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POLITIK 


Streit um „Spiegel“: Die General- 
staatsanwaltschaft Köln erwäge 

strafrechtliche Schritte gegen das - 
Nachrichtenmagazin, weil über 
den Inhalt der Anklageschrift ge- 
gen Graf Lambsdorff berichtet 
und damit möglicherweise gegen 
das Strafrecht verstoßen worden 
sei, erklärt der stellvertretende 
Amtschef Schmitz. 

Werner beruhigt; Vor Nervosität 
angesichts des Abbruchs der INF- 
Gespräche und der Vertagung oh- 
ne Termin der START- Verhand- 
lungen warnt Verteidigungsmini- 
ster WÖmer. U S-U nterhäncüer 
N'rtze und „Prawda“ -Chefredak- 
teur Aferasjew zeigten sich am 
Wochenende optimistisch über 
die Möglichkeit, die Verhandlun- 
gen wiederaufzunehmen. (S. 10} 

Bedrohung durch Neonazis: Die 
Gefahr durch .„gewaltgeneigte fa- 
natische Neonazis“ dauert nach 
Einschätzung von Bundesxnnen- 

mimctar ZimrftBm nann qn Von 

derzeit 1400 bekannten Extremi- 
sten seien 300 besonders militant, 
erkürt er in einem Interview der 
WELT. (S. 1} 

Alfons in lenkt ein: Der neue ar- 
gentinische Präsident signalisiert 
London seine Bereitschaft, einen 
neuen Anlauf zur Regelung des 
Ffl foianrf/Maiv i nas -Konfliktes zu 
unternehmen. (S. 5) 

Gegen Information: Als „Speer- 
spitze der imperialistischen Kon- 
frontations- und Hochrüstungs- 
strategie“ bezeichnet das „DDR U - 
Institut für Internationale Politik 
das westliche Konzept des freien 
Informationsflusses. 


Fricdensnobdi»rids: „Wir werden 
niemals zustimmen, daß Leute 
wegen Quer Überzeugungen in 
das Gefängnis geschickt werden“, 
erklärt der mit dem Friedensno- 
belpreis ausgezeichnete polnische 
Arbeiterführer Walesa in einer in 
Oslo verlesenen Rede. In Danzig 
erörterte Walesa mit dem US-Ge- 
schäftsträger Möglichkeiten wirt- 
schaftlicher für Polen anstel- 

le früherer Sanktionen. (S. 1 u. 3) 

Bnrgcrrechtlcr in Haft: In Mos- 
kau nahmen Geheimpolizisten 
mindestens 16 Personen fest, die 
schweigend eine Mahnwache zum 
Tag der Menschenrechte hielten. 
Unter ihnen soll der Sohn des 
inhaftierten Regimekritikers Be- 
gun sein. 

Blockaden; Rund zehntausend 
Anhänger der .Friedensbewe- 
gung“ haben am Wochenende vor 
Einrichtungen der US-Strertkraf- 
te demonstriert und die Kasernen 
und Depots teilweise blockiert In 
Frankfurt kam es zu schweren 
Ausschreitungen. 

Anschlag in London: Fünf Solda- 
ten wurden bei einem 
Sprengsto Sattentat auf eine Lon- 
doner Kaserne verletzt Die briti- 
schen Behörden befürchten jetzt 
Anschläge der IRA im Trubel des 
Weihnachtsgeschäftes in Kauf- 
häusern. 

Heute: „Kleiner Parteitag" (Bun- 
desausschuß) der CDU in Bonn. - 
Europaparlament beginnt Haus- 
haltsdebatte. - EG-Finanzmini- 
ster tagen in Brüssel. - US-Solda- 
ten beginnen mit der Räumung 
Grenadas. 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Behandlung von Men- 
schen durch ihre eigene Regie- 
rung kann heute nicht innere An- 
gelegenheit eines Staates sein 99 

Der österreichische Btmdesprfiiddent Ru- 
dolf Kh-rtwiiiflg w jo plnpm Brief an UN- 
GenentlsekreUr Perez de Cueüar «i« 
Thema Menschenrechte 

FOTChVOTAVA 


WIRTSCHAFT 


Regan warnt Europäer: Vor der 
Einführung von Kapitalverkehrs- 
kontrollen gegen eine Kapital- 
flucht aus europäisch»! Wahrun- 
gen in den starken US-Dollar hat 
Finanzminister Regan - gewarnt 
(S. 11) 

Japan; Im Vergleich zu den übri- 
gen Industriestaate! investiert Ja- . 
pan überdurchschnittlich viel in 
Entwicklungsländern, stellt das 
Ifo-Institut fest: 55 Prozent der 
Auslandsinvestitionen gegen 25 
Prozent der übrigen Industrie- 
staaten . 


Wohntmgsban; Kräftige Expan- 
sion des Wirtschaftsbaus, aber 
deutlich geringeren Zuwachs des 
Wohnungsbaus ab 1987 sagt das 
Münchner Ifo-Institut in emera 
Ausblick auf das Bauvolumen in 
den nächsten zehn Jahren voraus. 
(S.11) 

Umweitbnße: Die US-Regienmg 
hat die Ölgesellschaft Shell zur 
Zahlung von 1,9 Milliarden Dollar 
wegen angeblicher Umweltver- 
schmutzung nahe Denver aufge- 
fordert (& 12) 


KULTUR 


Schriftsteller: Als demonstrati- 
ven Akt der Solidarität mit den in 
Polen verfolgten Schriftsteilem 
und Künstlern und mit ihren ex- 
ilierten Kollegen verstehen deut- 
sche' Autoren das literarische Kol- 
loquium vom Wochenende in Ber- 
lin. Damit soll ein Zeichen gegen 
die bisherige Haltung des Verban- 
des Deutscher Schriftsteller (VS) 


gesetzt werden. Günter Grass 
drohte sogar mit Austritt aus dem 
VS. 

Soiscfcenizyn: Fast zehn Jahre 
nach seiner Vertreibung äußert 
der Literaturnobelpreisträger den 
Wunsch in einem Interview des 
französischen Fernsehens, in sei- 
ne Heimat zurückzukehren. 


SPORT 


Fußball: Der Hamburger SV ver- 
lor in Tokio das Weltcup-Finale 
gegen Südamerika-Meister Porto 
Alegre mit 1:2 nach einer Verlän- 
gerung. (S. 7) 

Ski alpin: Mit einem sechsten 
Platz im Super-Riesenslalom ge- 
wann Irene Epple nach ihrem Ab- 
fahrtssieg die erste Kombination 
der Saison. (S. 9) 


Galopp: Der Hengst Orofino wur- 
de zum „Galopper des Jahres“ 
gewählt. Bei der Zuschauer-Ab- 
stimmung der ARD fielen auf ihn 
39 Prozent der Stimmen. (SL 8) 

Eishockey. Die deutsche Natio- 
nalmannsc haft unterlag im ersten 
Spiel ihrer Nordamerika-Reise 
der kanadischen Olympia-Aus- 
wahl mit 1:4. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Brand an Bord: Der mit 45 000 
Tonnen Rohöl beladene griechi- 
sche Tanker Perikies treibt hilflos 
brennend im Arabischen Golf. 

Fanatismus: In Mailand machten 
Anhänger des Fußballklubs «In- 
ter“ Jagd auf Österreicher und 


andere deutschsprachige Touri- 
sten. Inter war der Sieg gegen 
Austria Wien verweint geblieben. 
Ein Tourist wurde niedergesto- 
chen, andere verprügelt (S. 18) 

Wetten Heiter und trocken; nach- 
mittags von Westen wolkig. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe; 


Meinungen: Ist das Evangeliar 
Heinrichs des Löwen ein nationa- 
les Symbol? Von P. Dittmar S.2 

Berlin: Frau Launen fordert 
Diepgen zum TV-DueS heraus - 
Kandidaten beim Kanzler S.4 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion die 
WELT. Wort des Tages S.8 

V-Leute Werner Broll (CDU); Mit- 
glied des Innenausscfausses, -zur 
Bandenkriminalität & 5 

Libanon: Gemayel halt an „Frie- 
densmission''. in Syrien fest En- 
ger Spielraum für Beirut S. 8 


Sport: KarirHeinz Rummenigge 
verletzt - Lattek greift Uerdin. 
gens Torwart scharf an S.7 

fotwiekhmgshitfe: Finanzierung 
der IDA ungewiß -.Kapitalauffül- 
lung scheitertan den U5A S.11 

Messeplatz Mailand: Italiens 
Messeplatz Nummer eins 

‘ S. 14u. 15 

Fernsehen: Ein bedeutender ' Zeu- 
ge unserer Zeit - Gebhard Müller: 
„Aber i spar halt gern“ S.16 

Dresden: Blaues Wunder im Topf- 
lappen-Viertel - Biografte einer 
Stadt und ihrer Künstler S. 17 


Schützenhilfe für Lambsdorff 
von Matthöfer und Schmude 

Interviews der SPD-Exminister / Gehen Staatsanwälte gegen „Spiegel“ vor? 


DW. Bonn 

Der wegen Bestechlichkeit ange- 
klagte Bundeswirtschaftsminister 
Otto Graf Lambsdorff (FDP) hat am 
Wochenende unerwartet sozialdemo- 
kratische Schützenhilfe erhalten: Der 
ehemalige Bvmdesfinanzminister 
Hans Matthöfer, der sich am Freitag 
im Bundestag beim SPD-Entlas- 
sungsantrag gegen Lambsdorff der 
Stimme enthalten hatte, bezeichnete 
es ausdrücklich als richtig, daß der 
Wirtschaftsminister vor weitergehen- 
den Entscheidungen, erst einmal die 
Anklageschrift studieren sollte. Der 
ehemalige Bundes] ustizminister Jür- 
gen Schmude bekräftigte erneut, daß 
er persönlich von Lambsdorffs Un- 
schuld überzeugt sei 

Unterdessen erwägt die General- 
Staatsanwaltschaft Köln strafrechtli- 
che Schritte gegen das Hamburger 
Nachrichtenmagazin „Der Spiegel“, 
das über den Inhalt der Anklage- 
schrift gegen Lambsdorff und seine 
Mitangeklagten berichtet 

Bereits am Samstag hatte die „Ta- 
gesschau“ unter Dokumentation des 
„Spiegel-Artikels auf die Auszüge 
aus dem Inhalt der Anklageschrift 
hingewiesen. Der stellvertretende 
Generalstaatsanwalt Schmitz sprach 
von einem möglichen Verstoß gegen 


den Paragraphen 353 d des Strafge- 
setzbuches, nach dem bestraft wird, 
wer „die Anklageschrift oder andere 
amtliche Schriftstücke eines Straf- 
verfahrens . . . ganz oder in wesentli- 
chen Teilen im Wortlaut öffentlich 
mittelt, bevor sie in öffentlicher Ver- 
handlung erörtert worden sind oder 
das Verfahren abgeschlossen ist“. 

„Spiegel “-Chefredakteur Erich 
Böhme sagte dazu: „Wir gehen davon 
aus, daß wir nicht gegen die Bestim- 
mungen des Strafgesetzes verstoßen 
haben.“ Er verwies darauf, daß der 
„Spiegel“ nicht „ganz oder in wesent- 
lichen Teilen“ aus der Anklageschrift 
zitiert habe. Tatsächlich wird unter 
ausdrücklichem Bezug auf die Be- 
weiswürdigung in der Anklageschrift 
nur ein Satz im Zusammenhang mit 
Bundeswirtschaftsminister Lambs- 
dorff und seinem Amtsvorgänger Fri- 
derichs vollständig zitiert: „Zwi- 
schen den Beteiligten auf Geber- und 
Nehmer-Seite bestand Einverneh- 
men darüber, daß den Zahlungen 
Einfluß auf die Entscheidungen zu- 
kommen sollte “ 

Lambsdorff und Friderichs werden 
beschuldigt, einerseits entscheidend 
an der Steuerbefreiung für die Firma 
Flick im Zusammenhang mit einem 
Aktienverkauf in Milliardenhöhe 


maßgeblich beteiligt gewesen zu sein 
und andererseits von demselben Un- 
ternehmen Spendengelder für die 
FDP angenommen zu haben. 

Der ehemalige Finanzminister 
Matthöfer machte im Sender Freies 
Berlin keinen Hehl aus seiner Über- 
zeugung, daß es nicht schon Anlaß 
für einen Rücktritt sein könne, wenn 
„irgendeine Konzernzentrale“ zum 
Teil frei erfundene Aufzeichnungen 
gemacht habe, um ihre hohen Gehäl- 
ter zu rechtfertigen. Er selbst sei im 
Zusammenhang mit dieser Affäre 
zum Rücktritt aufgefordert worden, 
und heute sage der Staatsanwalt, daß 
sich ein Verdacht nicht ergeben habe. 
Matthöfer hält im übrigen den Zeit- 
punkt, zu dem seine Fraktion den 
Entlassungsantrag gestellt habe, für 
unglücklich. 

Der ehemalige Justizminister 
Schmude äußerte in der Rücktritts- 
frage zwar eine andere Meinung als 
Matthöfer, äußerte im Südwestiunk 
allerdings die Überzeugung, daß 
„Lambsdorff in seiner Unschuld be- 
stätigt werden wird“. Es sei eine Fra- 
ge der politischen Kultur, ob er der 
Tatsache der Anklageerhebung 
durch Rücktritt aus seinem Amt 
Rechnung trage. 


Nobelpreisträger: Gebt Sacharow frei 

Ovationen für Danuta Walesa, die ihren Mann vertrat / Warschau stört Sendungen 


DW. Stockholm/Oslo/Danzig 

Vier der sechs in Stockholm zur 
Entgegennahme ihrer Auszeichnung 
versammelten Träger der Nobelprei- 
se 1983 haben sich in einem Appell an 
den sowjetischen Staats- und Partei- 
chef Jurij Andropow für den sowjeti- 
schen Regimekritiker und Träger des 
Friedensnobelpreises 1974, Andrej 
Sacharow, eingesetzt 

In einem Schreiben an Andropow 
fordern William Golding (Literatur), 
William Fowler (Physik), Henry Tau- 
be (Chemie) und Gerard Debreu 
(Wirtschaftswissenschaftenjärathche . 
Behandlung und die Erteilung der 
Ausreisegenehmigung für Sacharow. 
Der zweite Physik-Preisträger, Sub- 
rahmanyan Chandrasekhar, hat das 
Schreiben nicht unterzeichnet da er 
„erst kürzlich einen Protest an die 
Sowjetunion gerichtet“ habe, hieß es 
in Stockholm. Die Medizin-Preisträ- 
gerin Barbara McClintock sei vor Ab- 
sendung des Briefes in Stockholm 
nicht mehr zu erreichen gewesen. 

- Es wird wahrscheinlich Jahre dau- 
ern, bis sich Norwegen wieder in die- 
ser Weise mit einem Friedensnobel- 
preisträger identifiziert, so wie es mit 
dem polnischen Arbeiterführer Lech 


Walesa geschehen ist Dessen Frau 
Danuta hat stellvertretend die Gold- 
medaille und die Urkunde in der Au- 
la der Universität von Oslo entgegen- 
genommeiL Selbst altgediente Beob- 
achter konnten sich kaum erinnerm, 
daß einem nichtanwesenden Preis- 
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träger stehend Ovationen darge- 
bracht wurden. " ' 

Walesa selbst hörte der Direktüber- 
tragung eines polnischsprachigen 
Westsenders von der Osloer Verlei- 
hungszeremonie stehend in Danzig 
zu. Er war in der Wohnung seines 
Seelsorgers, des Pfarrers Henryk 
Jankowski, im Pfarrhaus der Brigit- 
tenkirche. In seiner vorbereiteten Re- 
de, die gestern in Oslo verlesen wur- 
de, forderte Walesa unter anderem 
dazu auf, daß „alle, die wegen jhrer 
Gewerkschaftsarbeit oder ihrer Über- 
zeugung schon verurteilt wurden 
oder noch ihren Prozeß erwarten soll- 
ten, nach Hause zurückkehren kön- 
nen und leben und in ihrem Land 


arbeiten dürfen. Wir werden niemals 
zustimmen, daß Leute wegen ihrer 
Überzeugung in das Gefängnis ge- 
schickt werden.“ Und: „Wir werden 
niemals zur Gewalt greifen.“ 

Mit brausendem Beifall begrüßten 
am Abend rund 4000 Menschen in der 
Brigittenkirche ihren Nationalhel- 
den. An dem Gottesdienst, bei dem 
für Ideale der inzwischen verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ und für 
alle Nobelpreisträger gebetet wurde, 
nahm auch der amerikanische Ge- 
schäftsträger in Warschau, John Ri- 
chard Davis, teil. 

Die offiziellen polnisc hen Medien 
berichteten erst mit sechsstündiger 
Verspätung über die Verleihung des 
Friedensnobelpreises an Walesa. Die 
Osloer Zeremonie blieb unerwähnt 
Die Direktübertragung in polnischer 
Sprache über die BBC und die ameri- 
kanischen Sender „Stimme Ameri- 
kas“ und „Radio Freies Europa“ wur- 
den in Polen gestört. Der Direktor 
des BBC-Auslandsdienstes teilte da- 
zu mit, ähnliche Störungen habe es 
schon einmal während der Dauer des 
Kriegsrechts in Polen gegeben, und 
zwar zur Zeit, als Walesa inhaftiert 
wurde 


Kompromiß-Suche bei Satellitenfiink 

Ministerpräsident Barschei: Länder sind zum Erfolg verurteilt 


DWJdpa, Kiel 

Die Konferenz der Regierungs- 
chefs der Lander, die am Donnerstag 
dieser Woche in Bonn ein Nutzungs- 
konzept für den Satellitenfiink be- 
schließen will, ist nach Auffassung 
des schleswig-holsteinischen Regie- 
rungschefs Uwe Barschei (CDU) 
„zum Erfolg verurteilt“. Sollte es 
nicht zu einer Einigung kommen, so 
Barschei am Wochenende in e inpm 
dpa-Gespräch, „hätte dies schwer- 
wiegende Folgen für die Medienland- 
schaft zum Nachteil der Bürger“ . 

Bisher gehen die Vorstellungen der 
Unions- und der SPD-regierten Län- 
der noch auseinander. Jch werde 
meinen Kollegen einen Vorschlag un- 
terbreiten, der die bekannten unter- 
schiedlichen Positionen berücksich- 
tigt und deshalb eine vernünftige 
Aufteilung zwischen privaten Pro- 
gramm Veranstaltern und den öffent- 
lich-rechtlichen Rundftmkveranstal- 


tero vorsieht“, eiklärte BarscheL 

Aus rundfunkrechtlichen Gründen 
könne, so der Kieler Ministerpräsi- 
dent, der deutsch-französische Ge- 
meinschafts-Satellit „TV-Sat* nur ge- 
nutzt werden, wenn sich alle Mini , 
sterpräsidenten darauf . verständig- 
ten, welche Programme von welchen 
Veranstaltern über seine zwei Fern- 
seh- und 16 Hörfunkkanäle ausge- 
strahlt werden sollen. „Der TV-Sat ist 
fiarnlinh ein direkt strahlender Rund- 
funk-Satellit mit großen Energien, 
der von jedem Bürger mit einer Para- 
boI-Antenne direkt empfangen wer- 
den kann“, erläuterte BarscheL Kon- 
kret heißt das: Wenn auch nur ein 
Bundesland widerspricht, kann kein 
anderes Land den Satelliten nutzen. 

Die Dringlichkeit einer Einig ung , 
unterstrich Barschei mit dem Hin- 
weis, daß der „TV-Sat“ bereits Ende 
1985 den Betrieb aufnehmen soIL Die 
Post müsse den Veranstaltern die Ka- 


näle rechtzeitig zu teilen können. 

Eine rechtlich andere Situation ist 
bei den sogenannten „Fernmelde-Sa- 
telliten“ gegeben. Dazu zählen der 
kürzlich gestartete europäische Kom- 
munikations-Satellit (ECS), Intelsat 
und das Deutsche Femmelde-Satelli- 
tensystem der Post (DFS). Von ihnen 
kann nicht direkt empfangen wer- 
den; von diesen Satelliten übertrage- 
ne Programme werden in Kabelnetze 

eingespeist 

Barschei sagte, hinsichtlich dieser 
Fenmelde-Satelftten sei jetzt eine 
Einigung der Ministerpräsidenten 
besonders wichtig, da der ECS schon 
von Februar 1984 an sendebereit sei 
Bei der Verteilung der Kanäle dieser 
Satelliten ist nach Barscheis Ansicht 
anzustreben, „daß öffentlich-rechtli- 
che und private Veranstalter unter 
vernünftigen. Bedin g un g en an der 
Nutzung dieser neuen Medien betei- 
ligt werden“. 


„Bedrohung durch Neonazis hält an“ 

Interview mit Bimdesiimenmmister Zhmnermann / Kritik an NRW-Amtskollegen Schnoor 


DW. Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimm ermann (CSU) hat mit dem 
Verbot der rechtsextremistischen ; 
„Aktionsfront Nationaler Sozialisten- 
- Nationaler Aktivisten“ (ANS/NA) 
ein „politisch es Re ichen setzen wol- 
len“. ln einem WELT-Interview sagte- 
der Minister, die Gefahr, die von ge- 
waltbereiten Neonazis ausgehe, sei-' 
groß. Zugleich übte er Kritik an dem 
nordrhein-westfälischen Innenmirü- ' 
sfer Schnoor (SPD), weil dieser, in 
Kenntnis des. anstehenden Verbots, .. 
vorab öffentlich eine Forderung in 
dieser Richtung erhoben habe. Dar- 
aus habe die Kühnen-Gruppe mög- 
licherweise Schlußfolgerungen zie- 
hen können. Die Fragen an Minister 
Zimmermann stellte Manfred SchelL 
WELT: Herr Minister, wie schätzen 
Sie die Gefahr ein, die von Rechts- 


extremisten bä uns ausgeht? 
Zimmermann: Die Bedrohung durch 
gewaltgeneigte fanatische Neonazis 
hält an. Von den derzeit etwa 1400 
bekannten Neonazis sind 300 beson- 
ders militant ausgetreten. Im Jahre 
1683 wurden 'zahlreiche rechtsextre- 
mistisch motivierte Gewalttaten be- 
■jgtngen. Dazu gehören auch Körper- 
verletzungen und Raubüberfälle. 
'Brandanschläge, Sachbeschädigun- 
gen ..und Gewaltdrohungen mit 
rechtsextremistischem Hintergrund 
richten sich Überwiegend gegen Aus- 
-ländesv insbesondere Türken. Dem 
müssen wir einen Riegel vorschie- 
ben, wie ich es mit dem Verbot einer 
verfhssungsfeindlichen Neonazi-Or- 
ganisation, der Gruppe um Michael 
K ühne n, getan habe. 

WELT: Welche Aktionen bat diese 
Gruppe geplant? 


Zimmermann: Kuhnen hat bisher 
immer erklärt, daß in der gegenwärti- 
gen Aufbauphase seiner Organisation 
die Zeit für Gewalt noch nicht reif ist. 
Daß er Gewaltanwendung nicht aus- 
schließt, geht daraus hervor, daß er in 
letzter Zeit gerade die Verbindung zu 
„Skin-Heads“ und Fußballrowdys 
gesucht hat, um aus diesem Bereich 
agieren zu können - insbesondere 
gegen Ausländer. Ich erinnere an die 
Versuche anläßlich des Fußball-Län- 
derspiels in Berlin, Haß gegen Tür- 
ken zu schüren. Auch deshalb lobe 
ich ein politisches Zeichen setzen 
w ollen . 

WELT: Besteht die Gefahr, daß 
diese Gruppierung jetzt vom Un- 
tergrund aus Anschläge vorberei- 
tet? 

Zimmermann: Dafür liegen keine 

• Fortntzmg Srita ID 


DER KOMMENTAR 


Dünnes Eis 

HERBERT KREMP 


D as Flick- Verfahren zieht im- 
mer weitere Kreise, aber 
man muß sich fragen, ob das 
noch die „Kreise“ der Regisseu- 
re sind, die sich das Ende des 
Wirtschaftsministers Lambs- 
dorff, das Zerbrechen der Re- 
gierungskoalition via Zerfall 
der FDP und die Einleitung ei- 
nes gewaltigen „Rheingate“ 
nach dem Beispiel der amerika- 
nischen Watergate erhoffen. 
Wenn das, was der „Spiegel“ 
über die Anklageschrift gegen 
Graf Lambsdorff veröffentlicht, 
tatsächlich das Wesentliche, 
das Gravierende ist, dann wan- 
deln die Staatsanwälte auf 
hauchdünnem Eis: Es trägt kei- 
nen Mann. 

Verständlich wird dann aber 
der frühere Bundesjustizmini- 
ster Jürgen Schmude von der 
SPD, der nun zum zweitenmal 
in einem Interview erklärte, 
daß „Lambsdorff in seiner Un- 
schuld bestätigt werden wird“. 
Und verständlich wird dann 
auch der ehemalige Finanzmi- 
nister Hans Matthöfer von der 
SPD, der, ebenfalls in einem 
Interview, den Antrag seiner 
Bundestagsfraktion auf Entlas- 
sung Lambsdorffs als „un- 
glücklich“ bezeichnete. Denn 
es könnte nicht schon Anlaß für 
einen Rücktritt sein, wenn in 
einer Konzemzentrale zum Teil 
frei erfundene Aufzeichnungen 
über Geldzuwendungen an Po- 
litiker gemacht worden seien. 

Dies sind, man kann es nicht 
anders lesen, massive Zweifel 
an der Wertarbeit der Bonner 
Staatsanwälte. Denn Matthöfer 


und Schmude waren in ihren 
Amtszeiten mit der Angelegen- 
heit Flick befaßt - jeder aus 
dem Blickwinkel seines Res- 
sorts. Sie wissen also, wovon sie 
reden. 

Die Anmerkungen der beiden 
Politiker treffen sich in der Per- 
son des Konzembuchhalters 
Diehl, von dessen Notizen über 
Zuwendungen die Staatsanwäl- 
te leben. Mindestens in den Fäl- 
len Brandt, Matthöfer und 
Lahnstein waren Diehl-Eintra- 
gungen aber entweder falsch 
oder zu phantasievoll. Das Ge- 
richt wird sich mit der Glaub- 
würdigkeit des Mannes befas- 
sen. Daß die Krone des Kron- 
zeugen wackelt, darf aber wohl 
jetzt schon behauptet werden. 
Sollte dies der Staatsanwalt- 
schaft entgangen sein? 

E ine noch merkwürdigere 
Merkwürdigkeit ergibt sich 
aus der jüngsten Magazin-Ver- 
öffentlichung. Zitiert sie „we- 
sentliche Telle“ der Anklage- 
schrift. was strafbar wäre? Der 
stellvertretende Generalstaats- 
anwalt Schmitz wollte am 
Samstag in der „Tagesschau“ 
einen Verstoß gegen Paragraph 
353b des Strafgesetzbuchs nicht 
ausschließen, warum überzeug- 
te er sich nicht gleich - der neue 
„Spiegel“-Titel wurde ja in der- 
selben Sendung gezeigt, und 
die Staatsanwaltschaft Bonn 
hatte eine Stunde vorher die 
Anwälte der Angeschuldigten 
auf die Veröffentlichung auf- 
merksam gemacht Aber Wis- 
sen heißt eben nicht immer, daß 
man etwas macht 


Autodieben in 
Sudan rechte 
Hand abgetrennt 

DWiSAD, Khartum 

Vor den Augen von rund 3000 
Schaulustigen ist in der sudanesi- 
schen Hauptstadt IGiartum zum er- 
sten Mal wieder altes islamisches 
Strafrecht praktiziert worden: Zwei 
Gefängnisbeamte trennten zwei jun- 
gen Autodieben mit blanken Messern 
die rechte Hand ab. Wie berichtet, 
hatte Staatspräsident Numeiri im 
September verfügt, daß nach dem 
Vorbild zahlreicher islamischer Staa- 
ten auch in Sudan wieder altes isla- 
misches Strafrecht gelten sollte. Vor 
allem im überwiegend christlichen 
Süden des Landes war es daraufhin 
zu heftigen Protesten gekommen. 

Bei der ersten Strafvollstreckung 
nach dem neuen alten Recht wurden 
am Wochenende die beiden Verur- 
teilten auf einem Plate mit Lederrie- 
men an Stühle gefesselt, die auf ei- 
nem Podium standen. Die gefessel- 
ten Arme steckten bis zu den Hand- 
gelenken in Watteverbänden. Als 
Konzession an die Neuzeit war den 
Verurteilten immerhin gestattet wor- 
den, Beruhigungstabletten einzuneh- 
men; der rechte Unterarm wurde lo- 
kal betäubt Während die Zuschauer 
in Rufe wie „Allah ist groß, Allah ist 
mächtig“ ausbrachen, trennten dann 
zwei Gefangnsisbeamte jedem Verur- 
teilten die rechte Hand mit einem 
Messer ab. Das Abtrennen dauerte 
etwa eine Minute. 

Danach wurden die beiden Diebe 
zur medizinischen Versorgung ins 
Krankenhaus gebracht Der jubeln- 
den Menge wurden anschließend im- 
mer wieder die abgetrennten Hände 
gezeigt 


Solschenyzin 
will lebend zur 
Heimat zurück 

rtr, Paris 

Fast zehn Jahre nach seiner spekta- 
kulären Vertreibung aus der Sowjet- 
union wünscht sich der Schriftsteller 
und Literatur-Nobelpreisträger Alex- 
ander Solschenyzin nichts sehnli- 
cher, als lebend in seine Heimat zu- 
rückzukehren. In einem Interview 
mit dem französischen Fernsehen, 
das am Vorabend seines 65. Geburts- 
tages ausgestrahlt wurde, sagte er, er 
welle „nicht nur mit seinen Werken, 
sondern selbst nach Rußland zurück- 
kehren". Er arbeitet derzeit an einer 
Geschichte der russischen Revolu- 
tion mit dem Titel „Das rote Rad“. 

Nach seiner Ausbürgerung lebte er 
zuerst in der Bundesrepublik 
Deutschland, nach einer Zwischen- 
station in der Schweiz übersiedelte er 
Mitte der siebziger Jahre mit seiner 
Frau und seinen drei Söhnen in die 
USA wo er sehr zurückgezogen im 
amerikanischen Bundesstaat Ver- 
mont lebt 

Als strenger Gegner des Kommu- 
nismus, gläubiger orthodoxer Christ 
aber auch Kritiker westlicher Freizü- 
gigkeit, hat er weder andere sowjeti- 
sche Exilanten noch die Vertreter sei- 
ner Wahlheimat USA gan 2 auf seiner 
Seite. Sein Lebenswerk sei es, sagte 
er jetzt in dem Interview, die Wahr- 
heit über die Geschichte der Sowjet- 
union im 20. Jahrhundert zu schrei- 
ben. Damit habe er schon 1936 als 
Junge angefangen. Und: „Vielleicht 
sterbe ich, bevor ich sie abschließen 
kann.“ Er fühlt sich dazu berufen, 
weil die Staatsführer „so viele Men- 
schen um brachten, daß fast niemand 
mehr da ist der sagen kann, was 
wirklich passierte“. 


General Ershad befördert 
sich zum Staatspräsidenten 

Radio Bangladesch: Sein Amtsvorgänger ging „freiwillig“ 


dpa, Dakka 

Überraschend hat Bangladeschs 
oberster Kriegsrechtsverwalter, Ge- 
neralleutnant Hussain Mohammed 
Ershad, gestern die gesamte Staats- 
gewalt in dem südasiatischen Land 
übernommen. Ershad e rnann te sich 
selbst zum Staatspräsidenten, behält 
jedoch die Ämter des Regierungs- 
chefs und des obersten Kriegsrechts- 
verwalters bei. 

Wie Radio Bangladesch meldet, ist 
der von Ershad im Mai 1982 ernannte 
Staatspräsident Ahsanuddin Choud- 
hury „freiwillig“ zurückgetreten, um 
Ershad Platz zu machen. Das Kabi- 
nett wurde aufgelöst, doch sollen die 
meisten der 16 Minister der neuen 
Regierung wieder angehören Ershad 
wurde bereits Sonntag früh als 
Staatspräsident vereidigt Die Zere- 
monie firnd knapp eine Stunde nach 
Beendigung der islamis chen Außen- 
ministerfeonferenz statt Zuvor hatte 
Ershad tagelang mit Militärs und Po- 
litikern konferiert 

General Ershad stürzte am 24. März 
1982 die erst ein halbes Jahr zuvor 
legal gewählte Regierung von Ban- 
gladesch in einem unblutigen 


Putsch. Vor einigen Wochen kündig- 
te Ershad Präsidentenwahlen für Mai 
1984 und Parlamentswahlen für No- 
vember 1984 an. An der Spitze der 
neugegründeten Partei „Jana Dal“ 
wollte sich Ershad um das Amt des 
Präsidenten bewerben. In diesem 
Zusammenhang hatte er mehrfach 
erklärt, daß er dieses Amt als Zivilist 
und nicht als Soldat anstreben wolle. 
Am Sonntag war aber noch nicht 
klar, ob Ershad die Armee verlassen 
hat 

Mitte November hatte Ershad im 
Hinblick auf die angekündigten Wah- 
len politische Aktivitäten in Bangla- 
desch wieder erlaubt Nach massiven 
regimefeindlichen Demonstrationen 
aber hatte er seine Zugeständnisse 
Anfang Dezember wieder rückgängig 
gemacht und das Kriegsrecht im Lan- 
de wieder verschärft. Die wichtigsten 
Politiker der Opposition befinden 
sich entweder hinter Gittern oder un- 
ter Hausarrest Sie weigern sich wei- 
terhin, mit dem Regime einen Dialog 
aufrunehmen, solange die Vorbedin- 
gung ist, zuerst Präsidentenwahlen 
und dann erst Fariamentswahlen 
abzuhalten. 
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Hier ist der Beweis 

Von Carl Gustaf Ströhm 

M it einer ebenso maßvollen wie prinzipienfesten Anspra- 
che hat Lech Walesa den Friedensnobelpreis von Oslo 
entgegengenommen. Allein die Tatsache, daß nicht er selber, 
sondern seine Frau in s einem Namen an der Feierlichkei t 
teilnahm, zeigt aber, wie unnormal die Lage in Polen nach wie 
vor ist und wie unnormal sich die polnische Regierung gegen- 
über jenem Manne verhält, der heute, nach Papst Johannes 
Paul IL, der weltweit bekannteste und meistrespektierte Pole 
ist 

ln Walesas Ansprache nahm die „Solidarität" einen zentra- 
len Platz ein, nicht nur als Name der Gewerkschaftsbewegung, 
an deren Spitze er stand (und die er auch heute noch verkork 
pert), sondern als politisches Programm weit über nationale 
Grenzen hinaus. Von der „menschlichen Solidarität" war da 
die Rede, auch vom Frieden - und von der Feststellung, daß er 
und seine Freunde niemals zu physischer Gewalt aufgerufen 
hätten. Nicht Blutvergießen, sondern Aussöhnung und Aus- 
gleich proklamierte Walesa. Es ist offenkundig, daß in diesem 
Fall nicht nur Polen, sondern Europa und die Menschheit 
gemeint sind. 

Kann Walesa mit diesem Programm Erfolg haben? Er selber 
ist davon überzeugt Nicht umsonst zitiert er den polnischen 
Literatur-Nobelpreisträger 1905, Henryk Sinkiewicz, mit den 
Worten seiner damaligen Dankesrede: „Polen ist für tot erklärt 
worden, und doch ist hier der Beweis, daß es weiterlebt" 

Der polnische Alltag, die Unerfreulichkeit der herrschenden 
Zustände im Land, wird die Stunde von Oslo bald überdecken. 
Und doch, je länger man sieht, wie der einstige kleine Elektri- 
ker aus der Lenin-Werft seinen Weg geht, desto spürbarer und 
greifbarer wird die Erkenntnis: Das ist kerne von irgendwel- 
chen Medien aufgeblasene kurzlebige Sensation. Dieser Mann 
hat seine eigentliche Bedeutung und sein wirkliches, vielleicht 
historisches Format überhaupt erst nach seinem Sturz und 
dem scheinbaren Sieg seiner Gegenspieler errungen. Wäre er 
nicht schon so bekannt und berühmt, so träfe auf ihn wie auf 
keinen anderen der Satz zu: Man wird sich diesen Namen 
merken müssen - für die Zukunft. 


Gift an der Börse 

Von Eberhard Nitschke 

J edermann darf seinen Hausmüll künftig in jeder Menge auf 
die Straße schütten, wenn er sich nur vorher vom zuständi- 
gen Magistrat die hier gerne und kostenpflichtig abgegebenen 
notwendigen Erlaubnisscheine besorgt hat 
Daß sich auf dieses Prinzip ein ganzer Parteitag geeinigt hat, 
bedarf der Erläuterung. Der CDU-Landesverband Westfalen- 
Lippe hat auf seinem Parteitag am Wochenende diesem soge- 
nannten „neuen Modell" einer „Ökologie der Sozialen Mar kt- 
Wirtschaft" zugestimmt Danach erwerben Umweltverschmut- 
zer künftig frei übertragbare Zertifikate, die auf „Umweltbör- 
sen“ gehandelt werden. Wer gern beispielsweise tausend Ein- 
heiten Schwefeldioxid pro Jahr emittieren möchte, muß se- 
hen, daß er genug Erlaubnisscheine für eine solche Menge 
sammelt Baut er einen Filter in seinen Fabrikschlot, dann 
kann er die Blätter Weiterverkäufen und tut damit sogar ein 
gutes Werk. 

Neu an dem Modell ist vor allem der Zeitpunkt seiner 
öffentlichen Diskussion. Das Ganze ist nämlich schon einmal 
in Bonn als Praxis in den USA vorgeführt worden. Und vor 
ziemlich genau zwei Jahren haben sich die Schweizer über 
diese „Umweltpolitik nach dem Vorbild der Sozialen Markt- 
wirtschaft“ aufklären lassen. Das Angebot ist so verführerisch 
wie ein todsicheres System im Roulett wo man sich auch 
immer fragt warum es nicht viel mehr Millionäre gibt: Die 
Ökonomie wird vor den Karren der Ökologie gespannt indem 
man es wirtschaftlich interessant macht den Umweltschutz 
bei wirtschaftlichen Entscheidungen zu berücksichtigen. Die 
teuren Zertifikate verwandeln sich hier in Schmutzfilter, dort 
in neuen Schmutz, bis ihr Preis schließlich auch den letzten 
Produzenten in die Knie zwingt 
In den USA, so hieß es seinerzeit in Bonn, f unk t i oniert die 
Sache. Nur, da gibt es weite Gebiete wüstes Land, wo Zertifi- 
kats-Inhaber niemandem mehr durch ihre Emissionen scha- 
den außer der eigenen Kasse. So etwas zwischen Wanne-Eickel 
und Duisburg zu finden dürfte schwe r fall en . Daran dachte 
vielleicht auch der rheinische Unions-Chef und stellvertreten- 
de CDU-Bundesvorsitzende Bernhard Worms, der als Gastred- 
ner bei den Westfalen vor „mangelnder Praktikabilität 0 des 
neuen Patentrezeptes warnte. Die Bundesregierung, einer 
Fülle von Modellversuchen aus einsichtigen Gründen über- 
drüssig, sollte hier wohl noch einmal groß einsteigen, um sich 
spatere Vorwürfe zu ersparen, etwas verpaßt zu haben. 


Reden ist manchmal Blei 

Von Enno v. Loewenstem 

W enn ein Parlament in die Ferien geschickt wird, gehört es 
zum guten Ton, den schlechten Ton der letzten Sitzungen 
zu rügen. Eine der konkretesten und relevantesten Optimie- 
rungs-Initiativen lautet, Fremdwörter aus. der Debatte zu eli- 
minieren. Ach ja, wer hat nicht schon alles seinen Gesichtser- 
ker in diese erstens hautnahe und zweitens br enn e n de Frage 
gesteckt Alles in allem gibt es nur einen wirklich überzeugen- 
den Vorschlag, die Parlamentsauftritte zu verbessern: die 
Volksvertreter nur so lange reden zu lassen, wie sie auf einem 
Bein stehen können. Er ist auch der am wenigsten geschätzte. 
Zu viele mögen keine Anspielung auf ihre Standfestigkeit. 

Dabei geht es in diesem Jahr weniger um die Schönheit des 
Parlamentsbetriebs als um seine Würde: Wie man die Grünen 
daran hindern kann, aus dem Pariament und damit zugleich 
aus der parlamentarischen Demokratie eine Farce zu machen, 
ln einigen Punkten läßt sich da gewiß etwas verbessern. Man 
könnte die persönlichen Erklärungen einschränken, etwa, 
indem man sie nur noch schriftlich hinterlegen und den 
Präsidenten mitteilen läßt, wer wie viele wozu angebracht hat 
Der Kernfrage, nämlich, daß es gute und andere Redner gibt 
fleißige und andere Arbeiter, redliche und andere Beiträge, 
kommt man institutionell nicht bei. 

Muß man auch nicht Die Parlamentarier regen sich viel zu 
sehr darüber auf; wenn ihre Diätenpnobleme und die regelmä- 
ßige Freitagsleere im Sitzungssaal publiziert werden. Wenn 
das Parlament ernsthafte Arbeit leistet wird es Anerkennung 
finden. Der mündige Bürger ist über die naiven Vorstellungen 
von einem Parlament der allgegenwärtigen Schönredner 
längst hinaus. Er weiß, daß die Demokratie ihn selber mit allen 
seine n Schwächen widerspiegelt Wenn Harlekins glauben, 
das Parlament zur Posse umspielen zu müssen, soll man ihnen 
unbesorgt entgegentreten, ohne den Untergang des Abendlan- 
des oder jedenfalls des Abendprogramms zu befürchten. Diese 
Leute graben sich ihr eigenes Grab. Wenn dem nicht so wäre, 
müßte m?” an der Demokratie (verzweifeln. Dazu besteht 
kein Anlaß, nach wie vor. 




Du bist schuldig I 


ZEICHNUNG: KLAIS BOHLE 


Die Handschrift im Gemüt 


Von Peter Dittmar 

D ie Nachtwache vor der „Nacht- 
wache“ ist agTeflent r firh- 
tig - zumindest in den Niederlan- 
den. Die Künstler, die mit der Bela- 
gerung von Rembrandts Meister- 
werk im Rijksmuseum dagegen 
protestieren wollen, daß der Staat 
künftig dreißig MiTlinnen Gulden 


kann, weü sie sich schon seit lan- 
gem in öffentlichen Sammlungen 
(in Heidelberg und München) be- 
finden, fern jedem Auktionshaus. 

Die Deutschen, eine Nation zwar, 
aber immer mit ausgeprägter land- 
schaftlicher und stammesge- 
schichtlicher Gliederung, haben 
nie ein Kunstwerk über alle ande- 
ren erhoben. Der Bamberger Rei- 
ter mit seiner ungewissen Her- 


Es ist die Fülle deutscher Kunst, 


statt wie bisher 104 Millionen zur 
Subventionierung der Künstler 
ausgibt, können jedenfalls mit Auf- 
merksamkeit rechnen. Nicht weil 
die Bürger diesen Sparbeschlnß 
miBhiltig pn, da ist eher das Gegen- 
teil zu vermuten; sondern weil sie 
ein Kunstwerk gefährdet sehen, 
mit dem sich die ganze Nation 
identifiziert 

Picassos „Guemica“, jüngst erst 
nach Spanien zurückgekehrt, muß 
durch Panzerglas geschützt wer- 
den, weil dieses Gemälde weniger 
als Kunstwerk denn als politische 


stochau“. 

Das sind nur drei Beispiele. Sie 
legen jedoch die Frage nahe, ob das 
Evangeliar Heinrichs des Löwen 
künftig einen ebensolchen Syxn- 
bolwert für Deutschland gewinnen 
wird. Die Euphorie, die diesen 


gewonnen hätten, das ihr nationa- 
les Fuhlen und Wollen verkörpert 
Damit wird die Frage aufgewor- 
fen, ob ein Staat, eine Nation, sol- 
che Identifikationsobjekte 

braucht Mrt Sicherheit kann man 
dazu nur daß sie ein schöner 
Ausdruck nationalen Bewußtseins 
sind. Sie können nur aus der ge- 
meinsamen Geschichte und Tradi- 
tion erwachsen. Deshalb müssen 
alle Versuche scheitern, künstlich 
ein solches Symbol zu schaffen. 
Das Evangeliar mm hat trotz seines 
Alters von achthundert Jahren „zu- 
wenig Geschichte“. Es hat übri- 
gens auch zwei nicht minder be- 
deutsame Konkurrenten: die Ma- 
nessische Handschrift und das Ge- 
betbuch Kaiser Maximilians mi t 
den Randzeichnungen Dürers und 
anderer hochgerühmter altdeut- 
scher Maler. Diese beiden Manu- 
skripte haben allerdings den Nach- 
teil, daß ihr Wert nicht so werbe- 
trächtig ins Gespräch kommen 


knnft und unklaren Bedeutung 

sollte zwar einmal die deutsche 
Seele verkörpern. Aber so recht ist 
ihm das nirht gelung en (von der 
Gemütskonkurrenz der „Unbe- 
kannten aus der Seine“, akkompa- 
gmert von Muschlers gefühlvollem 
Ro man, gan? zu schweigen). 

Auch der Versuch, das Deutsch- 
tum in einem Bauwerk manife- 
stiert zu sehen, war von wenig Er- 
folg begleitet Das Hermann- und 
das Völkerschlachtdenkmal, das 


Akropolis, kein Kreml, kein Boro- 
bodur und kein Pantheon gegeben. 
Nur die Sehnsucht danach. Sie ma- 
nifestiert sich in der Walhalla wie 
in Neuschwanstein. Und sie ver- 
bindet sich mit dem Brandenbur- 


als Grenzwächter an der Mauer. 



Nationales Symbol? Evangeliar 
Heinrichs des Löwen 

FOTO: DIE WB.T 


die verhindert hat, daß ein Werk 
alle anderen überragt Deshalb 
können wir es auch ertragen, wenn 
wichtige Werke nicht in deutschen 
Museen zu sehen sind, wenn Col- 
mar den „Isenheimer Altar“ be- 
wahrt, der Prado in Madrid das 
Selbstbildnis des 2$ährigen Dürer 
und die Sammlung Reinhart in 
Winterthur die „Kreidefelsen auf 
Rügen" von Caspar David Fried- 
rich, um nur ein paar zufällige Bei- 
spiele herauszugreifen. Denn 
schließlich sind in Berlin die No- 
fretete, Rembrandts „Mann mit 
dem Goldhelm" und Breughels 
„Kinderspiele“ zu besichtigen. 
Das, was die Meisterwerke der 
größten Künstler verkörpern, ver- 
liert nichts von seiner Wirkung, 
wenn es sich außerhalb des Ur- 
sprungslandes befindet 

Trotzdem ist nichts dagegen ein- 
zuwenden, wenn ein Land Werke, 
die auf seinem Boden entstanden, 
zurückzugewinnen trachtet Aller- 
dings darf das nicht in einer Weise 
geschehen, wie sie inzwischen vie- 
le Länder der Dritten Welt und 
Griechenlands Kultunnmisterin 
Melina Mercouri praktizieren. Ein- 
fach zu behaupten, die Koloniali- 
sten hätten diese Kunstwerke ge- 
rauht und darum müßten sie ent- 
schädigungslos zurückgegeben 
werden (ohne ein Wort darüber zu 
verlieren, ob diese Werke sonst 
nicht längst vernichtet worden wä- 
ren), heißt diese Zeugnisse der 
Kultur auf das Niveau einer Regi- 
mentsfahne zu reduzieren. Das 
Goethesche Diktum „Was du 
ererbt von deinen Vätern hast/ 
Erwirb es, um es zu besitzen" güt 
ganz besonders auf dem Gebiet der 
Künste, mag das Erwerben in sei- 
ner pekuniären Komponente dabei 
auch auf Unverständnis stoßen. 
So, wie schon 1816 George Cruik- 
sfaank spottete: „John Bull kauft 
Steine, während seine große Fami- 
lie nach Brot schreit“ (die „Steine“ 
waren die von Frau Mercouri jetzt 
j ai rii ckgefb r derten „Elgin-Mar- 
bles“, für die die britische Regie- 
rung den damals enormen Betrag 
von 34 000 Pfand bezahlte), so 
maulen auch heute beim Kauf des 
Evangeliars manche über den an- 
geblich zu hohen Preis. Sie verges- 
sen dabet daß sich im (kommer- 
ziell zu beziffernden) Kunstwert 
auch ein Teil des Wertes für ein 
Volk und eine Nation spiegelt Was 
uns teuer ist können wir eben 
nicht billig haben. 


Manifestation verstanden wird. 
Wenn „Guemica" ein Schaden zu- 
gefügt würde, wäre das nach der 
Meinung nicht nur der Spanier zu- 
gleich ein Schaden für die spani- 
sche Demokratie. Und Polen 
schließlich weiß sich in der Hut der 
„schwarzen Madonna von Tschen- 


Kyffhäuserdenkmal und der Köl- 
ner Dom waren stets zu sehr mit 
politischem Zweckdenken verbun- 
den, als daß sie zu einem die Na- 
tion einigenden Symbol werden 
konnten. Den Deutschen wurden 
eben keine Pyramiden, kerne 


Kauf begleitet erweckt jedenfalls 
den Eindruck, daß die Deutschen 
erst durch diese mittelalterliche 
Prachthandschrift ein Kunstwerk 


ger Tor und der Quadriga, die Na- 
poleon einst nach Paris entführte 
und die nach seiner Niederlage im 
Triumph zurückkehrte und die 
denn auch nach dem letzten Krieg 
erst nach endlosen Ost-West-Que- 
relen ihren angestammten Platz 
wieder einnehmen durfte, nun aber 


IM GESPRÄCH Mustafa Hass 

Assads Schwerthaiid 


Von Günther Deschner 

N ach seinen Worten befindet sich 
Syrien bereits im Krieg mit den 
USA. Am 5. Dezember erklärte er 
nach dem Abschuß zweier US-Ma- 
schinen, die Streitkräfte der Syri- 
schen Arabischen Republik würden 
in Zukunft „jeder Luftwaffe 
entgegentreten, die Stellungen unse- 
rer Streitkräfte überfliegt“. Kein 
Zweifel: Generalmajor Mustafa Hass, 
Syriens Verteidigungsminister und 
Präsident Assad) Stellvertre- 
tender Oberbefehlshaber der Armee, 
ist Wortführer, Sprachrohr und Exe- 
kutor einer harten Linie der syri- 
schen Sicherheit- und Außenpolitik. 

Geboren 1932 in der Provinz Homs, 
ist Hass typisch für den Werdegang 
der syrischen Führungsschicht 
Schon als lSjähriger trat er der 
Baath-Partei bei, war 1951 Ortssekre- 
tär ln Rastan. Nach zweijähriger Tä- 
tigkeit als Sportlehrer fand er Ein- 
gang in die Welt, die er heute be- 
stimmt Militär. Zunächst Kadett 
der Miittnraioidgmi e in Homs, wurde 
er 1954 Leutnant bei der Panzextrup- 
pe. Wahrend des kurzen Zwischen- 
spiels einer Ve reinig ten Arabisc hen 

Republik?, zu der sich Syrien und 
Ägypten 1959 zusammenschlossen, 
wurde er mit anderen Baath-Offizie- 
ren narh Ägypten ab kommandiert 
Die enge B ekannt schaft mit Syriens 
Pr äsiden t Hafes al-Assad rührt aus 
dieser Zeit 

Wie andere Gesinnungsgenossen 
wurde er nach dem Zerfall der VAR 
am der Armee entfernt und als In- 
spektor in das Verwaltungsxniniste- 
rinm ab geschoben, nach der fehlge- 
schlagenen .Revolte großarabischer 
Offiziere 1962 auch inhaftiert 
Erst 1963 bm er als Bataillonskom- 
mandeur wieder zum Heer, in dem er 
bald «im Stabschef der 5. Panzerbri- 
gade avancierte. Als 1966 sein Freund 
Assad die Baath-Partei wieder an die 
Macht putschte, war Hass mit von 
da- Partie. Beförderungen des begab- 
ten Militärs zum Generalmajor, Ge- 
neralstabschef und Ersten Stellver- 
tretenden Verteidigungsminister wa- 
ren der Lohn. Als Assad in einem 
neuen Putsch auch noch den zivilen 
Flügel der Baath-Partei beseitigte. 



Sunnit unter Alawiten: Syriens Veu 
teidigungsmlnist&f Hass FOTO: dpa 


stieg Tlass noch weiter auf: Dem Sitz.- 
im Politbüro folgte der im Parlament, 
und die Ernennung zum Vertektk 
gnngsminister. 

Bei soviel Ergebenheit in den poS- ■ 
tischen Weg Assads konnte es Tlass 
auch nicht schaden, daß er nicht der 
herrschenden Minderheit der Alawi- , 
ten angehört, sondern der sunnifr 
- sehen Me^riieii Auch seine Frau, mit 
der er drei erwachsene Kinder hat, ist. 
Tochter eines sunnitischen Groß- 
grundbesitzers aus Aleppo. 

Mit seinem Charme als Gastgeber, 
seiner Verbindlichkeit und seinen 
Lesungen aus eigenen Gedichten 
täuscht dar vielseitige Militär man- 
chen Gesprächspartner über seine 
politische Entschlossenheit hinweg. 
Er war es, der schon 1972 das Abkom- 
men über militärische Zusammenar- 
beit mit Moskau Unterzeichnete, da 
stets für eine engere Bindung an die. 
Sowjetunion plädierte. Eine stärkere 
arabische Zusammenarbeit, eine- har-, 
tere Gangart gegen Israel und. eine 
Liberalisierung der Wirtschaft sind 
seine weiteren Ziele- Vielleicht ist es. 
bezeichnend, daß in seiner weitlauft',' 
gen Bibliothek neben selbstgefertig ' 
ten Fotostudien hübscher Freuen-, 
auch ein Plakat mit Marx und Lenin 
und ein gerahmtes Porträtfoto vor 
SED-Chef Erich Honecker zu seher 
sind. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


(ERUNERMORGENFOST 

Ober die Lage i» dv Berliner CDU speku- 
liert «BeZettug: c 

Der geräuschlose Durchmarsch 
Diepgens mm Sessel Weizsäckers 
findet nicht statt Die Baas der CDU 
gibt kräftige Lebenstöne von sich. 
Sie transportiert die Sympathiewelle, 
die sich in Berlin für Frau Laurien 
auf getan hat Diepgen hat sich darauf 
ein gelassen, die Sitzung des Landes- 
ausschusses um eine Woche zu verta- 
gen. VieMcht war das ein taktischer 
Fehler, weil die Zeit weniger für ihn 
als für Frau Laurien arbeitet Doch 
wer immer das Rennen machen wird: 
Die Berliner CDU wird es nicht ohne 
Blessuren überstehen. Setzt sich 
Diepgen durch, wird sich die Baas 
düpiert sehen. Siegt Flau Laurien, 
weiden sich Diepgen und seine Riege 
um die Früchte langer Kärrnerarbeit 
geprellt fühlen. 

Jranffurter Allgemeine 


Zn! 


t helft es Uber: 


In früheren Jahren gerieten Haus- 
haltsdebatten zu Zerreißproben der 
damaligen Koalition und wurden von 
der Opposition entsprechend ge- 
nutzt Diesmal war es anders. Die 
Bilanz des erstem Jahres der Regie- 
rung Kohl fiel für diese und beson- 
ders für ihren F inanTministpr Stol- 
tenberg so günstig aus, daß die Oppo- 
sition den Streit auf einen Neben- 
schauplatz verlagerte: den Fall 
Lambsdorff. In der Wirtschaft zeich- 
net sich Besserung ab; Die Arbeitslo- 
sigkeit wächst nicht mehr, Stolten- 
berg kam ohne Nachtragshaushalt 
aus. Stoltenbergs Sachlichkeit und 
haushälterische Vorsicht scheinen 
selbst bei der Opposition Eindruck 
hinterlassen zu haben, der Fmanzmi- 


nister prägt den Stil der Debatten 
Hier wurde eine Autorität spürbar: 
die auf Dauer hinweisL 

volkskrant 

Du hoU»adtacfce Statt Bberfagt. ob M» 
kan mit du Wtetenaftalaiiti der STAKT- 
• Vtorhudlusen Ms umü du tfahta 
smcrUamteobtui FrlaMuteekgiftiimUa 
mitcowOl: 

Moskau würde um jeden Pres ver- 
hindern wollen, daß Reagan sich im 
Wahlkampf auf unermüdliche An- 
strengungen auf dem Abrüstungsge- 
biet berufen kann. . . Aber das würde 
auch bedeuten, daß Moskau dn ge- 
fähriiehes Spiel spielt Denncs ist: 
noch sehr die Frage, ob der AbbrueH 
der START- Ver hand l un gen die ge- 
wünschte Wirkung auf die amerikazu* 
se hen Wahlen hat Eine solche indi- 
rekte EiinTHsrhimg in einen Wahl- 
kampf kann ebenso gut die gegehtet 
lige Wirkung haben, wie Außenmini- 
ster Gromyko bei den letzten. deut-| 
sehen Bundestagswahlen erfahren 
mußte. V ■ 

NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 

BM tekbgl die ^ralluc KnavÜadtaj 
G e n ri M Bm ft*: 

■ In entscheidenden ■ Phasen, der 
Weltpolitik gibt es die .«w - Stimme 
Europas“ nicht Dte -jüngste Illustre»'] 
tion dazu liefert die Frage - der Statio- 
nierung amerikanischer nuklearer 
Mittelstrecken waffen. Sie. läßt auf et.' 
genartige Weise die Schwache Euro- 
pas und seine Abhängigkeit erken- 
nen. Seine Sicherheit und .seine Frei- 
heit bleiben an die Schutzmachtfunk- 
tion des atkmtiqflhen Pa rtner s gebun- 
den. Unter diesen mehr ödes weniger 
willkommenem Schirm löstet sich 
die Europäische Gemeinschaft eine; 
tiefgreifende Krise. Wie diese schöp- 
ferisch zu überwinden sei, ist in 
At hen nicht erkennbar- geworden. 


Wenn eine Partei mit sich selber Koalitionsgespräche führt 

Die Haarrisse in der Hamburger SPD werden breiter / Von Uwe Bahnsen 


T^ine absolute Mehrbeit als Ga- 
L-rantie für bequemes Regieren - 
diese Illusion hafte Hamburgs Bür- 
germeister Klaus von Dohnanyi 
nie. Zustände aber, wie sie jetzt in 
der sozialdemokratischen Regie- 
rungspartei der Hansestadt zu be- 
sichtigen sind, hat der rote Edel- 
mann nun auch wieder nicht für 
möglich gehalten, als er am 19. 
Dezember 1982 gegen seinen Her- 
ausforderer Kiep einen triumpha- 
len Wahlsieg errang. 

Ein Jahr danach ist das alles wie 
weggeblasen, ist die CDU selbstbe- 
wußt und die SPD zerstritten wie 
in den schlimmsten Tagen der Kri- 
se um den Dohnanyi-Vorgänger 
Hans-Ulrich Klose. Nichts illu- 
striert diesen Befund besser als ei- 
ne eigenartige Presseerklärung, 
die der SFD-Fraktionsvorsitzende 
Henning Voscherau soeben in Um- 
lauf bringen ließ. Er teilte unge- 
fragt und „nicht ohne Arger" mit 
seine Pariamentsiege sei „keine 
Koalition, sondern eine Fraktion. 


Deshalb schließen wir keine Ver- 
träge, sondern fassen Beschlüsse". 

Was Voscherau zu erwähnen ver- 
gaß: Das ominöse Wort von den 

K’nalftinriy wi rhanriinngpn ist 

längst von Spitzengenossen des 
linken Flügels geprägt worden, in 
der HfliighaH-jch-lan mir der Partei 
Ende November m ' Tmm mdnrf 
Dort hatten die Wortführer der Lin- 
ken um den einstigen Pastor und 
jetzigen Gesamtschullehrer Bodo 
Schümann dem Mitte-Rechts-Flü- 
gel kaltschnäuzig mit dem Ab- 
bruch der Tagung und der Ableh- 
nung des gesamten Haushalts im 
Parlament gedroht, wenn wahrend 
der Klausur über Eingriffe in den 
Personalhaushalt Beschlüsse ge- 
faßt würden. Zugleich boten sie 
„Koalitionsgespräche" über dieses 
und andere „hochstrittige“ The- 
men des Haushalts an. 

Am Mittwochnachmittag um 14 
Uhr beginnen in der Bürgerschaft 
die Etatberatungen für 1984. Buch- 
stäblich bis zur letzten Stunde vor 
diesem Te rmin müssen die Sozial- 


demokraten um eine Einig un g zwi- 
schen ihren zum Teil schon ver- 
feindeten Flügeln über das Zahlen- 
werk ringen. Diese Verhandlungen 

verlaufen so, wie man es von Koali- 
tionsgesprächen mit politischem 
Einigungszwang und Termindruck 
gewohnt ist: ln jener Mischung aus 
Hektik, gegenseitigem Argwohn, 
Positiomerangs- und Profüie- 
nmgsbedürfhis. 

Die Verhandlungen sind galli g, 
weil die Fakten bitter sind: Gestri- 
chen werden müssen 250 Millionen 
Mack. Voscherau und seinen 
Freunden vom Mitte-Rechts-FHi- 
gel kann man nicht vorwerfen, daß 
sie zu verschleiern suchten, wie 
katastrophal die Hanshnfrglagp ]§£ 
Hamburg könne „nicht umhin 
konsequent auch an die Personalk- 
osten heranzugehen, wenn der Zu- 
sammenbruch der Finanzierbar- 
keit des Hamburger Haushalts mit- 
telfristig noch vermieden werden 
soll“. Daß die „Partei der Arbeit- 
nehmer und sozial Schwachen" 
jetzt vor der Entscheidung steht. 


ob die Stadt noch 6,2 Millionen 
Mark für eine Weihnachtsbeihilfe 
an die &v riaThi1fperrip f5nggr xahlpn 
kann, rundet das R Qd nur ab. 

Im Personalhaushalt will der 
Mitte-Rechts-Flügel rund fünfzig 
Millionen Mark streichen. Die Lin- 
ken streiten dawider mit verwege- 
nen Thesen wie: Es sei nur wenig 
teurer, einen Staatsbediensteten zu 
unterhalten, der ja auch wieder 
Steuern zahle, als einen Arbeitslo- 
sen durchzubringen. Voscherau 
und die „alten Fuhrleute" dieses 
Flügels in der Haushaltspolitik 
raufen sich die Haare. 

Vor diesem Hintergrund bastelt 
Bürgermeister Saus von Dohna- 
nyi mit zusammengebissenen Zah* 

nen an seinem „Modell Hamburg“: 
An dem Nachweis, daß auch in 
einer CDU-regierten Bundesrepu- 
blik eine auf die sozialdemokrati- 
schen Grundwerte abzielende Poli- 
tik möglich sei. In einer Grundsatz- 
rede vor dem feinen Überseeclub 
der. Hansestadt suchte der Regie- 
rungschef nun die Zweifel an sei- 


ner Führungsfähigkeit zu zerstreu- 
en. Gleichzeitig aber iäffi K^Htän 
von Dohnanyi in aller Stale schon 
die Rettungsboote »i; Io 
der Finanzbehörde wird 
läufige Haushaltsführung“ vorb®*? 
reitet - für den Fan, daß der Damp- 
fer Hamburg auf ein Riff läuft und' 
im nächsten Jahr keinen, verahr, 

schiedeten Haushalt hat - . -■ 

So wird Hamburg in der Tat zm® . 
ModelL Denn was sich bundeswett 
an Verhärtungen und Veibitterüß- _ 
gen zwischen den Flügeln einer 8D$ 7 
ihre Solidität. und Solidarität be- 
sonders stolzen Partei abgpfeft 
aber in manchen Bereichen nod* 

abstrakt wirken mag - etwa, wem» 
Sozialdemokraten im Bundestag 
gegen das Rabeten-Nefa der effi^ 
nen Fraktion stimmen — , das wirf - 
in Hamburg konkret: Ist die SI®' 
noch 

Spaltet sfesich in Vernünftige®* . 
andere? ES wird interessant aefo. 
das Modell FfamKnrg Zü studitfÖV- 
es wird aber mich kostspielig Säfr ; 
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iwen ha n*j Oslo feiert den Nobelpreisträger aus Polen • In zwei verlesenen Reden kündigt Lech Walesa die Fortsetzung seines Kampfes an 

„Der Preis gehört 
nicht mir, sondern 
der Solidarität“ 
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ZWe Hc// hörte Walesa und 
verstand seine Botschafi 
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In Osfrwnrde der 
Friedeiisnobelpreis 1983 
nbögeben. ln Abwesenheit des 
Preisträgers Lech Walesa 
würdigte der Präsident des 
Ndbelkomitees, Egil Aarvik, 
Stn Führer der polnischen 




Hdaritit“. 

*VSa R. GATERMANN 

ieder einmal stand in der Au- 
der Osloer Universität bei 
der Verleihung des Frie- 
’ c - dens-Nobelpreises der Stuhl des 
. . ....... Empfängers leer. Dies ist gar nicht so 

■ sehen, die Gründe dafür sind aHer- 
..y dings verschieden. Der Nordvietna- 

■ ^mese Le Duc Tho und Ägyptens frii- 
herer Präsident Sadat waren nicht 

: ,i . .V'^ ganz einverstanden, daß sie den Preis 
- M .._ ^mit Kissinger bzw. Begin teile n soll- 
■.r’v-^'ten; Sacharow dagegen war 1975 von 
- den Moskauer Machthabern nicht die 

: '~y Ausreise genehmigt worden. Der 
■ : Friedens-Nobelpreisträger 1983, der 

. Führer der polnischen Axbeiterbewe- 

, ; '7r^gung «Solidarität“, Lech Walesa, er- 
. • v 3 schien ebenfalls nicht in Oslo, sein 

V. o ffizieller Grund war «An diesem 

*‘ rst ' : feierlichen Tag ist mein Hatz bei de- 
'--X neu, zu denen ich gehöre - die Arbei- 
'"•'•«i ter in Gdansk.“ Dies scheint aber nur 
' : ^,ein Teil der Wahrheit 2 u sein, seine 
" "'. 3-5 Freunde glauben zu wissen, daß Wa- 
" ' lesa fürchtete, nach der Preisverlei- 
-vhung in der norwegischen Haupt- 
.?äs Stadt nicht in seine Heimat zurück* 
c kehren zu können. So schickte er 
: L- seine Frau Danuta und seinen älte- 
.'T ; ;~. ; sten Sohn Bogdan (13) nach Oslo. 
' •• . ^ Ihnen beiden wurde sowohl vom offi- 
tz ziellen Norwegen, aber vielleicht 
: •: ;7. noch mehr von der Bevölkerung ein 
. - 2 Empfang bereitet und eine Wanne 
- -• v v- entgegengebracht, wie man sie selten 
erlebt hat 

•• »j Für Danuta Walesa war es die zwei- 
Auslandsreise in ihrem Leben. 
.. Bogdan, mit einem Madonnenbild 
~ auf dem Jackenumschlag, über- 
schritt zum ersten Mal die Landes- 
grenzen. Beide vollbrachten in mehr- 
facher Hinsicht eine bewundernswer- 
! ) T 1/ \ KM te Leistung. Sie ließen sich von dem 
_ * _ — Massenaufgebot der Presse nicht aus 


der Ruhe bringen. Danuta bewahrte 
freundliche Distanz und wehrte ge- 
schickt zwei Äxten von Fragen ab: 
politische und solche, die an ihren 
Sohn gerichtet waren und Stellung- 
nahmen erwarteten. Nicht einmal 
über die Preise in Polen wollte die 
zierliche, attraktive Danuta Walesa 
sprechen, «das ist schon politisch“, 
und zu ihrem politischen Beitrag zur 
Arbeit ihres Mannes meinte sie: «Ich 
diskutiere nie Strategie mit Lech, er 
bestimmt alleine, und ich heiße sie 
gut“ Als Bogdan gefragt wurde, wie 
er sich fühle, antwortete die Mutter 
blitzschnell: „Diese Frage können Sie 
ihm in zehn Jahren stellen:“ 

In Oslo wurden Danuta und Bog- 
dan Walesa in der Staatskarosse Mar- 
ke Cadillac ins Grandhotel gebracht; 
die norwegische Hauptstadt zeigte 
rieh für diese Jahreszeit von ihrer 
besten Seite: strahlend blauer Him- 
mel und minus sechs Grad. Zur Pres- 
sekonferenz erschien der Großteil 
der angemeldeten dreihundert Jour- 
nalisten. Trotzdem vermißte die Frau 
des Friedens-Nobelpreisträgers ei- 
nen: den Vertreter der offiziellen pol- 
nischen Nachrichtenagentur PAP. Er 
sollte auch später nicht auftauchen 
und mit ihm die übrigen Repräsen- 
tanten der osteuropäischen Medien. 
Dafür waren emigrierte „Solidari- 
tats“-Mitglieder aus ganz Westeuropa 
angereist 

Die Nobelpreisverleihung in Oslo 
ist bei weitem nicht so pompös wie 
die in Stockholm. Es war der vor 150 
Jahren geborene Alfred Nobel selbst, 
der in seinem Testament bestimmte, 
daß der Friedenspreis in Oslo und die 
übrigen Auszeichnungen in Stock- 
holm überreicht werden. Damals bil- 
deten Schweden und Norwegen noch 
eine Union, ln der norwegischen 
Hauptstadt geht es familiärer zu. 
Dort sieht man keine Fräcke und 
große Abendkleider. 

Die Aula war bis auf den letzten 
Platz gefüllt zuletzt kamen König 
Olav V. (den Danuta und Bogdan 
Walesa schon vormittags in einer Pri- 
vataudienz auf dem Schloß getroffen 
hatten), Kronprinz Harald und Kron- 
pin7P«L<rin Sonja Danuta Walesa trug 
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ein schwarzes Kostüm und eine wei- 
ße Bluse. Zeitweilig lagen zwei gelbe 
Rosen auf ihrem Schoß. In der Hand 
hielt sie eine Übersetzung der vom 
Präsidenten des Nobelkontitees, Egü 
Aarvik, gehaltenen Laudatio. Dieser 
verteidigte mit Nachdruck die Rich- 
tigkeit des Beschlusses. Lech Walesa 
mit dem Preis auszuzeichnen. Er rei- 
he sich wohl ein in die Liste früherer 
Preisträger, die für ihren Kampf um 
die Menschenrechte belohnt wurden, 
wie Albert Luthuli aus Südafrika, 
Martin Luther King aus den USA, 
Andrej Sacharow aus der Sowjetuni- 
on und Adolfo -Perez Esquivel aus 
Argentinien. «Der Friedens-Nobel- 
preis kann nicht mehr sein - aller- 
dings auch nicht weniger - als eine 
ausgestreckte Hand für die Personen 
und Gruppen, die unter unterschied- 
lichen Bedingungen als Repräsentan- 
ten der Freiheits- und Friedenssehn- 
sucht. die bei allen Völkern der Erde 
besteht, hervortreten, gleichgültig, 
wo in der Welt sie ansässig sind.“ Egil 
Aarvik führ fort „Der diesjährige 
Preisträger hat eine Fackel erhoben, 
einen strahlenden Namen. Dieser Na- 
me ist .Solidarität'. Die Fackel hat er 
waffenlos erhoben. Das Wort, der 
Geist und die Gedanken über Frei- 
heit und Menschenrecht - das waren 
seine Streitmittel“ 

Das Nobelkomitee sieht Lech Wale- 
sa und seinen Einsatz nicht isoliert 
auf Polen bezogen, er kämpfe für die 
allgemeine Organisationsfreiheit in 
allen Ländern. „Und gerade in die- 
sem Zusammenhang erhält das Wort 
Solidarität seinen tiefsten Sinn und 
seine weitreichende Bedeutung. 
Lech Walesas Einsatz ist mehr als 
eine rein polnische Angelegenheit 
Die .Solidarität', deren Sprecher er 
ist drückt Gedanken aus, die in der 
Menschheit wohnen. Deswegen ge- 
hört er uns aßen. Die Weltgemein- 
schaft hörte seine Stimme und ver- 
stand seine Botschaft Nobels Frie- 
denspreis ist nur eine Bestätigung 
dessen.“ Egil Aarvik betonte die 
Ideale der «Solidarität“: keine Ge- 
waltanwendung, das Streben nach 
dem Dialog mit der Gegenseite, die 
Bereitschaft mm Kompromiß. Daß 
man damit auf dem rechten Weg war. 



Für ihren Mann Lech Walesa nahm seine Frau Danuta in der Aula der 
Universität von Oslo den Friedensnobelpreis entgegen. foto: ap 


beweist das starke Anwachsen der 
Bewegung und ihre Unterstützung 
aus allen Bevölkerungskreisen. „Daß 
Lech Walesa und die Bewegung, die 
er führt, einen Pakt mit den höchsten 
Idealen haben, ist bewiesen, nicht 
zuletzt durch die enge Bindung, die 
in der ganzen Zeit zwischen der .Soli- 
darität’ lind der polnischen Kirche 
bestanden hat Diese Zusammenge- 
hörigkeit basiert nicht auf gemeinsa- 
men politischen Interessen, sondern 
auf der gemeinsamen ideologischen 
Bewertung der Begriffe Menschen- 
würde und Menschenrecht“ Der Prä- 
sident des Nobelkomitees würdigte 
hier die starke Rolle der Kirche und 
die Hoffiiung, die die Polen in sie 
setzen. 

Obwohl das Nobelkomitee Lech 
Walesa heute nicht als Triumphator 
präsentieren könne, wäre es falsch, 
zu behaupten, er sei sieglos und dem 
Schweigen verfallen. Denn «für den 
Bauern und den Arbeiter hat er ge- 
siegt Beim Volk und dessen Kirche 
hat er gesiegt, und in der internatio- 
nalen Gemeinschaft ist er heute einer 
der großen Sprecher für die Sehn- 
sucht nach Freiheit, die nie zum 
Schweigen gebracht werden kann.“ 
Egil Aarvik weiter. „Der Stuhl des 
Friedenspreisträgers steht leider leer. 


Wir werden nicht seine Stimme hö- 
ren können, desto mehr sollten wir 
versuchen, auf die stille Rede zu hö- 
ren, die von seinem Platz kommt“ 

Als Danuta und Bogdan Walesa Ur- 
kunde und Nobel-Medaille entgegen- 
nahmen, wollte der Beifall nicht en- 
den. Und nach der von ihr im Namen 
ihres Mannes verlesenen Rede mußte 
sie erneut aufs Podium kommen, um 
die Huldigung des Auditoriums ent- 
gegenzunehmen. Darin befand sich 
kein osteuropäischer Diplomat der 
polnische Botschafter hatte es bereits 
vor vierzehn Tagen vorgezogen, Oslo 
zu verlassen. 

Die Preissumme von umgerechnet 
450 000 DM wird vorläufig noch in 
Oslo bleiben. Lech Walesa will sie 
einem kirchlichen Fonds zur Förde- 
rung der privaten Landwirtschaft in 
Polen zur Verfügung stellen. Auf die 
Frage; was der Friedensnobelpreis 
für sie bedeute, antwortete Danuta 
Walesa: „Im Grunde nichts, eigent- 
lich nur noch mehr Druck und noch 
weniger Zeit für die Familie. “ Aber 
wenig später fügte sie auch hinzu; 
„Für uns Polen war es ein phantasti- 
scher Augenblick, als wir den Be- 
schluß des Nobelkomitees hörten. 
Ich hoffe, daß der Preis in der Welt 
seine Bedeutung nicht verfehlt“ 


„Mein Platz ist bei den Arbeitern“ 


ln dar Wohnung «alnat Beichtvater* Henryk Jankourski verfolgte lech 
Walesa Ober den Sender „Stimme Amerikas*' die Piefsvetfeihiflig.FOTO: ap 


Jlie Dankadresse des 
'• Nobelpreisträgers, die am 
Samstag seine Frau Danuta 
verlas, hat folgenden Wortlaut: 

S ie kennen die Gründe, warum 
ich nicht in Ihre Hauptstadt 
kommen konnte, um persönlich 
den ehrenvollen Preis in Empfang zu 
nehmen. An diesem feierlichen Tag 
ist mein Platz inmitten derer, zu de- 
nen ich gehöre: der Arbeiter von Dan- 
zig. Lassen Sie mich Ihnen meine 
Worte der Freude und der niemals 
verlöschenden Hoffiiung von Millio- 
nen von Brüdern überbringen, der 
Mülionen Fabrik- und Büroarbeiter, 
zusammengeschlossen in der Union, 
die eine der nobelsten Hoffnungen 
der Menschen verbindet Heute füh- 
len sich äße, wie ich, durch den Preis 
geehrt 

In tiefer Trauer denke ich an jene, 
die mit dem Leben Sr ihre Loyalität 
zur .Solidarität* bezahlt haben. Ich 
denke an jene hinter den Gefängnis- 
mauern und an die Opfer der Repres- 
sion. Ich denke an all jene, mit denen 


ich den gemeinsamen Weg gegangen 
bin. Zum erstenmal ist ein Pole mit 
dem Preis ausgezeichnet worden, 
den Alfred Nobel für Aktivitäten ge- 
stiftet hat die Nationen der Welt en- 
ger zusammenzubringen. Die mei- 
sten Hoffnungen meiner Landsleute 
sind mit dieser Idee verknüpft, in 
Ablehnung der Gewalt Grausamkeit 
und Brutalität die die trennenden 
Konflikte, unserer Tage in der Welt 
kennzeichnen. Wir wollen Frieden, 
und deshalb haben wir nie physische 
Gewalt angewandt Wir wollen Ge- 
rechtigkeit, und deshalb führen wir 
unseren Kampf für unsere Rechte 
weiter. Wir wollen die Freiheit unse- 
rer Überzeugungen, und diese Gewis- 
sensentscheidung haben wir niemals 
aufgegeben, noch werden wir sie auf- 
geben. Wir kämpfen für das Recht 
der arbeitenden Menschen, sich zu 
vereinigen, und wir respektieren die 
Ehre eines jeden Menschen und jeder 
Nation. 

Der Weg zu einer glänzenderen Zu- 
kunft der Welt führt über ehrenhafte 
Versöhnung in den konfliktträchti- 


gen Auseinandersetzungen, und 
nicht durch Haß und Blutvergießen. 
Diesen Weg zu verfolgen erhöht die 
moralische Macht und die ideale 
menschliche Solidarität Ich bin 
glücklich und stolz, daß in den ver- 
gangenen Jahren diese Idee so eng 
mit dem Namen meines Heimatlan- 
des verbunden war. 1905, als Polen 
auf der europäischen I^ndkarte 
nicht existent war, sagte der Litera- 
tur-Nobelpreisträger Henryk Sien- 
kiewicz: Sie (im Zusammenhang mit 
der polnischen Nation) wurde totge- 
sagt, doch hier ist der Beweis, daß sie 
weiterlebt Sie wurde als nicht in der 
Lage bezeich n et zu denken und zu 
arbeiten. Und hier ist der Beweis, daß 
sie siegreich ist Heute behauptet nie- 
mand, daß Polen tot ist Aber diese 
Worte haben eine neue Bedeutung 
gewonnen. Darf ich Ihnen meine tief- 
empfundene Verehrung für die Be- 
stätigung der Lebenskraft und Be- 
deutung unserer Idee durch die Ver- 
leihung des Friedensnobelpreises an 
den. Vorsitzenden der .Solidarität* 
ausdrücken.“ (dpa) 


Lech Walesa hat gestern in 
seinem von dem im Exil 
lebenden Journalisten Bogdan 
Cywinski in Oslo verlesenen 
Nobel-Vortrag die Freilassung 
gefangener Solidaritäts- 
Aktivisten und weltweite 
Abröstung gefordert. Der 
Wortlaut der Rede (in 
Auszügen): 

A m leichtesten wäre es für mich, 
zu sagen, daß ich dieser hohen 
Auszeichnung nicht würdig bin. 
Gleichzeitig möchte ich jedoch an 
den Tag erinnern, als sich die Nach- 
richt von dem Preis in meinem Land 
verbreitete - der bewegende Augen- 
blick, da so viele Menschen sich auf- 
richtig freuten über einen Preis, an 
dem sie sich moralisch und gedank- 
lich beteiligt fühlten . . . Ich nehme 
den Preis in vollem Respekt seiner 
Grundlage und in der Erkenntnis 
dessen entgegen, daß er nicht mir 
persönlich, sondern der .Solidarität* 
verliehen wurde, an Menschen und 
Dinge, für die wir gekämpft haben 
und für die wir im Geiste des Frie- 
dens und der Gerechtigkeit weiter 
kämpfen . . . 

Wenn ich für die Auszeichnung 
danke, will ich im besonderen meine 
Dankbarkeit dafür ausdrücken, daß 
der Preis einer Stärkung der polni- 
schen Hoffnung dient Es ist die Hoff- 
nung eines Volkes, das während des 
gesamten 20. Jahrhunderts den Ver- 
lust seiner Unabhängigkeit nicht hin- 
nehmen wollte, sondern sich dafür 
geschlagen hat in einem Kampf, der 
auch der Freiheit anderer Nationen 
galt Diese Hoffiiung mit ihrem Auf- 
glühen und ihren Niederlagen im 
Laufe der letzten 40 Jahre- Jahre, die 
auch mein Leben betreffen - ist mar- 
kiert durch die dramatischen Jahres- 
zahlen 1944, 1956, 1970. 1976, 1980 . . . 

Das ganze Land stellte sich 
hinter Danzig und Stettin 

Im Juli und August 1980 ging eine 
Streikwelle über Polen. Bei diesem 
Streik ging es um bedeutend mehr 
als nur um materielle Bedingungen. 
Das gesamte Land stellte sich hinter 
Danzig und Stettin und Jastrzebie; 
Die .Solidarität’ wurde gegründet- 
... Die Nachbetrachtung dieser Jah- 
re macht aus dem Abkommen von 
Danzig ein großartiges Dokument 
der Arbeiterbewegung, und nichts 
kann dies ausradieren. Damals er- 
kannten beide Seiten, daß es notwen- 
dig war, zu einer Verständigung zu 
kommen, damit kein Blut mehr flie- 
ßen müsse. Dieses Abkommen bleibt 
ein Mustervorgang, der einzige, der 
uns eine Chance gibt zwischen Ge- 
walt und dem verzweifelten Kampf 
ohne Ausweg. Was bis dahin als un- 
möglich galt, wurde Wirklichkeit: Wir 
gewannen unser Recht, uns in Ge- 
werkschaften zu organisieren, unab- 
hängig von den Bdiörden, geschaf- 
fen und geformt von den Arbeitern, 
Unser Verband - .Solidarität* - wur- 
de zu einer breiten Bewegung für 
moralische und soziale Befreiung. 
Das war und ist ständig die große 
Chance des Landes ... Als Gewerk- 
schaft griff .Solidarität* niemals nach 
der Macht und wandte sich niemals 
gegen die verfassungsmäßige Ord- 
nung. In der 15 Monate langen lega- 
len Existenz waren wir niemals 


schuld daran, daß Menschen gelotet 
oder verletzt wurden . . . 

Wir mußten einen unabhängigen 
Kampf zur Wahrung unserer Rechte 
und der Möglichkeiten unseres Wir- 
kens führen und erlegten uns selbst 
Grenzen auf. die wir nicht über- 
schreiten wollten ... An dieser Stätte 
und zum Anlaß des Nobel-Friedens- 
preises muß eins gesagt werden: Das 
polnische Volk hat sich nicht auf den 
Weg der Gewalt und des Brudermcr- 
des begeben Wir akzeptieren keine 
Gewalt. Wir werden nicht den Entzug 
unserer Gewerkschaftsfreiheiten hin- 
nehmen. Wir werden es nicht zulas- 
sen, daß Leute fiir ihre Überzeugung 
ins Gefängnis kommen. Die Gefäng- 
nistore müssen sich öffnen. Die. die 
wegen der Verteidigung der Rechte 
der Gewerkschaften und Menschen- 
rechte verurteilt wurden, müssen 
freigelassen werden. Die vorbereite- 
ten Prozesse gegen elf führende Akti- 
visten unserer Bewegung dürfen 
nicht stattfinden . - . 

„Wir wünschen, 
daß Recht Recht ist“ 

Die historische Erfahrung Polens, 
die durch den Nobelpreis so klar zur 
Schau gestellt wird, ist eine schwere 
und dramatische Erfahrung. Ich glau- 
be trotzdem, daß diese Erfahrung in 
die Zukunft weist. Das, was im Be- 
wußtsein der Menschen geschehen 
ist und was ihre Haltung geformt hat. 
läßt sich weder ausradieren noch nie- 
derbrechen . . . Wir wünschen, in dem 
Bewußtsein zu leben, daß Recht 
Recht ist und Gerechtigkeit Gerech- 
tigkeit, daß unsere harte Arbeit einen 
Sinn hat und nicht verschwendet 
wird, daß unsere Kultur sich in Frei- 
heit entwickeln kann. Als Nation ha- 
ben wir das Recht, über uns selbst zu 
bestimmen, unser eigenes Leben zu 
formen. Das bedroht niemanden . . . 

Der, der einmal die Stärke von Soli- 
darität kennengelemt und die Luft 
der Freiheit geatmet hat, wird sich 
niemals brechen lassen. Ein Dialog 
ist möglich, und wir haben ein Recht 
dazu. Die Mauer der stattgefundenen 
Ereignisse kann kein unüberwindli- 
ches Hindernis sein. Es ist meine 
innigste Hoffnung, daß das Land sei- 
ne historische Chance zu einer friedli- 
chen Entwicklung zurückgewinnt 
und daß gerade Polen der Welt zeigen 
wird, daß es der Dialog und nicht die 
Machtanwendung ist, die den Weg 
aus schwierigen Situationen weist 
Die Achtung der Menschen- und Bür- 
gerrechte in Polen und der Respekt 
unserer nationalen Identität ist in Eu- 
ropas Interesse. 

Der Dialog in Polen ist der einzige 
Weg zum inneren Frieden, und des- 
halb ist dies ein unschätzbares Ele- 
ment der Friedensarbeit in Europa. 
Mein Land ist in einer die Wirtschaft 
fundamental bedrohenden Situation. 
Dies hat dramatische Konsequenzen 
für die Bedingungen polnischer Fa- 
milien. Eine bleibende wirtschaftli- 
che Krise in Polen kann auch Folgen 
für Europa haben. Es ist notwendig. 
Polen zu helfen, und es ist es wert Es 
ist mein Wunsch, daß die Erde frei 
von der Bedrohung eines Endes in 
einem Atomkrieg und von unge- 
bremster Aufrüstung ist... Unser 
Weg und unsere schweren Erfahrun- 
gen haben der Welt den Wert von 
Solidarität zwischen den Menschen 
gezeigt“ tdpai 
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JETZT INVESTIEREN 


„Ein Schritt voran" lautet das Fazit des 
Sachverständigenrates zur Begutachtung der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung in seinem 
Jahresgutachten 1983/84. Wirteilen diese 
Auffassung. 


Die Konjunktur hat 1983 wieder Tritt gefaßt: 

• das Bruttosozialprodukt wächst wieder 

• der Preisauftrieb hat sich weiter verlangsamt 

• der Export entwickelt sich positiv 

• das Vertrauen der Wirtschaft in die zukünftige 
Entwicklung hat sich gefestigt. 

Was wir jetzt brauchen, ist Mut zu Investitionen. 


Deutsche Bank 
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Für Vereinfachung 
des Strafrechts 
in Bagatellfällen 

DW. München 

Die statistisch erfaßte K riminalit ät 
hat sich in der Bundesrepublik in den 
letzten 15 Jahren verdoppelt, was eine 
stetige Zunahme der Strafverfahren 
zur Folge hatte, ln diesem Zusammen- 
hang hat der Staatssekretär im bayeri- 
schen Justizministerium, Wilhelm 
. Vomdran, als Vorsitzender des Ar- 
beitskreises Juristen der CSU den 
Gesetzgeber aufjgefordert, durch Än- 
derungen im Ver&hrensrecht in Straf- 
und Bußgeldsachen die Verfahren zu 
vereinfachen und zu straffen, damit 

die Strafrechtspflege nicht an der Viel- 
zahl der Verfahren erstickt 

Als vordringlich nannte Vomdran 
die Verringerung der Zahl der gericht- 
lichen Bußgeld verfahren wegen Ord- 
nungswidrigkeiten. Bei gebühren- 
pflichtigen Verwarnungen sollte der 
Höchstbetrag bis unmittelbar unter 80 
Mark angehoben werden. Bei Baga- 
tellfällen sollten Rechtsmittel gegen 
Urteile grundsätzlich ausgeschlossen 
werden und schriftliche Begründun- 
gen bei rechtskräftigen Urteilen ent- 
fallen. 

Sunday Times: 

SS betrog „Stern“ 

AP, London 

Die britische „Sunday Times“ hat 
gestern die Affäre um die gefälschten 
Hitler-Tagebücher um eine neue Va- 
riante bereichert: Das Blatt bezeichne- 
te es als zutreffend, daß Dokumente 
aus dem Geheimarchiv Hitlers gegen 
Ende des Zweiten Weltkrieges einen 
Flugzeugabsturz nahe Dresden über- 
dauert hatten. Die Dokumente seien 
zum Hauptquartier des Generalfeld- 
marschalls Schöner gebracht worden 
und nach Bayern gelangt, wo sich ihre 
Spur „wegen einer Verschwörung der 
Lügen und des Schweigens unter heu- 
te noch lebenden Mitgliedemder Luft- 
waffe“ verliere, schreibt das Blatt 

Der ehemalige „Stem“-Reporter 
Heidemann habe nicht gewußt daß es 
sich bei den Tagebüchern um Fäl- 
schungen handelte, schreibtdie „Sun- 
day Times“. Vielmehr sei er vorsätz- 
lich in ein Netz verstrickt worden, das 
von ehemaligen SS-Leuten aus unter- 
schiedlichen Motiven geknüpft wor- 
den sei 


Gewalt bei Aktionen 
gegen NATO-Nachrüstung 

Zentren der Demonstrationen in Frankfurt und Mntlangeii 


AP/DW. Frankfurt/Bonn 

Mit Blockaden und Kundgebungen 
haben am Wochenende Rüstungsgeg- 
ner ihren Widerstand gegen die Sta- 
tionierung von amerikanischen Per- 
shing-2-Raketen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland, Italien und Groß- 
britannien zum Ausdruck gebracht 

In Frankfurt kam es am Samstag zu 
schweren Auseinandersetzungen 
zwischen Polizisten und Gruppen 
von schwarz gekleideten bzw. ver- 
mummten Demonstranten. Bei der 
auf mehrere Tage angelegten Blocka- 
de um das MHitärgelände des ameri- 
kanischen Raketenstützpunktes Mut- 
langen durchbrachen Hunderte von 
Demonstranten mit Gewalt die ersten 
Absperrungen und drangen in den 
Sicherheitsbereich ein. Mehr als 200 
Demonstranten wurden bei dieser 
Aktion zur Feststellung ihrer Perso- 
nalien festgenommen. Ohne Zwi- 
schenfälle verlief in Karlsruhe pini* 
Demonstration von 400 Rüstungsgeg- 
nem. 

Am nahezu vollständig - auch auf 
Wunsch der Einwohner von Mutlan- 
gen, wie es in einwn Polizeibericht 


AP, Berlin 

Kritik an der westdeutschen Frie- 
densbewegung haben am Wochenen- 
de in Berlin polnische Exilschriftstel- 
ler geübt Auf einem von der Neuen 
Gesellschaft für Literatur (NGL) und 
dem Verband deutscher Schriftstel- 
ler (VS) veranstalteten Symposium 
zum Thema „Die Chancen der polni- 
schen Kultur“ vertraten die im We- 
sten lebenden polnischen Autoren 
die Ansicht, daß es in der Bundesre- 
publik Deutschland keine „dezidierte 
Friedensbewegung, sondern nur eine 
Antiraketenbewegung“ gebe. Da die 
Existenzgrundlage der Friedensbe- 
wegung „einzig die Verhinderung 
des atomaren OveririUs ist, ist es ihr 
nicht möglich, deutlich für den Frie- 
den einzutreten“. 

Nach Angaben der NGL-Voreitzen- 
den Anna Jonas ist es das erste Mal, 
daß ein intensiver Meinungsaus- 
tausch zwischen polnischen und 


Miitlanggfl und im nahegelegenen 
Schwäbisch Gmünd demonstrierten 
am Samstag rund 5000 Menschen. An 
den Demonstrationen beteiligten 
sich unter anderem auch der Frie- 
densforscher Alfred Mechtersheimer, 
die Schauspieler Dietmar Schönherr 
und Barbara Rüttmg, die Publizisten 
Walter Jens, Günther Wallraft der 
Zukunftsforscher Robert Jungk und 
der Psychoanalytiker Horst-Eber- 
hard Richter. In Stuttgart blockierten 
etwa 200 Demonstranten das Haupt- 
quartier der US-Streitkrafte in 
Europa. 

Bei der Demonstration in Frank- 
furt schossen vermummte Demon- 
stranten mit Leuch t körpern auf die 
Beamten, die das Gelände des ameri- 
kanischen Waffendepots im Stadtteil 
Bausen abgeriegelt hatten. In der 
Umgebung des US-Depots wurden 
Müllcontainer auf die Straße gewor- 
fen und angezündet und die auf den 
Straßen geparkten Pkw demoliert. 
An einem an der Demonstrations- 
strecke gelegenen Hotel entstand 
nach Polizeiangaben ein Sachscha- 
den von rund 15 000 Mark. 


deutschen Schriftstellern in der Bun- 
desrepublik durchgeführt wird. Es 
habe sich gezeigt, daß man die Not- 
wendigkeit solcher Zusammentref- 
fen bisher unterschätzt habe. Daher 
wolle man diese Art der „Ost-West- 
Kütturachse“ im nächsten Jahr fort- 
setzen. 

Einige polnische Schriftsteller 
nutzten die Veranstaltung, um eine 
neue polnische Monatsschrift in Ber- 
lin vorzustellen- Die Zeitschrift „Ar- 
chipelag“ hat sich zum Ziel gesetzt, 
Tribüne für im Exil, aber auch für in 
Polen lebende junge Schriftsteller zu 
werden. Bisher sind drei Ausgaben 
der Publikation erschienen. 

Auf dem Symposium wurde auch 
der in Berlin lebende polnische 
Schriftsteller Witold Wirpsza anläß- 
lich seines 65. Geburtstages geehrt 
Wirpsza trat besonders durch seine 
Übersetzungen deutscher Autoren 
hervor. 


Mauroy und Bush 
berieten über die. 
Lage in Nicaragua 

AFP, Buenos Aires 

Der französische Premierminister 
Pierre Mauroy und US- Vizepräsident 
George Bush haben bei einem Treffen 
in Buenos Aires die Lage in Nicaragua 
und in Libanon erörtert. Bei dem 
Treffen am Rande der Feiern zur 
Amtseifif üh ri^c des argentmischen 
Präsidenten Alfonsin habe Mauroy 
nach französischen Angaben gegen- 
über Bush die Meinung vertreten, daß 
die sandiniBtia%> Führung Nicara- 
guas in der Innenpolitik und nach der 
US-Iniervention auf Grenada pinigo 
Signale gegeben habe, die auf den 
Willen zu fronnTiantere m Verhalten 
gegenüber den USAhindeuteten. Die 
gegenwärtige Phase, so Mauroy, solle 
dazu genutzt werden, die beunruhi- 
gende Lage zu entschärfen. 

Bush habe jedoch die Anricht geäu- 
ßert, diese „Signale“ der Sandinisten 
seien weder bedeutend noch konkret 
genug, um die US-Politik gegenüber 
Nicaragua zu ändern. US-Behörden 
beschlagnahmten am Wochenende 
drei Patrouillenboote, die aus Miami 
(Florida) nach Nicaragua gebracht 
werden sollten. 

Sowjets n ahm en 
Demonstranten fest 

AP, Moskau 

Auf dem Moskauer Puschkin-Platz 
haben am Samstagabend sowjetische 
Sicherheilsbeamte eine Kundgebung 
zum Internationalen Tag der Men- 
schenrechte aufgelöst und minde- 
stens 16 Demonstranten festgenom- 
men. Zu den Festgenommenen gehört 
auch Boris Begun, Sohn des im Okto- 
ber wegen Herstellung und Vertriebs 
antisowjetischer Literatur zu sieben 
Jahren 

gimekritikers Josef Begun- 

Sicherheitsbeamte in Uniform und , 
Zivil hatten die Demonstranten vor 
den Augen westlicher Journalisten 
abgedrängt und in Polizeibussen ab- 
transportiert. Die meisten Demon- 
stranten leisteten bei der Festnahme 
keinen Widerstand. Seit 1966 findet 
jedes Jahr zum Tag der Menschen- 
rechte eine Kundgebung von Regime- 
kritihem auf dem Puschkin-Platz 
statt Nach Schätzungen westlicher 
Korrespondenten war die Beteiligung 
an der Protestaktion in diesem Jahr 
geringer als in den Vorjahren. 


heißt - abgeschirmten Stützpunkt 


Polnische Autoren: Keine 
wirkliche Friedensbewegung 

Kritik am Westen / Nene Monatsschrift „Archipdag“ 
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Frau Laurien fordert Diepgen 
zu einem TV-Duell heraus 


Heute spricht der Kanzler n 

HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Mit einem Treffen der beiden Weiz- 
säcker-NafehfoIgebewerber Hanne- 
Renate Laurien und Eberhard Diep- 
gen beim CDU-Bundesvorsitzenden 
Helmut Kohl in Bonn beginnt horte 
die Woche, in der die CDU übe- den 
neuen Regierenden Bürgermeister 
entscheidet Am kommenden Mitt- 
woch fordert Frau Launen ihren Mit- 
bewerber zu einem zugesagten Fern- 
seh- Duell im Sender Freies Berlin 
heraus. Frau Launen telefonierte un- 
terdessen auch ausführlich mit Kohl 
wegen der Lage in Berlin. Die Neu- 
wahl des „Regierenden'* ist jetzt für 
den 5. -Februar 1984 fest vereinbart 
An diesem Tage tritt von Weizsäcker 
zurück. 

Streit um Satzung 

Auf einer dreistündigen Sondersit- 
zung des CDU-Landesvorstandes am 
Wochenende in Berlin beherrschte in 
einer ruhigen, aber angespannten At- 
mosphäre das Problem die Debatte, 
ob der für den 16. Dezember einberu- 

fent» CPfl. T i B fln g p- 

sichts der weit über Berlin hinausrei- 
chenden Bedeutung der Entschei- 
dung tatsächlich Hag politisch ange- 
messene Wahlgremhun sei Von 
Weizsäcker, der sich Diepgen seit lan- 
gem als Nachfolger wünscht, wider- 
sprach entsprechenden Fragestellun- 
gen von Finanzsenator Gerhard 
Kunz. Allerdings wies von Weizsäk- 
ker darauf hin [ rin ft (jigs ps Gremium 
tatsächlich bisher lediglich in seinem 
Falle - praktisch nur pro forma - 
pinpn Kandidaten für Berlins höch- 
stes Amt benannt habe. In der CDU- 
Satzung heißt es über den Landes- 
ausschuß nämlich lediglich: „Er 
schlägt der Fraktion die Kandidaten 

der Partei für die Wahl tu Mit glieder n 

des Senats vor.“ Vom Amt des Regie- 
renden Bürgermeisters ist dort nir- 
gends die Rede. Vor Wahlkämpfen - 
in Berlin wird am 2L April 1985 zu 
den Wahlurnen gerufen - entscheidet 


it den baden Kandidaten für 

in <for Regel ein CDU-Landespartei- 
tag über den Spitzenkandidaten. 

Dm* Satzungsstreit spielt sich auf 
dem Hintergrund rühmend ver- 
härteter Fronten in der Berliner CDU 
ab. Wahrend ych bisher fünf CDU- 
Kreise durch Abstimmungen an der 
Bflgfe für Frau T jnripp aussprachen, 
erklärten sich bislang nur die Funk- 
tionäre von vier Kreisen ohne förmli- 
che Basis-Rückfrage für Diepgen. 
Die mit Diepgen verbündete „Beton- 
riege“ in der CDU, die sämtliche per- 
sonalpolitischen Fragen im kleinsten 
Kreise „klärt“, wül dessen -Wahl am 
16. Dezember durch ein Geflecht von 
Vorabsprachen, Versprechungen 
und Abreden der Funktionäre unter- 
einander „durchziehen* 1 . Die be- 
trächtliche Zustimmung für Frau 
Laurien, die keine Partei-Hausmacht 
besitzt, verunsichert jedoch die auf 
Diepgen eingeschworenen Funktio- 
näre zunehmend. 

Die bisherigen Befragungen der 
CDU-Basis auf Kreisparteitagen er- 
gaben schließlich stets eindeutige 
Laurien-Mehrheiten im Verhältnis 
von 2:1 bis hin zu 5:1. 

Unter den jeweiligen Landesver- 
einigungen werden auch die beiden 
Vertreter der Vertriebenen und 
. Flüchtlinge für Frau Laurien eintre- 
ten. Nachdem sich kürzlich der recht- 
skemservative Flügel in der Jungen 
Union gegen die „Reformer“ durch- 
setzte, wül die Landesspitze für Diep- 
gen votieren, obwohl mehrere JÜ- 
Kreise Frau Laurien favorisieren. Die 
S oailllUSIChusSe . die , ,'Knrinmimal- 
politische Vereinigung“ (dort be- 
stimmt der Bürgermeister von Diep- 
gens Heimatkreis mit), sowie der 
CDÜ-Mittelstand, den Diepgen über 
einflußr ei che F räfctipTflämter einge- 
bunden hat, schlagen ihn vor. 

Außer an der CDU-Basis erhält 
Frau Laurien zun ehme nde Zustim- 
mung unter den Berliner Wählern 
selbst: Bei einer zehnstündigen Tele- 
fonaktion der Berlin-Ausgabe von 
„Bild“ sprachen sich rund 800 Amu- 


las Amt des „Regierenden* 

fer mit 65 Prozent für Frau Laurien 
aus. Drei Böiger, die vor einer Woche 
in oin » r Zeitungsannonce um einen 
Coupon-Rücklauf zugunsten von 
Frau Laurien baten, «hielten inner- 
halb von Tagen über 3500 Briefe. 

Einen Appell der Initiative „Unab- 
hängige Bürger für Frau Laurien“ 
unter Federführung bekannter L Pro- 
fessoren der Freien Universität wie 
Arnulf Baring, Alexander Schwan 
und Wn gpn Schulze und anderer Pro- 
minenter aus der Wissenschafts- und 
Kulturszerie der Stadt unterschrie- 
ben inzwischen über hundert Berli- 
ner. In einer weiteren Zeitungsanzei- 
ge dieser Gruppe hieß es am Wochen- 
ende: „Da Richard von Weizsäcker 
uns nun verlaßt, sind die neuen, hoff- 
nungsvoBen Ansätze einer Konsoli- 
dierung Berlins, die sich in den bei- 
den letzten Jahren abzeichneten, ge- 
fährdet Doch in Hanna-Renate Lau- 
rien sehen wir eine Persönli chkeit , 
die Kraft und Mut hat, das Begonne- 
ne fortzuse t zen." 

Einschüchterungsversache 

Gegen Förderer dieser Initiative 
sind jetzt aus dem Bezirk Reinicken- 
dorf Druck- und Einschüchterungs- 
versuche durch führende CDU-Funk- 
tionäre bekannt geworden. CDU-Mit- 
glieder der Initiative wurden hach 
Angaben von Augen- und Ohrenzeu- 
gen von Gesprächen auf dem CDU- 
Landesparteitag vor e i ne r Woche 
durch Bürgermeister Detlef Orwat 
Parteiordnungsverfahren wegen 
„parteischädigend«! Verhaltens“ an- 
gedroht Auf Anfrage der WELT er- 
klärte Orwat dazu, das Vorgehen der 
betreffenden Mitglieder sei -zwar 
„keineswegs satzungswidrig", aber 
wttfr Meinung nach „moralisch be- 
denklich“, weil beim Sammeln von 
Unterschriften offenbar Parteikennt- 
nisse einer nicht nur von CDU-Mit- 
gliedem getragenen Aktion zugute 
kämen. 


Organisierte Verbrechen unter dem 
Deckmantel legaler Geschäfte 

Vizepräsident des BKA sprach vor Skherheitsbeanftragten von Industrie und Wirtschaft 


WERNER KAHL, München 

Der Kampf gegen die organisierte 
Kriminalität wird - bevor sich Polizei 
und Justiz überhaupt auf die wie 
Agentenringe agierenden Banden 
einstellen konnten - schwieriger wer- 
den. Darauf wies am Wochenende in 
München der Vizepräsident des Bun- 
deskriminalamtes, Gerhard Boeden, 
vor Sicherheitsbeauftragten der In- 
dustrie und Wirtschaft hin. Nach dem 
jüngsten Beschluß des Bundesge- 
richtshofes, V-Leute der Polizei im 
Falle einer Aussagegenehmigung auf 
Antrag der Verteidigung vor Gericht 
zu enttarnen, stelle sich ln Zukunft 
das Problem, wer mit diesem Risiko 
zur Mitarbeit, auch gegen die poli- 
tisch motivierten Verbrechen, bereit 
sein werde. Welche Auswirkungen 
die V-Mann-Entscheidung für die Si- 
cherhdtsbehörden haben weide, so 
Gerhard Boeden vor dem Bayeri- 
schen Verband für Sicherheit in der 
Wirtschaft (BVSW), bleibe abzuwar- 
ten. 

Bei der organisierten Kriminalität 
handelt es sich nach den Angaben 
des BKA-V izep räsidenten um eine 
neuere, noch wenig durchdrungene 
Erscheinungsform der Kriminalität 
in der Bundesrepublik. Er definierte 
sie als „ein arbeitsteiliges, auf Dauer 
angelegtes Zusammenwirken mehre- 
rer Personen zur Begehung strafba- 
rer Handlungen mit dem Streben 
nach möglichst raschen und hohen 
Gewinnen“. Die bandenmäßig und 
professionell tätigen Gruppen arbei- 
ten nach konspirativen Regeln: 

• sorgfältige Abschottung nach in- 
nen wie nach außen: 


• KftnnenWnen der Mitglieder nur ' 
soweit dies für das Funktionieren der 
Or ganisa tion notwendig ist Dadurch 
werden ^häufig '‘Auftraggeber und 
Hintermänner nicht bekannt; 

• bevor „heiße Ware" an den Mann 
gebracht wird, werden die „Ge- ! 
schäftspartner abgeklärt, um sicher 
zu gehen, daß es sich, nicht um Poli- 
zeibeamte handelt; 

• mögliche Zeugen werden unter 
Druck zu Aussageverweigerühg ge- 
nötigt, verhaftete Komplizen und ih- 
re Angehörigen von den übrigen Ban- 
denmitgliedem versorgt 

Organisierte Kriminalität in 
Deutschland werde zunehmend un- 
ter dem Deckmantel legaler Geschäf- . 
te praktiziert, betonte Gerhard Boe- 
den. Uber nr rinimgsgipnia fl 'erworbe- 
ne und angemeldete Firmen werden 
illegale Gelder „gewaschen“. Sogar 
seriöse gutgläubige .Unternehmen 
würden von Banden in ihre Geschäf- 
te verwickelt Der Kampf gegen die 
organisierte Kriminalität erfordere 
frühzeitig angepaßte konspirative 
Bekämpfungsmethoden, sagte Boe- 
den weiter. Dazu gehöre der Einsatz 
von V-Leuten oder in die Szene ein- 
geschleuster Beamten (undercover 
agents). Es heiße manchmal, nur die 
Kiemen würden gehängt die Großen 
lassen man dagegen laufen. „Unser 
Interesse ist es jedoch, die Großen zu 
kriegen.“ Die Entwicklung im Ein- 
satz von V-Mannem werde zeigen, ob 
Kriminalitätsfelder künftig nicht 
mehr so besetzt werden können wie 
dies zur Abwehr erforderlich sei. 

Zur politisch motivierten Krimina- 
lität wies Boeden daraufhin, daß die 


Überginge zwischen Terrorismus 
und politischem Extremismus zu- 
nehmend fließender würden. Die 
Zielfahnder suchen noch 23 der RAF 
zuzurechnende terroristische Gewalt- 
täter; sechs von ihnen werden: nur 
noch als aktive KommandomitgUe- 
der angesehen. Wenn auch konkrete 
Hinweise auf eine Gefährdung von 
Personen oder Einrichtungen der 
Wirtschaft nicht vorlägen, so müsse 
davon ausgegangen werden, daß der- 
artige Aktionen Bestandteil des allen 
terroristischen Gruppierungen ge- 
meinsamen „anti-imperialistischen 
Kampfes" seien, dampfte Boeden 
„Eniwanwngsstimmungen“. Die 
RAF habe früher „Symbolfiguren“ 
der Wirtschaft den Krieg erklärt; beu- 
te gehe eine „abstrakte Gefährdung, 
hauptsächlich für Einrichtungen der 
Wirtschaft“ -vom RAF-Umfeld aus.; 

Brand- und Sprengstoffanschlage 
richteten sich vor allem gegen fir- 
men, die jm weitesten Sinne mit der 
.Rüstungsindustrie’ in Verbindung 
. gebracht werden“. Mit geringem Ein- 
satz und Risiko solle größtmöglicher 
S ach s ch ade n verursacht werden, der 
nach Auffassung der Täter die Unter- 
nehmen mehr trifft, als ^der Aufeil 
einw^Fühiimgsperson“ sägte Boe- 
den. Ähnliches gelte für „Revolutio- 
näre Zelten“ (HZ). Deren Aktivitäten 
richteten sich gegen Firmen, die an 
umstrittenen Projekten wie am Flug- 
h a fenau sbau beteiligt sind. Vor die- 
sem Hintergrund hob der BKA-Vize- 
pr ä sident . die Bedeutung eigener 
Schutzmaßnahmen der Finnen und 
Betriebe hervor. 


Drucker in 
Großbritannien 
wollen streiken 

■ wth. London 

Die britische Druckergewerkschaft 
NGA will am Mittwoch durch ein en * 
Streik ihrer 132 000 Mitglieder für 24 
Stunden alle britischen Zeitungen 
stillegen. Es ist die Reaktion der Ge- 
werkschaft auf den Urteüsspmch des 
Hochgerichtes in Manchester, das sie 
am Wochenende wegen Mißachtung 
des Gerichtes zu einer Geldstrafe von 
525 (MX) Pfund (etwa 2,1 Millionen 
D-Mark) verurteilte. 

Die Gewerkschaft war vor Gericht 
gebracht worden, weil sie seit über 
fünf Monaten illegal einen Druckbe- 
trieb in Nordengland mit Streikpo- 
sten belagert der Arbeiter beschäf- 
tigt die nicht der Gewerkschaft ange- 
hören. Insgesamt haben sich damit 
die Geldstrafen gegen die Gewerk- 
schaft auf 2,7 Millionen erhöht Sie ist 
außerdem von den britischen Zei- 
tungsveriegem mit einer Schadenser- 
satzklage in Hohe von um gerechnet 
12 Millionen D-Mark konfrontiert 
worden. Ein Londoner Gericht hatte 
bereits vor zwei Wochen das Vermö- 
gen der Gewerkschaft beschlag- 
nahmt 


Votum von Frauen 
und Schwarzen 
für Mondale 

AP, Washington 

Der frühere amerikanische Vize- 
präsident Walter Mondale hat am Wo- 
chenende seine Position im Rennen 
um die Präsidentschaftskandidatur 
der Demokratischen Partei weiter 
ausgebaut Er gewann die Unterstüt- 
zung einer bedeutenden Frauenver- 
einigung sowie auch ein» wichtigen 
Gruppe schwarzer Demokraten: In 
Washington befürwortete die Füh- 
rung der Nationalen Organisation für 
Frauen (NOW) mit großer Mehrheit 
eine Kandidatur Mandates. Die größ- 
te Feministinnen-Verpmi g un g schal- 
tete sich damit zum ersten Mal auf 
diese Weise in einen Vorwahlkampf 
ein. 

In Alabama entschied sich die De- 
mokratische Konferenz Alabamas als 
erste große schwarze Gruppe in ei- 
□era Südstaat der USA, die Bewer- 
bung Mondales zu unterstützen. Sie 
setzte sich jedoch gleichzeitig dafür 
an, daß der schwarze Pfarrer Jesse 
Jackson, der sich ebenfalls um die 
Nominierung bewirbt, als Kandidat 
für das Amt des Vizepräsidenten 
antritt 


Schotten verüben 
Anschlag auf 
britische Kaserne 

AP, London 

Bei einem Bombenanschlag auf ei- 
ne Kaserne der britischen Artillerie 
in Woolwich im Südosten Londons 
sind nach Mitteilung eines MÜitär- 
sprechers am frühen Samstagmorgen 
fünf Personen .leicht verletzt worden. ■ 
Zu dem Anschlag bekannte sich in 
einem Telefonanruf bei der briti- 
schen lalandnachrichteagentur 
Press Association am Samstag eine 
schottische -Nationalistengruppe, dte 
Schottisch-Nationale Befreiungsar- 
mee (SNLA). 

Der mit schottischem Akzent spre- 
chende Anrufer kündigte weitere An- 
schläge an. Die SNLA fordert die 
Unabhängigkeit Schottlands von 
Großbritannien. Der. Explosions- 
druck zertrümmerte zahlreiche Fen- 
ster- und Aufoscbeiben in der Umge- 
bung. Dem - Ahneesprecher zufolge 
wurden die Kaserne, in der sich rund 
400 Soldaten befanden, und 20 umlie- 
gende Privathauser nach der Explo- 
sion um 04.00 Uhr fl&flö.ühr MEZ) 
während der Suche hach möglichen 
weiteren Bomben geräumt " 
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Biedenkopf plädiert für eine 
„ökologische Marktwirtschaft“ 

Westfälische CDU stellt ein ModeB vor „Umweltschutz-Zertifikate“ für Unternehmen 


CSSR-Schüler unterschreiben 
Proteste gegen Sowjet-Raketen 

Prag duldete auch im Fernsehen kritische Fragen / Bewegung unabhängig von „Charta 77 u 


WILM HERLYN, Münster 

Ein Arbeits-Parteitag sollte es wer- 
den, endlich einmal kein Seterben- 
gericht Ober Personen im mit 130 020 
Mitgliedern zweitgrößten CDU-Lan- 
desverband Westfalen-Lippe. Und so 
strahlte der Vorsitzende Professor 
Kurt H. Biedenkopf am Ende voller 
Zufriedenheit Sähst die verhaltene 
Kritik seines Vorstandsmitglieder 
Friedrich A. Jahn, Parlamentarischer 
Staatssekretär im Bonner Wohnungs- 
bau ministerium, nächstens müsse 
der Parteitag „wieder mehr politische 
Eckwerte diskutieren und nicht zu 
einer redaktionellen Additionskonfe- 
renz" verkümmern, vermochte seine 
Zuversicht nicht zu erschüttern, „sei- 
ne“ Westihlen hätten „Gewichtiges 
für die Zukunft g eleist et*. 

Im Mittelpunkt des Parteitages in 
Münster stand der Leitantrag des 
Vorstandes über „Arbeit und Um- 
welt“ mit Thesen, die schon im Vor- 
feld für Aufregung gesorgt hatten. 
Sie tragen deutlich die Handschrift 
Biedenkopfs und sehen unter dem 
Begriff „ökologische Marktwirt- 
schaft“ ein für die Bundesrepublik 
neues Modell vor Unternehmen, die 
die Umwelt mit Schadstoffen bela- 
sten, sollen dafür Konzessionen in 
Form von Zertifikaten erwerben, die 
vom Staat ausgegeben werden. Bela- 
sten diese Unternehmen ihre Umwelt 
mit weniger Schadstoffen als „ge- 
kauft“, steigt der Wert dieser Zertifi- 
kate, so daß die Firmen bei Verkauf 
der „Aktien“ gar einen Gewinn erzie- 
len könnten. Bleibt die Schadensbe- 


ende in München ihr Programm zur 
zweiten Direktwahl des Europaparla- 
ments berieten. Der Fehlschlag von 
Athen hat, wie Gaston Thom, der 
Präsident der EG-Kommission, ge- 
stern formulierte, „die Stunde der 
Wahrheit“ herauf beschworen, ln der 
es sich die nationalen Regierungen 
nicht mehr leisten können, „dumm 
zu zanken über Mflchpreise und ein 
paar Schecks“. Es gehe um die Euro- 
päische Gemeinschaft schlechthin, 
meinte Thom, und eS sef nocih nicht 
zu spät 

Sagte Thom, ein gescheiterter Gip- 
fel sei noch nicht das Ende Europas, so 
fand er darin Unterstützung bei Bun- 
desaußenminister Genscher, dem der 
„Schock von Athen“ nützlich er- 
scheint, felis dies der Ausgangspunkt 
zu verantwortungsbewußtem Han- 
deln werde; sollten aus Athen aber 
keine Lehren gezogen werden, dann - 
so Genscher - „könnte es der Anfang 
vom Ende gewesen sein“. 


lastung aber unvermindert oder 
steigt sogar, müsse das Unternehmen 
weitere Konzessionen vom Staat in 
Form von Zertifikaten kaufen. Damit 
soll das Gewinninteresse der Firmen 
in den Dienst der Umwelt gestellt 
werden, mehr aber noch, folgt man 
Biedenkopf soll die Motivation der 
Firmen für Innovationen geweckt 
werden. 

Wenn auch der Gedanke, Umwelt- 
schutz. sozusagen an der Börse zu 
handeln oder mit Geld Umweltver- 
schmutzungsrechte kaufen zu kön- 
nen, so manchem zwar als Anstoß in 
eine gangbare Richtung erscheint, so 
wenig stieß die Umformulierung im 
Leitantrag der „Sozialen Marktwirt- 
schaft“ In „ökologische Marktwirt- 
schaft“ auf Gegenlebe. Biedenkopf 
versuchte zwar noch in seinem 
Grundsatzreferat eine Rechtferti- 
gung: „Wir haben diese Soziale 
Marktwirtschaft in der Union ent- 
wickelt - auf dem Weg vom Ahlener 
Programm, den Düsseldorfer Leitsät- 
zen und vieler Grundsatzbeschlüsse. 
Aber wir stehen vor einer neuen Her- 
ausforderung, nämlich der Heraus- 
forderung, dieser So zialen Marktwirt- 
schaft eine ökologische Dimension 
zu geben.“ 

Dagegen setzte der rheinische 
CDU-Chef Bernhard Worms in sei- 
nem Grußwort: „An dem bewahrten 
Markenzeichen Soziale Marktwirt- 
schaft sollten wir auch in Zukunft 
festhalten. Worum es geht, ist ein 
ökologischer Ordnungsrahmen, der 


hin dem Straßburger Par lament den 
wohlgemeinten Rat, die vorhandenen 
Möglichkeiten zu einem stärkeren po- 
litischen Handeln zu nutzen und künf- 
tig nicht nur die jeweiligen Ratsvorsit- 
zenden vors Parlament zu bitten, die 
dort nur einen einstimmigen Be- 
schluß zu vertreten haben. „Ich wür- 
de“, meint der FDP-Vorsitzende, „ver- 
langen, daß der ganze Rat kommt und 
sagt, wie und warum er abgestimmt 
hat,“ • 

Ansonsten blieb Genscher im Be- 
reich der Appelle und Beschwörun- 
gen, warnte davor, technologisch auf 
den zweiten Rang zurückzufallen und 
mahnt e, an die Europäer im Osten zu 
denken und ihnen ein Beispiel zu sein. 

Gaston Thom dagegen tat sich leich- 
ter in konkreten Vorschlägen. Un- 
überhörbar war seine Kritik an Hel- 
mut KohL als er vom „Paket, das in 
Stuttgart geschnürt worden war“, 
märctei es sei zu umfangreich und zu 


die Soziale Marktwirtschaft nicht auf- 
hebt, sondern sinnvoll ergänzt“ Dem 
folgten die Delegierten mit Beifall 
Und als auch Heinrich Weiß, Vorsit- 
zender des CDU -Wirtschaftsrates, in 
dieselbe Kerbe schlug, zeichnete sich 
ab, daß dieser neue ordhungspoliti- 
sebe Begriff von der „Ökologischen 
Ma rktw i r tschaft“ keine nennenswer- 
te Anhängerschar hinter sich sam- 
meln konnte. 

Mehr als 100 AwforuTigg iir fingffh? 
und Initiativen beriet der Parteitag, 
soll heißen: stimmte oft ohne Argu- 
mente zu oder nieder. Nach dieser 
Prozedur stöhnte mancher, daß das 
so entstandene Gesamtwert „Arbeit 
und Umweh“ von dem einzelnen De- 
legierten gar nicht mehr 'nachvollzo- 
gen werden könne. Dennoch wurde 
es einstimmig — auch ohne Enthal- 
tungen bemerkte Biedenkopf stolz - 
an genommen, nachdem der Kompro- 
miß in der BegrifMormulierung ge- 
funden war „Ökologie in der Sozia- 
len Marktwirtschaft“. Der Vorsitzen- 
de ist fest entschlossen, „das hier 
weiter zu bringen“. Er kündigte nach 
dem Parteitag an, der Verband werde 
dag Papier nun endgültig ausformu- 
lieren und „wir werden dafür sorgen, 
HaR es nicht in den Archiven »nH 
Ablagen verschwindet Es ist poli- 
tisch gewollt und wird in die prakti- 
sche Tat umgesetzt als Politik für die 
Zukunft." Schon im August 1984 will 
Biedenkopf men Rechenschaftsbe- 
richtablegen. 

Belte Ts Gift an der Börse 


komplex gewesen, um in der zur Ver- 
fügung stehenden Zeit ‘bewältigt zu 
werden. Deshalb sein Rat Abkehr 
vom „großen Sprung“ und hin zu 
sinnvollen und brauchbaren Teillö- 
sungen, die anschließend zu einem 
umfassenden Refonnprogramm zu- 
sammengefügt werden müssen. 

Angesichts der deprimierenden 
Realität .wollten sich die 250 Delegier- 
ten aus den zehn EG-S tasten mit ih- 
rem Wahlprogramm nicht völlig losge- 
löst zeigen und lehnten mit großer 
Mehrheit den utopischen Antrag ab, 
Europa solle eine gemeinsame Armee 
auf bauen. Das sei, warnte Martin Ban- 
gemann als Vorsitzender der liberalen 
Fraktion im EG-ParJament, nun doch 
zu verfrüht in einer Zeit, wo man sich 
erst über ein gemeinsames Sicher- 
heitsprogramm einigen muß. 

Dafür aber sollen nach dm Wunsch 
der Liberalen die Personenkontrollen 
an den Grenzen für die EG-Bürger 
entfallen und die im Ausland lebenden 
Europäer an ihrem Wohnort an Kom- 
munal- und später auch an Paria- 
mentswahlen teilnehmen können, oh- 
ne Staatsangehöriger des Gastlandes 
zu sein. 


Keine Einigung 
über Golfkrieg 
in Dakka 

dpa, Dakka 

Die fünftägige Konferenz der isla- 
mischen Außenminister endete ge- 
stern in Dakka, ohne eine gemeinsa- 
me Resolution zur Beendigung des 
seit über drei Jahren andauernden 
Golf-Krieges zwischen Iran und Irak 
zu verabschieden. Die Außenmini- 
ster und Delegationen aus 41 mosle- 
mischen Staaten versuchten in Ban- 
gladesch am Wochenende vergeblich, 
die beiden Lander dazu zu bewegen, 
die Kriegshandlungen einzustellen 
und ihre Truppen zum Rückzug auf 
die international anerkannten Gren- 
zen zu bringen. Dieser Konflikt inner- 
halb der islamischen Welt soll nun 
vor das Gipfeltreffen der isla migrhen 
Staatsoberhäupter gebracht werden, 
die am 16. Januar in Casablanca statt- 
finden soll 

Die einseitige Unabhängigkeitser- 
klärung der türkischen Zyprer wurde 
von der Konferenz nicht anerkannt 
Erneut wurde der bedingungslose 
Abzug der sowjetischen Besatzungs- 
trappen aus Afghanistan verlangt 
Das strategische Abkommen zwi- 
schen den USA und Israel wurde 
bedauert Die Außenminister spra- 
chen sich für die Bildung eines isla- 
mischen Gerichtes aus, das in Kuwait 
eingerichtet werden soll 

USA liefern 
Waffen in Karibik 

rtr, Bridgetown 

Die USA haben damit begonnen, 
Waffen und militärianhp« Zubehör an 
die Polizei und die Streitkräfte der 
Karibikländer zu liefern, die an der 
Invasion Grenadas beteiligt waren. 
Die Lieferungen sind Teil eines Aus- 
bildungs- und Ausrüstungspro- 
gramms im Volumen von 15 Millio- 
nen Dollar, das Präsident Ronald 
Reagan im vergangen en Monat gebil- 
ligt hatte. Von den 2300 ampriloini . 
schen Soldaten sollen bis nächste 
Woche 2000 abgezogen werden. 

Beriinguer 
nach Rumänien 

AP, Bukarest/Moskau 

Der Generalsekretär der Kommu- 
nistischen Partei Italiens (KPI), Enri- 
co Beriinguer, ist. in Bukarest mit 
dem rumänischen Staats- und Partei- 
chef Nicolae Ceausescu zusammen- 
getroffen, um internationale Fragen 
und die Situation in Europa zu erör- 
tern, wie die rumänische 
Nachrichtenagentur „Agerpres“ be- 
richtete. Im Anschluß an Rumänien 
besucht der KPI-Chef die „DDR“ 
und Jugoslawien. Das Büro von Ber- 
linguer hatte vor seiner Abreise er- 
klärt, daß dieser in Bukarest, Ost- 
Berlin und Belgrad eine Wiederauf- 
nahme der Genfer amerikanisch- so- 
wjetischen Verhandlungen über die 
Mittelstreckenraketen in Europa son- 
dieren wilL 

Empörung über 
Bemerkung von Meese 


C. GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die von der Sowjetunion an gekün- 
digte Stationierung zusätzlicher 
Kurzstreckenraketen in der „DDR“ 
und der Tschechoslowakei als „Ge- 
genmaßnahme“ gegen die NATO- 
Nachrüstung hat in Osteuropa zu ver- 
stärkter Besorgnis in der Bevölke- 
rung geführt In Brünn, der Haupt- 
stadt Mährens, sollen nach verläßli- 
chen Informationen Schüler und Stu- 
denten eine Unterschriftensamm- 
lung gegen die sowjetischen Rake- 
tenplane veranstaltet haben. Auch in 
anderen Städten der Tschechoslowa- 
kei sollen Protestresolutionen und 
Unterschriftenlisten gegen diese Ra- 
keten zirkulieren. Wie es heißt, sollen 
diese Proteste nicht mit der tsche- 
choslowakischen Bürgerrechtsbewe- 
gung „Charta 77“ Zusammenhängen, 
sondern unabhängig von ihr entstan- 
den sein. 

In Brünn haben angeblich ganw» 
Schulklassen den Protest gegen die 
sowjetischen Raketen unterzeichnet 
Wie außerdem verlautet kursieren 
Unterschriftenlisten auch bei Kon- 
zert- und Theaterveranstaltungen. Al- 
lein in der Hauptstadt Mährens seien 
bis jetzt mehr als 1000 Unterschriften 
gesammelt worden - was angesichts 
der scharfen Polizeikontrollen und 
der Harte des CSSR-Regimes eine 
außergewöhnliche Zahl wäre. 

Bereits nach Bekanntgabe des so- 
wjetisch-tschechosto waltischen Ra- 
ketenabkommens vom 24. Oktober 


MANFRED NEUBER, Bonn 
In Mexiko besitzt Präsident Miguel 
de la Madrid ein Jahr nach seiwm 
Amtsantritt noch das Vertrauen einer 
Mehrheit der Bevölkerung. Wahrend 
seine Partei, die seit 54 Jahren unun- 
terbrochen an der Macht ist, bei Mei- 
nungsumfragen ständig an Populari- 
tät verfielt, steht wenigstens jeder 
zweite Mexikaner hinter de la Ma- 
drid, und nur 29 Prozent sind mit 
seiner Regierung unzufrieden. 

Der Staatschef mußte 1982 die Hy- 
pothek der schlimmsten Finanzkrise 
in der Geschichte Mexikos überneh- 
men. Er schlug eine drastische Spar- 
politik ein und begann mit der Parole 
von der „moralischen Erneuerung“, 
eine Kampagne gegen die Korrup- 
tion. Inzwischen hat sich die Schul- 
denlage stabilisiert. 

Der barte Kurs zur Sanierung von 
Staatshaushalt und Wirtschaft ließ ei- 
ne steigende Arbeitslosigkeit und 
Kriminalität, gewalttätige Proteste 
oder gar Hunger-Unruhen befurch- 
ten. Wie Demoskopen wenige Monate 
nach dem Beginn der sechsjährigen 
Amtszeit de la Madrids ermittelten, 
sahen deshalb rund 75 Prozent der 
Befragten die Gefahr eines Putsches 
und einer „fremden Intervention“ als 
reale Möglichkeit an. Mittlerweile 


mußte das Prager Parteiorgan „Rüde 
Pravo“ zugeben, daß es in der Bevöl- 
kerung des Landes zu ablehnenden 
Reaktionen gekommen war. So er- 
wähnte das Parteiblatt „Stapel von 
Briefen“, in denen Leser ihre Mißbil- 
ligung oder zumindest ihre zweifeln- 
den Fragen zu Papier gebrecht hät- 
ten. In einem Brief, den 24 Arbeiter 
einer Fabrik in Königgrätz unter- 
zeichnet hatten - und von dem eine 
Abschrift in den Westen gelangte -. 
beißt es wörtlich: „Wir protestieren 
nicht nur gegen die weitere Aufstel- 
lung von Atomraketen auf dem Bo- 
den der Tschechoslowakei, sondern 
fordern auch die sofortige Demonta- 
ge aller ähnlich ausgerüsteten Rake- 
ten, die bereits auf dem Territorium 
unseres Staates aufgestellt worden 
sind.“ 

Sogar in einer Diskussionssendung 
des Prager Fernsehens zu internatio- 
nalen Fragen - die, wie in kommuni- 
stischen Staaten üblich, sorgfältig 
„vorprogrammiert“ war - hielt das 
Regime es für angebracht, einige kri- 
tische Fragen zuzulassen. So wurde 
unter anderem gefragt: „Warum hat 
die Sowjetunion die Genfer Verhand- 
lungen verlassen?“, „Warum müssen 
Raketen in der Tschechoslowakei 
und der DDR, nicht aber in anderen 
sozialistischen Ländern aufgestellt 
werden?“ und „Welchen Prozentsatz 
ihres Staatshaushaltes geben die 
Tschechoslowakei, die Sowjetunion 


sind auch solche Sorgen erheblich 
geschwunden. 

Danach befragt ob die neue Regie- 
rung ihre Versprechungen eingehal- 
ten habe, antworteten zwar nur 26 
Prozent mit einem Ja; weitere 52 Pro- 
zent halten aber de la Madrid zugute, 
daß er sich dämm bemüht 66 Pro- 
zent sprachen sich dafür aus, daß der 
frühere Präsident Josä Löpez Portillo 
wegen Korruption angeklagt wird. So 
verfuhr man schon mit dem ehemali- 
gen Chef des staatlichen Erdöl-Kon- 
zerns Pemex, Jorge Diaz Serrano. Al- 
lerdings halten es viele Mexikaner 
nicht für richtig, wenn dieser allein 
zum Sündenbock der vorherigen R. 
gierung gemacht würde. 

Das Veitrauen zu de la Madrid im 
eigenen Lande wird von Diplomaten 
und ausländischen Banken geteilt 
Es findet allgemeine Anerkennung,, 
wie kompetent seine Regierung das 
Problem der 85 Milliarden Dollar 
Auslandsschulden unter Kontrolle 
gebracht hat 

Durch eine hohe Rohöl- Ausfuhr 
und eine Einfuhr-Drosselung will 
Mexiko sein Defizit in der Handelsbi- 
lanz in einen Überschuß um wandeln. 
Der Inflation - sie wird fiir 1983 auf 
etwa 80 Prozent geschätzt - soll 
durch maßvolle Lohnerhöhungen 


und die USA für militärische Zwecke x 
aus?“ f 

Anläßlich eines Aufenthaltes im. 
Westen - er nahm in Mailand an einer 
gemeinsamen Konferenz von Vertre-j 
fern osteuropäischer und westeuro-, 
päischer Pazifisten teil - bezeichnete. 
der in Budapest lebende ungarische. 
Dissident Laszlo Raik jun. die pazifi-, 
stische Bewegung, die katholischen" 
Basisgruppen und die „Populisten“ 
als die wichtigsten Gruppen der Op- 
position im kommunistischen Un- 
garn. Rajk, Sohn des in der Stalin- 
Zeit hingerichteten Innenministers. 
Politbüromitgliedes und prominen- 
ten AHkoramunisten (dessen Rehabi- 
litierung 1956 eines der auslösenden 
Momente für den ungarischen Volks- 
aufstand darstellteU sagte, die vom 
Regime unabhängige pazifistische 
Bewegung habe an den Universitäten 
2500 Mitglieder. Inspiriert vom ka- 
tholischen Pater Bulanyn lehnten die 
katholischen Basisgemeinden in Un- 
garn den Militärdienst ab. Gegenwär- 
tig befänden sich, so Rajk jun. gegen- 
über der Pariser Zeitung „Litera- 
tion“, 120 Ungarn wegen Wehrdienst- 
verweigerung im Gefängnis. Ziel der 
ungarischen Opposition, so formu- 
lierte Rajk, sei es. eine „gesellschaftli- 
che Kontrolle“ der Regierung, ferner 
die Respektierung der Menschen- 
rechte, der freien Rede und freien 
Bewegung sowie der Rechte der un- 
garischen Minderheiten im Ausland 
zu erreichen. 


und weniger Ausgaben der öffentli- 
chen Hand begegnet werden. Die Ge- 
werkschaften, eine Säule des Sy- 
stems der „institutionalisierten Revo- 
lution* in Mexiko, halten bisher stiH 

Das ist vor allem das Verdienst des 
Gewerkschaftsführers Fidel Velüs- 
quez, der unter sieben Präsidenten 
die Arbeitnehmer bei der PRI-Stange 
hielt und auch mit Miguel de la Ma- 
drid zu einem Konsensus gekommen 
ist Von dieser privüegierten Stellung 
profitieren keine nichtorganisierten 
Arbeiter, die heute das Heer der Ar- 
beitslosen stellen. 

Mit einer geradlinigen Außenpoli- 
tik und vor allem einer unvoreinge 
nommenen Einstellung gegenübe] 
den USA konnte de la Madrid irr 
ersten Amtsjahr internationales An 
sehen für Mexiko gewinnen. Seir 
Land ist mit Kolumbien. Panama 
und Venezuela in der Contadora 
Gruppe um eine friedliche Lösung ir 
Mittelamerika bemüht Wie eng siel 
de la Madrid US-Präsident Reagar 
verbunden weiß, geht aus einer Au 
ßerung eines hohen mexikanischer 
Regierangsvertreters hervor JJar 
könnte sagen, daß wir auf der Linie 
der Republikaner in den USA lie 
gern“ Doch diese Worte waren nich' 
für den Hausgebrauch bestimmt 


„V-Leute gesetzlich absichern“ 

Werner Broll (CDU), Mitglied des Iimenansschnsses, zum Thema Bandenkrimmalität 


„Jetzt ist die Stunde der Wahrheit“ 

Thorns beschwörende Worte zur Krise der EG / Kongreß der europäischen Liberalen 

PETER SCHMALZ, München Nur Was sind die richtigen Lehren? 

Der gescheiterte EG-Gipfel von Genscher, als Regierungsmi tglie d in 
Athen lag wie ein Schatten über dem direkter Mftverantwortung für das De- 
drei tägigen Kongreß der europäi- saster von Athen, verachtete zwar auf 
sehen Liberalen, als sie am Wochen- ' konkrete Vorschläge, gabab er immer- 


Mexiko genießt wieder Vertrauen 

Ein Jahr Präsidentschaft de la Madrid / Harter Kurs in der Wirtschaft brachte Erfolg 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Der Einsatz von Polizeibeamten in 
der kriminellen Szene als sogenannte 
„undercover agents“ ist nach Auffas- 
sung des CDU-Bundestagsabgeord- 
neten Werner Broll notwendig, aber 
er bedarf der Absicherung durch eine 
gesetzliche Regdung. Broll, Mitglied 
des Innenausschusses des Parla- 
ments, sagte in einem WELT-Ge- 
spräch, eine gesetzliche Regelung sei 
im Interesse der Beamten erforder- 
lich. Ihnen könne man nicht zumu- 
ten, ihre schwierige und konfliktrei- 
che Arbeit auf einer schwankenden 
Rechtsbasis verrichten zu müssen. 
Der Paragraph 34 Strafgesetzbuch - 
„Rechtfertigender Notstand“ - könne 
dafür nach seiner Einschätzung nicht 
herangezogen werden, weil er auf 
EinzeÜäHe und unvorhergesehene 
Konfliktsituationen abhebe, meinte 
Broll 

Deshalb sei ein Gesetz für diese Art 
der polizeilichen Arbeit als »Auffang- 
regelung“ notwendig Der Innenaus- 
schuß werde sich in anem ersten 
Durchgang im Januar mit dieser 


schwierigen Materie befassen. „Un- 
dercover agents“ seien angesichts der 
hochentwickelten Bandenkriminali- 
tät erforderlich. Dies gelte vor allem 
für die Rauschgift-, Waffen-, Hehler- 
und Terroristenszene. Im Bereich der 
Bandenkriminalitäl seien Verbre- 
chen sehr häufig mit Mord und Ter- 
ror gekoppelt, betonte Broll. „Staat 
und Polizei brauchen Spielraum, um 
diese Verbrechen wirkungsvoll be- 
kämpfen zu können.“ 

Unabhängig davon, dafi die so ein- 
gesetzten Polizeibeamten auf diese 
- Aufgabe hin gut ausgebildet, „sittlich 
und rechtlich“ erzogen seien, müsse 
in deren Interesse sichergestellt wer- 
den, daß sie auf einer rechtlich ein- 
wandfreien Basis operierten. Richtli- 
nien dafür seien nach seiner Meinung 
zuwenig, sagte Broll Denn es könne, 
um den Erfolg, also um die Zerschla- 
gung von kriminellen Systemen zu 
sichern, notwendig seih, daß diese 
Beamten „tief in die Szene hineinstei- 
gen“. Dies bedeute aber, daß sie, um 
. beispielsweise einen Rauschgift- 


händlerring ausheben zu können, 
zeitweise selbst am An- und Verkauf 
oder am Transport von Ra u sc hg iften 
mitwirken müßten. 

In einem weiteren sensiblen Be- 
reich wie der Verwendung von 
V-Männera als Zeugen vor Gericht, 
so betonte Broll, müßten nach der 
Entscheidung des Bundesgerichtsho- 
fes vor allem die Sicherheitsbehör- 
den umdenken. Nach der Beschluß- 
fassung des Bundesgerichtshofes 
gibt es keine richterliche Zeugenver- 
nehmung ohne Anwesenheitsrecht 
des Verteidigers und ohne Angaben 
von Personalien, zumindest des Na- 
mens, des V-Mannes, wenn er als 
Zeuge aussagen soIL Hier gelte es 
abzuwägen, sagte BroH zwischen 
dem Anspruch auf eine sichere Be- 
weisführung und dem Recht des Be- 
schuldigten sowie dem Interesse der 
Sicherheitsbehörden, die Identität 
ihrer Mitarbeiter nicht preiszugeben. 
Angesichts dieser Alternative liege es 
bei den Behörden, ob sie Aussage- 
gen ehmig ungen erteilten oder nicht 


London ändert Falkland-Politik nicht 

Glückwunsch für Argentiniens Präsident zielt aber auf Normalisierung der Beziebongei 


dpa/DW. Washington 

Der amerikanische Präsidentenbe- 
rater Edwin Meese hat mit Bemer- 
kungen über hungrige KYndar in 
USA einen Sturm der Entrüstung 
ausgelöst. In einem Interview hatte er 
auf Fragen nach staatlichen Ausga- 
ben-Kürzungen und hungernden 
Kindern gesagt, er wisse von „ keinen 
zuverlässigen Zahlen, daß es hungri- 
ge Kinder gibt“. Er habe darüber 
„eine Menge anekdotenhaftes Zeug“ 
gehört Deshalb habe der Präsident 
eine Kommission eingesetzt die Un- 
tersuchungen über Hunger und Ar- 
mut anstellen solle. 

Im Oktober dieses Jahres hatte ei- 
ne ähnliche hemdsärmelige Formu- 
lierung des ehemaligen amerikani- 
schen Innenminister James G. Watt 
zu dessen Rücktritt geführt Watt hat- 
te erklärt er habe in seinem Berater- 
gremxum „einen Neger, eine Frau, 
zwei Juden und einen Krüppel“, man 
könne ihm daher keine parteiliche 
Festlegung vorwerfen. 


FRITZ WIRTH, London 

Downing Street hat gestern Speku- 
lationen abgekühlt, daß das Glück- 
wunsch-Telegramm an den neuen ar- 
gentinischen Präsidenten Alfonsin 
das Signal zu. einer grundlegenden 
Änderung der britischen FaMand- 
Politik darstelle. In britischen Regie- 
rangskreisen wird betont, daß man 
sich schon seit einigen Monaten um 
eine Normalisierung der Beziehun- 
gen zu Argentinien bemüht 

Dennoch weist man mit Nachdruck 
darauf hin, daß die Frage der briti- 
schen Souveränität über die Fälk- 
lands kein Verhandlungsgegenstand 
sei, solange die Mehrheit der 1800 
Bürger auf den Falklands keine Än- 
derung wünscht Ebensowenig zu- 
gänglich zeigt sich die britische Re- 
gierung gegenüber dem Vorschlag 
Alfonsins in einem Interview mit der 


Sonntagszeitung „Observer" , die 150- 
Meüen-Sicherheitszone um die Falk- 
lands aufzuheben und die Plane für 
den Bau eines neuen Flughafens auf 
den Falklands auf Eis zu legen. 

Der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe gab der neuen argen- 
tinischen Regierung in einem Rund- 
funkinterview den Rat sich bei der 
Normalisierung der bilateralen Bezie- 
hungen auf Dinge zu konzentrieren, 
die größere Erfolgschancen bieten. 
Er plädierte für eine Politik der klei- 
nen, aber realistischen Schritte. 

Obwohl die „Festung-Falkland“- 
Politik, also das Engagement starker 
Truppenverbände auf der Insel, die 
britische Staatskasse jährlich unge- 
rechnet mehr als zwei Milliarden 
Mark kostet ist Frau Thatcher vor- 
läufig offensichtlich nicht geneigt, 
diesen politischen Kurs zu lockern. 


Immerhin ist die wohlwollende Ge 
ste, mit der sie die neue Regierung ir 
Buenos Aires begüßte, bemerkens 
wert genug. Es ist das erste Mal ir 
diesem Jahrhundert, daß London eir 
derartiges Telegramm an eine Regie 
rang sandte, mit der es keine diplo 
ma tischen Beziehungen unterhäl 
und sich sogar - solange Buenos Ai 
res offiziell kein Ende der Kampf 
handlungen im Falkland- Konflik 
verkündet - praktisch im Kriegszu 
stand befindet 
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ff Drei gute Gründe 
sprechen für eine 
Wiederanlage Ihrer 
DESPA-FONDS-Ertrags- 
ausschütturi&ff 



Für das Geschäftsjahr 1982/83 schüttet 
DESPA-FONDS, der offene Immobilienfonds 
der Sparkassen, DM 030 pro Anteil mehr aus 
als im Vorjahr. Die Daten im einzelnen: 


ren Wertentwicklung des Fonds teil. Sie sichern 
sich dadurch einen Zinseszins-Effekt 

3- Ihr langfristiges Aniageergebnis verbessert 
sich bei Wiederanlage der Erträge beträchtlich. 


Aasschnttfiiig je Anteil DM3,40 

AssscfiHttungs-Datimi 15,12.1983 

Ertragscfaefai Nr, 16 

WiederaoiagH^ 3 Prozent 

Wiederanbge- 

ZeStra— n 15d21983-13.4A984 

Unsere Empfehlung: Kaufen Sie mit Ihrer 
Ertragsausschüttung zusätzliche DESPA- 
FOND&Anteile mit Rabatt Aus drei guten 
Gründen: 

1. Sie erhalten im Wiederanlage-Zeitraum 
einen Vorzugsp reis. 

2. Die neuen Anteile stärken Ihre Vermögens- 
substanz und nehmen sofort an der weite- 


Wie vorteilhaft ach die Wiederanlage bei einer 
10.000,-- DMrtnlage in DESPA-FONDS seit 
Fondsgründung (3. November 1967) bis 
30. September 1983 auswirkte, zeigen die 
Ergebnisse: 

Ohne Wiederanlage der Erträge — DM 24154,- 
oder +143,5%. 

M|t Wiederanlage der Erfrage = DM 30.205,- 
oder +2021%. 

Die Wiederanlage zahlt sich also aus. Sprechen 
Sie darüber noch heute mit Ihrem Geldberater 
bei der Sparkasse. 


wenn’s um Investment geht 

Sparkassenfonds 
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Präsident Gemayel hält an einer 
„Friedensmission“ in Syrien fest 

Enger Spielraum für Beiruts Politik / Ziel: Kabinett der „nationalen Einigung “ 


PETER M_ RANKE, Beirat 

Die Bewegungsfreiheit der libane- 
sischen Politik unter Präsident Amin 
Gemayel reicht nicht über den Groß- 
raum Beirut und das von Christen 
kontrollierte Küstengebiet hinaus, 
das von der Armee, der Gendarmerie 
und der alliierten Friedenstruppe 
kontrolliert wird. Mit dieser schmerz- 
lichen Erkenntnis müssen die Liba- 
nesen leben, seitdem die Gefahr mili- 
tärischer Verwicklungen zwischen 
Syrern und Amerikanern in Libanon 
nach den jüngsten Konfrontationen 
zugenommen hat 

Im Präsidenten-Palais von Baabda 
hat man daher den Gedanken einer 
„Friedensmission“ Gemayels in Da- 
maskus nicht aufgegeben. Seine 
noch vor dem Washington-Besuch 
geplante Reise mußte wegen der Er- 
krankung Präsident Assads verscho- 
ben werden, ist aber von Gemayel 
nicht abgeschrieben worden. Doch 
da er selbst gegenüber US-Präsident 
Reagan zugestanden hat an dem Ab- 
zugsabkommen mit Israel vom 17. 
Mai nicht zu rütteln, haben die Syrer 
vorläufig kein Interesse an einer Be- 
gegnung Geraayel-Assad. Ihre Be- 
dingung bleibt Annulierung der frie- 
’densahnlichen Abmachungen durch 
die Regierung in Beirut Das heißt 
Wenn Gemayel nicht einwilligt muß 
eben eine andere Regierung in Beirut 
her. 

Natürlich herrscht in Beirut keine 
Illusion, daß Syrien ein „arabisches 
Libanon“ unter einem anderen Regi- 
me als dem der prowestlichen Chri- 
sten wie Amin Gemayel etablieren 
will. Aber man glaubt hier, dieses 
syrische Endziel unterlaufen zu kön- 
nen. Die Basis dieser politischen Be- 
mühungen bleibt das amerikanische 


Versprechen, Libanon durch einen 
vollständigen Truppenabzug Souve- 
ränität Unabhängigkeit und gesi- 
cherte Grenzen zurückzugeben. 
Nicht zuletzt deshalb setzt Gemayel 
weiterhin auf die USA, die es in den 
letzten Tagen immer hin fertigge- 
bracht haben, ihre Alliierten in der 
Friedenstruppe von einem einseiti- 
gen Abzug aus Beirut a bzuhalt en. 

Die libanesische Politik will zu- 
nächst erreichen, daß die Genfer 
Konferenz der libanesischen Kon- 
fliktparteien von ne uem 7iic^mmen. 
tritt und sich ohne die Syrer auf ein 
Kabinett der „nationalen Einigung“ 
verständigt Beirut glaubt Anzeichen 
dafür erkannt zu haben, daß Drusen- 
chef Walid Dschumblatt aus der syri- 
schen Abhängigkeit herausstrebt 
und daß Schiiten-Chef Nabih Bern 
(Amal-MDiz) diese Abhängigkeit 
überhaupt zu vermeiden sucht 

Beide sind zudem geschockt wie 
rücksichtslos die Syrer die Differen- 
zen in der PLO für die eigpnp Macht 
zu nützen suchen. Sowohl in PLO- 
Chef Arafat wie in den „Palästinen- 
sern der Syrer“ sehen Dschumblatt 
und Berti kerne verläßlichen Bun- 
desgenossen für einen Kampf um 
größeren Einfluß in Beirut 

Gibt es erst einmal ein nationales 
Koalitions-Kabinett unter einem sun- 
nitischen Regierungschef der wie 
jetzt die meisten Sunniten in Libanon 
antisyrisch eingestellt wäre, könnte 
es zu einer Verständigung mit dem 
Milizen der Drusen und Schiiten 
kommen, wie sie schon auf der ersten 
Genfer Konferenz im Oktober in 
Grundzügen ausgearbeitet worden 
war. 

Danach würden regierungstreue 
Einheiten der Gendarmerie die Kon- 


trolle im Schuf-Gebiige und in den 
Schiiten- Vierteln Beiruts überneh- 
men, nicht die Arme e oder die multi- 
nationale Friedenstnippe. Dann 
könnten und würden auch Tausende 
von christlichen Flüchtlingen in die 
jetzt von Drusen beherrschten Berg- 
dörfer zurückkehren. Aber auch im 
israelisch besetzten Südlibanon soll 
mit dem Einverständnis von Jerusa- 
lem die Staatsmacht Beiruts stärker 
als jetzt präsent sein und den Libane- 
sen demonstriert werden. 

Im Grande läuft die Politik Ge- 
mayels darauf hinaus, die Drusen 
und Schiiten aus ihrer Allianz mit 
den Syrern durch große izmeriibane- 
sische Zugeständnisse herauszuma- 
növrieren - durch eine gesicherte Be- 
teiligung an der Macht Dabei folgt 
ihm der Präsident der nationallibera- 
len Partei, Camille Chamo un (83), 
eher als sein eigener Vater, Pierre 
Gemayel, der Gründer der Falange- 
ParteL Chamoun und sein Sohn Da- 
ny sind als innenpolitische Bundes- 
genossen für Gemayel auch deshalb 
wichtig, weil sie gute Beziehungen zu 
den Drusen im Sc hu f unterhalte n. 
Die Chamo uns stammen aus Deir-el 
Kamar im Schuf Es war Kamal 
Dschumblatt, Walids Vater, der An- 
fang der fünfziger Jahre Camille Cha- 
moun dazu verhall, Staatspräsident 
Libanons zu werden. 

Die innenpolitischen Aktionen Ge- 
mayels und seines Ministerpräsiden- 
ten Wazzan sind schwer durchschau- 
bar. Die Syrer haben es b isher mei- 
stens fertiggebracht, die vorsichtigen 
Schachzuge des libanesischen Esta- 
blishments durch Geld oder Mord zu 
durchkreuzen, um vor all e m die Ver- 
bindungen zu den Amerikanern zu 
stören. (SAD) 


Kenyatta bleibt Kenias Symbolfigur 

Vor 20 Jahren wurde die britische Kolonie nnahhäng ig / Unter Moi ein Em-Parteien-Staat 


HEINER KLIN GE, Bonn 

Der seit 1978 regierende Präsident 
Daniel arap Moi hat am Vorabend des 
heutigen 20. Gründungstages der Re- 
publik Kenia die Wahrheit ausge- 
sprochen: „Ich hatte es schwer, denn 
die Schuhe eines Mannes wie Jomo 
Kenyatta waren für mich zu groß.“ 
Moi, der dem kleinen, mit den Massai 
verwandten Tugen-Stamm der Ka- 
lenjin-Gruppe angehört, konnte es 
nicht gelingen, an die politische Sta- 
bilität und wirtschaftliche Prosperi- 
tät anzuknüpfen, die während der 
Amtszeit des 1978 verstorbenen Ki- 
kuyu-Häuptlings Kenyatta das Ge- 
sicht des Staates prägten. 

Der „Brennende Speer“ Kenyatta 
verließ in den 30er Jahren die briti- 
sche Kolonie, rief in London eine 
panafrikanische Bewegung ins Le- 
ben, war später der Inspirator der 
Widerstandsbewegungen der Mau- 
Mau-Zeit und wandelte sich nach der 
Erlangung der Unabhängigkeit zum 
„Baba wa Taifa" (Vater der Nation) 
des modernen Kenia. Als erster Prä- 
sident führte Kenyatta das Land auf 
einen marktwirtschaftlichen, pro- 
westlichen und gemäßigten Kurs. 

Vergeblich versuchte sein Nachfol- 
ger Moi, einen Ausgleich zwischen 
den beiden dominierenden Stämmen 
der Kikuyu und Luo herbeizuführen. 
Der schlimmste Rückschlag war der 
blutige Militärputsch am 1. August 


1982, der die Autorität des Präsiden- 
ten nachhaltig erschütterte. Seine 
Gegner schlugen zu, obwohl Moi 
kurz zuvor Kenia durch das Ein-Par- 
teien-Pariament nun auch ™~m Em- 
Parteien-Staat erklären ließ. 

Anfang 1982 hatte es Versuche ge- 
geben, als Opposition gegen die einzi- 
ge Partei - die Afrikanische National- 
union Kenias - eine sozialistische 
Partei zu gründen. Den größten Ge- 
genspieler Kenyattas, den ehemali- 
gen Vizepräsidenten und inoffiziellen 
Führer des Luo-Stammes, Oginga 
Odinga, entließ Moi zwar aus der 
Haft, aber Odinga wurde aus der Re- 
gierungspartei ausgeschlossen, weQ 
er angeblich in London gegen Moi 
konspiriert hatte. 

Einen außenpolitischen Erfolg 
konnte Präsident Moi jedoch kürz- 
lich verbuchen, als er Schritte zur 
Beilegung der alten Feindschaft mit 
einem Nachbarstaat unternahm. Er 
traf sich mit den Präsidenten von 
Tansania und Uganda, Julius Nyere- 
re und Milton Obote, in der tansani- 
schen Stadt Arasha, zu Füßen des 
Kilimandscharo. Mit ihnen einigte 
sich Moi über die Aufteilung des Ver- 
mögens der 1977 auseinandergebro- 
chenen Ostafrikanischen Gemein- 
schaft. Zugleich vereinbarten Moi 
und Nyerere die Wiederöffhung der 
seit Februar 1977 geschlossenen 
Grenze zwischen beiden Ländern. 


Nach außen hin gibt sich Kenia das 
Image nicht paktgebundepen 
Staates: Als der sowjetische Staats- 
und Parteichef Breschnew starb, ließ 
Präsident Moi »11 p Flaggen Kanins 
auf halbmast setzen. Nairobi akzep- 
tierte auch chinesische Entwick- 
lungshilfe im Bauwesen und beim 
Reisanbau. Wenn jedoch ein US- 
Flugzeugträger Mombasa anläuft 
und 8000 US-Matrosen im Hafen aus- 
schwärmen, wird Kenias enge Ver- 
bundenheit mit dem Westen deutlich. 
Um den USA die Entfaltung ihrer 
„Schnellen Eingreiftruppe“ zu er- 
leichtern, gewährte Kenia Washing- 
ton 1980 durch ein Abkommen die 
Möglichkeit, nicht nur den Hafen 
Mombasa, sondern auch Flugplätze 
in der Hauptstadt Nairobi und an 
anderen Orten zu nutzen. 

London genießt seit 1964 das 
Recht, bis zu 600 Mann kurzfristig in 
Kenia zu stationieren. Zugleich ist 
Großbritannien Kenias größter Han- 
delspartner (15 Prozent Anteil), ge- 
folgt von der Bundesrepublik mit 14 
Prozent Wirtschaftlich leidet Kenia 
stark unter dem Rückgang der Welt- 
marktpreise für seine Hauptexport- 
güter Kaffee und Tee. Problematisch 
ist auch das hohe Bevölkerungs- 
Wachstum: Seit 1963 erhöhte sich die 
Einwohnerzahl von 8 auf 17 Millionen 
und dürfte zur Jahrtausendwende 
mehr als 35 Millionen betragen. 


Briefe an DIE ® WELT 

DiE WELT, Gbdesfaerger Allee 99, Postfach 20Ö 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Bärendienst der Justiz 

Mit de* Pressekonferenz ist seitens 
■ der beteiligten Öffentlichkeit einsei- 
tig- ih von einer Seite -über eine 
Anklageschrift, mithin über ein als 
Strafrechtlich erheblich hPTPirhngteg 
Verhalten der An ggcnfonMigten 
formiert“ worden, ehe die Angeschul- 
digteu selbst von der Aklageschrift 
und deren Inhalt etwas wußten un d 
wissen konnten; denn die Anklage- 
schrift wird durch das Gericht zuge- 
steüt das war im Zeitpunkt der Pres- 
sekonferenz nicht geschehen 

kreis ist das „fairtaal“ ein fundamen- 
tale: Grundsatz. Das mag dort we- 
sentlich mit der Beteiligung von 
Laien-Richtem Zusammenhänge n. 

Dort wird eine „Öffentliche Vorverur- 
teilung“ für. wesentlich erachtet 

Hier haben die beteiligten Rnnnpr 
Staatsanwälte fg gf. die dafür Verant- 
wortlichen) der deutschen Justiz 
mehr als einen Bä rendienst pm rip«a»n > 
indem sie das Gebot zur Zurückhal- 
tung — das immpr zu he chte n ist — in 
e i ne m derart „brisanten Fall“ ohne 
Not verletzten. Man lese «dn»nal Para- 
graph 353d ZifE 3 StGB ohne die 
Worte „Im Wortlaut“. 

Unabhängig vom Ergebnis des be- 
antragten Verfahrens: ich schäme 
mich für die beteiligten Staatsan- 
wälte. 1 

Mit vorzüglicher Hochachtung, 

K. Kniestedt, 

Rotenburg 


Sie berichten in Ihrer Ausgabe vom 
30. November über die von der Bon- 
ner Staatsanwaltschaft beantragte 
Klageeihebung gegen Graf Lambs- 
dorff und andere Personen. 

Bedenkt inan die Vorgeschichte 
dieser Anklageerhebung, so fühlt 
man sich in fataler Weise erinnert an 
den Fall Blankenborn, die sog. „Leih- 
wagenaffäre“, der in den 50er Jahren 
sich gW-hfafls vor dem Bonner 
Landgericht abspielte. Ministerialrat 
Blankenhorn, ein enger Vertrauter 
Adenauers, und andere hochgestellte 
Persönlichkeiten wurden unter dp»w 
Vorsitz des „berühmten“ Richters 
Quirini verurteilt Der Bundesge- 
richtshof hob dann das Urteil, offen- 
bar ein krasses Fehlurteil, aus dem 
Stand au£ was ein bezeichnendes 
Licht auf Qualität und Geist der an 
dem Verfahren be teilig ten Staatsan- 
wälte und Richter wirft 

. Damals ging es weniger um Blan- 
kenhorn, sondern darum, Adenauer 
ain Zeug zu flicken. Jetzt trifft es sich 
gut, daß mit Graf Lambsdorff auch 
Kanzler Kohl getroffen werden kann, 
obwohl die CDU zur Zeit der Flick- 
Spendenverteilung nicht in der Re- 
gierungsverantwortung stand. Es 
spricht für eine gute-allerdings doch 
sehr durchsichtige - Regie, daß nur 
ein Teil der bisher in den Vorverof- 
fentlichungen beschuldigten Perso- 
nen nun auch offiziell angeklagt wird. 

Diese Objektivität wird noch unter- 
strichen durch die an sich eigenartige 
ausdrückliche Feststellung eines der 
beteiligten Staatsanwälte, es sei kei- 
nerlei politischer Druck auf sie aus- 
geübt worden. Ich weiß nicht, ob und 
seit wann es üblich ist, die normale 
Weisungsbefugnis des Justizmini- 
steis als „politischen Druck“ zu be- 
zeichnen Druck ist gewiß nicht aus- 
geübt worden, und ob eine Weisung 


des Düsseldorfer Justizministeriums 
erfolgt ist, werden wir wohl nie erfah- 
ren. In dieser Hinsicht dürfte es wohl 
keine undichten Stellen in der Bon- 
ner Staatsanwaltschaft bzw. im Düs- 
seldorfer. Justizministerium geben, 
zumal ja sowohl der „Spiegel“ als 
auch der „Stern“ nicht das geringste 
Interesse an dieser Frage haben dürf- 
ten. 

. Bedenkt man alles in allem, so muß 
man befürchten, daß aus dem 
JFtickskandal“ mit sehr großer Wahr- 
whwnHchlrMf schtteBlirih der zweite 
„Bonner Justizskandal“ sich entwic- 
keln wird. Graf Lambsdorff sollte auf 
keinen Fall zurücktreten, bevor nicht 
eine etwaige Schuld durch Richter- 
spruch offenkundig ist 

Professor Dr. Dr. Hompesch 
Dortmunc 

Andere Methode 

JCheolacfe mi* Höfe w ErtwMter; 

VELlTmtDcMsAcr 

Die WELT brachte eine Würdigung 
des verdienten, als Theologe und 
Seelsorger hoch zu schätzenden Pro- 
fessor H. Thidicke, Hamburg. Den 
guten Geburtstags wünschen schließt 
man sich als katholischer Moraltheo- 
loge und christlich-philosophischer 
Ethiker auch dann gern an, wenn 
man in Grund leg un g und Methoden 
der Ethik anderer Meinung ist als er. 

Kritisc h möchte man ance tzen bei 
seinem Wort: „Ethik ist eine Interpre- 
tation der Wirklichkeit auf pilan Le- 
bensgebieten“. Das gflt, wenn der Be- 
zugspunkt für diese Interpretation 
der Mph er h von dem aus und auf 
den. hin die Wirklichkeit zu interpre- 
tieren ist Daher ist für das sittliche 
Verhaften des Menschen entschei- 
dend da« ihm Tngnindplipg^ n d p Men- 
schenbild oder die Anthropologie; 
d«»nn was der Mpn«»h ist, da« soll er 
«yin und in «*inar Entfaltung immer 

mehr nach Kräften werden. 

Und hi er sollte «imh das so drin- 
gende Gespräch in der ökumenik, 
der q nCüpnsnhaftli f-hpn Diskussion 

über noch Trennendes und bleibend 
Gemeinsames, be ginnen. Und hier 
liegt wohl auch der eigentliche Diffe- 
renzpunkt zwischen den verschiede- 
nen Formen von Ethik, auch zwi- 
schen der protestantischen und der 
katholis chen Gerade H. Hudicke 
hätte hier einiges zur Diskusäon 
noch beizutragen. ■ ^ 

Professor Dr. G. Ennecke 
Bochum 


Personalien 


Wort des Tages 

55 Das Wort ist ein Ver- 
s tänriigiingsmitt p] zwi- 
schen den Menschen. 

Es sollte ein Werkzeug 
der Barmherzigkeit 
sein. Du sollst es nicht 
verdrehen, nicht zu ei- 
nem zerstörerischen 
Zwecke mißbrauchen, 
deinem Nächsten nicht 
jene Wahrheit verheh- 
len, die du ihm schul- 
dest 59 

Paul Claudel, franz. Antor 

( 1868 - 1955 ) 


EHRUNGEN 

Dem in London lebenden italieni- 
schen Schriftsteller, Journalisten 
und ehemaligen Parlamentarier imi- 
gi Barami wurde im Britischen Un- 
terhaus in London der Bentinck- 
Preis 1983 für sein neues Buch „The 
impossibte Europeans“ verliehen, 
Dez Preis benennt sich nach dem 
ahpmaHgpn niederländischen Bot- 
schafter in Paris -und London 

Adöljft Bann Bentinck und geht an 

jene Politiker oder Publizisten, die 
. durch ihr Werk einen außergewöhn- 
lichen Beftragzur Einigung Europas 
geleistet haben. Den Preis über- 
reichte Gabriele ThyssenBorae- 
misza, verwitwete Baronin Ben- 
tmck. In der zehnköpfigen interna- 
tionalen Jury, die ach für ' die 
Preisverleihung ausgesprochen hat- 
te, saß auch der Korrespondent der 
WELT in Paris, August Graf Ka- 
geneck. Ehreng ast bei der Preisver- 
gabe war Rey Jerüdns,eheinalsVor- 
aftgenHw der Europa-Ko mmission. 
Nach dem gescheiterten Gipfel von 
Athen zog er eine eher bittere Bilanz 
der europäischen Politik. Man kön- 
ne die Staats- und Regierungschefs 
nicht länger mit Lappalien wie 
Mich- und Schweinepreise bela- 
sten. Wenn Europa nicht über eine 
gemeinsame Politik und Verteidi- 
gung spreche, werde es nie einig 
werden. Jenkins warf die kritische 
Frage auf; ob es in Europa einen 
Mangel an guter Führerschaft gebe. 
* 

Ministerialrat a. D. Dr. Cari-Hein- 
rieh Bordiere, bis 1982 Leiter des für 
die katholische «md evangelische 
Seelsorge zuständigen Kirchenrefe- 
rates im Bundes verteidigungsmini- 
sterium. wurde von Papst Johannes 
Pani Q. ™m Komturritter des Silve- 
sterordens ernannt Insignien' und ■ 
Urkunde überreichte Militärbischof 
Dr. Elmar Maria Kiedd in Bam- 
berg. Dr. Borchers hatte sich unter 


anderem große Verdienste erweic- 
hen als staatlicher Ver h a nd lu ng^ -: 
pprhw beiderNeuordnungderMHi-. 
tärseelsorge in der Folge des Zwei- 
ten Vatikanischen Konzils, i - 

. jjj 

B und eskanzler Heimat Kohl hat 
jetzt dem Freundeskreis Internatio- 
nale Begegnungen, getragen vom ; 
Internationalen Club Hannover und ’ 
derdortigenHeiroann-Lißdrath-Ge- 
sellschaft für das Engagement ge- 
genüber ausländischen Mitbürgern 
gedankt Seit 1951 besteht hier eine ; 
Bürgerinitiative, in der man sich 
zunächst vor allem für mensc h l ich e 
Kontak te zwischen Deutschen uni: 
kanadischen Soldaten, später zu 
Kontakten mit Angehörigen aller : 
Stetionierungskxäfte einsetzte. -Au- 
ßenminister Hans-Dietrich Gen-' 
s ebpr ist seit rehn Jahren Schirm- 
herr dieser Aktion. Club- Vorsitzen-- 
der Carl Doehring begrüßte bei dem 
jüngsten Treffen in Bonn zahlreiche 
ausländisch e Diplomaten. Zu ihnen, 
gehörten US-Gesandter Hans N.~ 
Tuch, der französische Gesandte 
Jacques Benri&re, Botschaftsrat D6- 
ntetre Tsolakis, Griechenland, und 
Dr. Julinsz Januss, Nuntiaturaudi- 
tor inder Apostolischen Nuntiatur in 
Bonn. 

ERNENNUNG 

Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Karl Lamers wurde zum neuen 
Vorsitzenden des Bundesfachaus- 
schusses Entwicklungspolitik ge- 
wählt Er wurde in diesen Amt 
Nachfolger von Senator Elmar Pie- 
roth. Der Bundesfachausschuß Ent- 
wicklungspolitik halt die Verbin- 
dung zu den in der Entwicklungspo- 
litik tätigen Institutionen, berät die 
Bundespartei in allen die Dritte Welt 
betreffenden Fragen und erarbeitet 
Konzeptionen zur Dritte-Weit-Poli- 
tik. Sein Spektrum reicht von Fra- 
gen der Weltwirtschaftsordnung bis 
zur Sicbeiheits- und Rüstungsex- 
portpolitik. 



VERANSTALTUNG 

Bundeskanzler Helmut Kohl dis- 
kutierte in Bonn mit 56 Volontären 
des Axel Springer Verlags. „Es ist 
schon, mal zwischen jungen Damen 
zu stehen. Sonst stehe ich meistens 
zwischen älteren Herren“, so der 
Regierungschef. D ie Vo lontäre von 
den Zeitungen WELT, „Bild“, 
„Hamburger Abendblatt“, „BZ“, 
„Bild am Sonntag“, „Berliner' Mor- 
genpost“, „Bergedorfer Zeitung“, 
.Elmshomer Nachrichten“ beka- 
men einen Gesprächspartner im 
Kanzleramt, „der viel lockererist, als 
sie zunächst glaubten“. Helmut 
Kohl, der in der letzten Zeit immer 
wieder betont hat, jetzt müsse end- 
lich Schluß sein mit der ewigen 
Miesmache rei: „Wir können die Kri- 
se meistern, wenn wir nur wollen 


und die Ärmel aufkrempeln. Das gflt 
für Europa und auch fürdieLageauf 
dem T ^»frrKtellpTunar fa-t * Er fügte' 
hinzu: „Undauch beiden jetzt unter- 
brochenen Genfer Abrüstungsver- ; 
handhmgen ist das letzte Wort noch 
längst nicht gesprochen.“ Genauauf 
die Finger sahen die Volontäre dem • 
Oppositionsführer im Bundestag, 
SFD-Fraktionschef Hans-Jochen : 
Vogel, bd einer Diskussion. Sie steDr ' 
ten fest, daß Vogel keinen Ehering 
trage, was dieser mit dem Hinweis 
entschuldigte: . „Mein Ring ist so 
eckig, dadurch hat rieh der Fing» 
entzündet“ Einen Rosenstrauß für' 
eine Grüne schließlich und einen, 
munteren Dialog gab es bei einenr 
Treffen mit Marfcitiiae Beck-Ober- 
dorf, einer der drei gleichberechtig- 
ten Fraktionssprecher der Grünen :' 
im Bundestag. 
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Im SPIEGEL dieser Woche: 

Seit drei Tagen kann Wirtschafts- 
ininister Graf Lanibsdorfl'die An- 
klageschrift der Staatsanwalt- 
schaft Bonn lesen, in der er der 
Bestechlichkeit verdächtigt wird. 
Der Wortlaut der Anklage läftt 
keinen Zweifel an der Überzeu- 
gung der Bonner Staatsanwälte, 
dal! der Minister während seiner 
Amtszeit Bargeld vom Flick-Kon- 
zern erhalten hat. 

Soeben erschienen: 

„Flick - die gekaufte Republik", 
das SPIEGEL - Buch über die 
Geschichte des größten politi- 
schen Spendenskandals der Bun- 
desrepublik. 
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FUSSBALL / Halbzeit der Bundesliga-Saison: Weniger Zuschauer, mehr Tore und Platzverweise - HSV- in Tokio besiegt 


W 


RGEBNISSE 


■''tf-. «Wort-Bochum 1:1 (Ofl) 

■ ■ - M'gladbach 2:2 (1:0) 

Ungeo - München 1:1 h$) 

obach-Mannbeim 0:2 (0:1) 

inund- Nürnberg 2:1 (0.*0) 

• utem-Frankfurt 1:0 ( 1 : 0 ) 

Dfin - BraonEchwelß 4:0 (3:0) 

-irtaisen-Köln 2:1 (j : i) 

• V ibwrg- Stuttgart 0:2 (0:0) 


DIE SPIELE 


■Gr 


* u 


nrrh : 


‘üelefeM - Ttfadhid 2-J> (1:0) 

■ elcf eld; Kneib - Wohlers - Gells, 
‘ tfer, Pohl - Hupe, Pagelsdorf, Bü- 
'in- s r (88. Westerwinter), Butz (80. 
. ^..'^/öder) - Grillemexer, OzakL - 
.. '' ^adtadc Sude - Bruns — Herk>v- 
-T Ringels, Frontzeck - Krauss (46. 

nes), Matthäus, Schäler (46. 
.. 'ns). Rahn - Mill, Lienes. - Sehieds- 
- -v.-ten Huster (Lahnstein). -Tore: 1:0 
ö (10.). 1:1 Rahn (TT.), 1:2 Mlll (82.) 
-Geiis (90.). - Zuschauer: 22000. - 
. ?je Karten: Wohlers (4/1), Kneib, 
. --Jovsen. Criens. 

■■. Ben— Bmmtdtwels 14 (3:0) 
-esnen: Burdenski - Pezzey 
, . . ‘ jaaf, Siegmann, Otten - Sidka, 
’-olmann, Okudera — Reinders, Völ- 
Meier. - Bnnasefcweig: Franke - 


I \ ... «oer. - »«nscmreip franke - 
1 V\( \V; Imann- Geiger, Pahl, Kindermann 
i' Eümerich) - Tripbacher, Keute, 
- Zavislc, Bruns (70. Posipal), 
•• in. - Schiedsrichter: Wuttke 
■ ^erfaausen). - Tore: l.-o Reinders 
, l 10 Okudera (32.), 2k0 Meier (36.), 
■ • • .: Meier (80.). - Zuschauer: 15 100. - 
' „;.-be Karte: Bruns (4). 

E^Dortontnd - N Irnberg 3:1 (M) 

■ irtnrnnd: Immel - Zorc - Rüß- 
. in, Koch - Bittcher, Tenhagen (46. 
" dl), Konopka, Lusch (8L Storck), 
"" : -ucanu - Keser. Dreßei. - Nüm- 
’ vf Kargus - Weyerlch - Täuber (65. 
. .‘-ermann), Glske - Habiger, Eder, 
. gsmÜUer, Hrilipnrriphj Hmter ma- 
‘ ‘ :^7T5. Abramczik) - Brunner. Heck. - 
iedsrichier: Hnntheim (Trier). - 
e: 1:0 Keser (5L), 2:0 Keser (58.), 34) 
. .. imann (75.), 3:1 Giske (88.). - Zu- 
- wen 15000. - Gelbe Karten: Ko- 
• -..ka, Täuber (4), Hintermaier (2). 

Düsseldorf- Bochum 1:1 (14) 

: Kurth - Zewe - Theis, 
Iri _ B ^nirgivfgifi Bommer, 
Wenzel, Düsend - Edvaldsson 
Ormslev), Thiele (68. von Dterüe- 
- Zumdick - Knüwe - 

(de, Bömighausen - Kuhn (72. Pa- 
■, Schulz, Woelk, Lameck. Gerber - 
atz, Schreier. - Schiedsrichter: 
hm (Kemmern). - Tora: (kl Schrei- 
1:1 Wenzel (72.). - Zmchaaer: 
i.- Gelbe Kaltem Theis (3). Ger- 









KTantern - Frankfurt 14» (1:0) 

Reichel - Dusek - Wolf, 
gel. Brehme - Geye, Heizer, Allofs 
Hübner, Kitzmann (81. 
). -Frankfurt: Pahl- Fruck- 
Körbei, Kraaz. Trieb - Bor- 
(50. Müller), Kroth, Falkenmayer 
Tobollik. - Schiedsrichter: 
(Schenefeld). - Tor: Hübner 
^-Zoschanen 16607. -Gelbe Kar- 
' Khzmann. - Kote Karte: Fl-uck. 

Le veikus eH - K61a 2:1 0:1) 

• .eveitesem VoDborn-Bast-Sabo- 

• vsU, (58. Winklhofer), Gelsdorf, 
.saer - Hörster, Vöge (84. Ge- 

• liecht), Wojtowicz, Bittorf - Waas, 
- Aa. - KMm Schumacher- Strack - 
r'«tin (80. Menn le). Hün er bach - 

rtmann, Haas (54. Willm er), Zim- 
■rmann. Engels - Littbardd, Fisc her , 

* lots. - Schiedsrichter: Föckler (Wei- 
•ihelm). - Tora: 0:1 Allofs (4.), 1:1 

... ABS (83), 2:1 Tscha (57.).- Zu s chaue r: 
“ 000. - Gelbe Karten: Bittorf (3), Sa- 

• rowski, Engels. 

. ; Ottenbach - Mannheim 0:2 (0:1) 
Wtedwrh: Herr - Franusch — Kut- 

- xDemuth -Grüne wald, Riedl, Mar- 

(62. Sandner). Bein, M tehelb erger 
. . -Höfer)- Krause. Hofeditz.- Maro- 
"hm Zimm ermann - Sebert - Dimlt- 
* Tdonanls, Schündwein - Knapp, 

- holz (74. Quaisser), Hein, Dickgie- 
x. Schön - Walter (90. Olaidotter), 
■mark. - Schiedsrichter: Assenma- 

' er (Fiacbenich). - Tore: 0:1 Walter 
.10, 0dl Remark (90.). - Zuschauer: 
000. - Gelbe Karten: Riedl (4/1), 
sin (4), Sebert (3). 

Perdingen - M ü nch e n 1:1 (1:0) 
Uerdingen: Vollack - Herget — Hof- 
ann, van de Loo, Buttgcreit - Tho- 
as, Feüzer, Funkei, Rarehid - Sacke- 
(61 Jusufi), Loontiens. - Mfin- 
s Pfaff - Augenthaler-Drammler, 
obe — Nachtweih, Lerby, Pflügler, 
[örnberger (73. Mathy) - M. Komme- 
(66. DeTHaye), Hoeneß, K.-H. 
— nenigge- - Schi e dsrichter. Wer- 
( Auersmacher). -Tore:(kl Loon- 
— ts (1L), 1:2 K.-H. Ru mm e n igge (82.). 

I Zuschauer: 25000. - Gelbe Karten: 
|- Rummenigge (3), Lerby (4/2), 
| remmJer (2). 

Hamborg - Stattgart t:2 (W) 
Ehnbmp Stein - Hieronymus - 
'ehmeyer, Jakobs - Schröder, Hart- 
■ig, Groh, Maga t h . Rolff - 
chatzschneider (46. von Heesen, 68. 
lansen). - Stattgart: Rgleder- Maton 
B. Förster, Schäfer - BucbwakL Nie- 
ermayer, Ohlicher, Allgöwer, Sigur- 
insson - Kelsch, Corneta^on. - 

■chiedsrichtcr: Esch weiter flgusldr- 
beo). - Tore: 0:1 Corneliusson (BL), 0:2 
OifiÖwer (88.). - Zoschauer: 38000. - 
Ssuten Rolff (2). Kelsch (2k 
flakan (2), Schäfer (4/1). 

Weltcup-Finale 

Hamburg- Porto Alegre 1:2 (ldild) 
Hamborg: Stein - Hieronymus .- 
7ehmeyer, Jakobs, Schröder — Groh, 
lartwig, Magath, Rolff - Hans e n, 
Wuttke, - Porto Alegre: Mazaropi-de 
-eon - Paolo Roberto, Baidek, Pauk» 
Sesar -China. Osvaldo (80. Bonamigo), 
Mario Sergio, Paulo Cesar Lima PL 
2aio) -Renato, Tarciso. - SeWedsriÄ- 
ter Vautrot (Frankreich). - ZtoebM- 
tx-. 62000. - Tore: (kl Renato (37.), LI 
Schröder (86.), 1:2 Renato (93.).- Gelbe 
Sattem Stein, Hartwig, Uazaropi. 
Caio. 


VORSCHAU 


17. Dezember, litt Phn 

Rjpl flMil — rtunnMm . 

28J* Phn 

Düsseldorf -M’gladbach 

Sanuttg. 21. j»aaxl9M. 1S3B Pta^ 
Klautern- Hamburg (“> 

Dortmund- Frankfurt 
Uerdingen -Nürnberg (4-'Ö 

Leverkusen -München (12> 

Bielefeld -Köln (S-2) 

Ottenbach -Bochum (0:1) 

Bremen -Mannheim 
Bratmschweig - Stuttgart _ (ft3) 

ln Klammern die Ergebnisse der 


• Die Hinspielserie der Fußball- 
Bundesliga brachte die geringsten 
Zuschauerzahlen seit 1972: 3 138 906 
Zuschauer, das bedeutet einen 
Schnitt von 20 651. Im Voijahr gab es 
im gleichen Zeitraum 3,34 Milli onen 
Besucher (Schnitt 21 836). Spitze und 
Ende der Tabelle nach Zuschauer- 
zahlen habe sich im Vergleich zum 
letzten Jahr nicht verändert Vorne 
liegt der FC Bayern Mönchen 
(Schnitt 39 375), hinten Bayer Lever- 
kusen (Schnitt 11 109). Aber Die Le- 
verkusener hatten vor der Saison nur 
mit einem Schnitt von 10 000 Besu- 
chern kalkuliert 


• Karl-Heinz Rummenigge und Her- 
bert Waas fuhren die Torschützenli- 
ste an - mit zehn Treffern, der nied- 
rigsten Marke zur Bundesliga-Halb- 
zeit, die es je gab (Gerd Müller schaff- 
te 1968 mit 20 Toren Rekord). Aber 
insgesamt gab es mehr Tore als im 
letzten Jahr (25 mehr). Die 521 Treffer 
bedeuten einen Schnitt von 3,43 pro 
SpieL Der Hinrunden- Rekord steht 
bei 552 Toren, au&estellt vor zehn 
Jahren. - Der Verschleiß der Spieler 
wird offensichtlich größer: 346 wur- 
den eingesetzt, im Voijahr waren es 
nur 319. 


Erfolgreiche Uerdinger wütend über 
Latteks Worte: „Bei uns in der Kabine 
floß Blut wie aus dem Springbrunnen“ 


1. Stuttgart 

17 

10 

5 

2 

36:15 

25:9 

Helm 

21:4 14:2 

Assw&xts 

15:11 11:7 

2. München 

17 

10 

4 

3 

30:15 

24:10 

19:4 

14:2 

11:11 

10:8 

3. Gladbach 

17 

9 

5 

3 

36:21 

23:11 

22:6 

15:1 

14:15 

8:10 

4. Bremen 

17 

9 

4 

4 

34:17 

22:12 

27:4 

17:1 

7:13 

5:11 

5. Hamburg 

17 

9 

4 

4 

30:19 

22:12 

24:9 

14:4 

6:10 

8:8 

6. Düsseldorf 

17 

8 

5 

4 

39:22 

21:13 

28:7 

14:4 

11:15 

7:9 

7. Leverkusen 

17 

8 

4 

5 

31:22 

20:14 

21:5 

16:2 

10:17 

4:12 

8. Köln 

17 

7 

3 

7 

33:25 

17:17 

21:8 

12:4 

12:17 

5:13 

9. Uerdingen 
10. Bielefeld 

17 

6 

5 

6 

31:33 

17:17 

17:15 

11:7 

14:18 

6:10 

16 

6 

4 

6 

22:25 

16:16 

14:12 

10:6 

8:13 

6:10 

11. Mannheim 

16 

5 

5 

6 

21:27 

15:17 

13:11 

9:7 

8:16 

6:10 

12. K’lautem 

17 

6 

3 

8 

34:36 

15:19 

18:12 

11:7 

16:24 

4:12 

13. Bochum 

17 

5 

4 

8 

30:38 

14:20 

19:13 

11:5 

11:25 

3:15 

14. Braunschw. 

17 

6 

1 

10 

28:40 

13:21 

22:14 

11:5 

6:26 

2:16 

15. Dortmund 

17 

4 

4 

9 

21:35 

12:22 

12:11 

10:8 

9:24 

2:14 

16. Offenbach 

17 

4 

2 

11 

24:53 

10:24 

17:17 

9:7 

7:36 

1:17 

17. Frankfurt 

17 

1 

7 

9 

18:36 

9:25 

10:11 

8:10 

8:25 

1:15 

18. Nürnberg 

17 

4 

1 

12 

23:42 

9:25 

19:14 

9:7 

4:28 

0:18 


• Nur viermal gab es in kompletten 
Spielzeiten der Bundesliga mehr 
Platzverweise, als jetzt schon zur 
Halbzeit Der Frankfurter Norbert 
Fruck ist bereits der zwölfte Spieler, 
der die rote Karte sah. Auch die Zahl 
der gelben Karten stieg gewaltig an: 
409 gegenüber 314 im gleichen Zeit- 
raum der letzten Saison. Bereits jetzt 
wurden 31 Sperren gegen 29 Spieler 
verhängt (Voijahr zwölf Sperren). 
Zweimal mußten Woelk (Bochum) 
und Paulus {Offenbach) zuschauen. 
Die Zahl der Elfmeter stieg gleich- 
falls an: von 36 im Voijahr auf jetzt 
48. 


BERND WEBER, Uerdingen 

Seit einem halben Jahr arbeitet Ti- 
mo Konietzka als Trainer bei Bayer 
Uerdingen. Der gelernte Bergmann 
und ehemalige Bundesliga-Profi (bei 
Borussia Dortmund und München 
1860), der anschließend in der 
Schweiz arbeitete (wo er als Trainer 
von Grashoppers Zürich Riesenerfol- 
ge feierte), gehört eher zu den Stillen 
im Lande. Was insofern verwundert 
weil - laut eigener Aussage - der von 
den meisten als Peitschenschwinger 
und Großmaul verschrieene Max 
Merkel sein „mit Abstand bester 
Lehrmeister" war. „Alle, die auf dem 
herumhacken“, sagt Konietzka bei je- 
der sich bietenden Gelegenheit «ha- 
ben keine Ahnung“. Denn: Nur sehr 
vordergründig befrachtet sei Merkel 
ein Mann der lauten Tone. Was man 
von Merkel in punkto Engagement 
und Disziplin Ionen könne, würde 
fast nie richtig gewürdigt 

Das Plädoyer ist in zweierlei Hin- 
sicht aufschlußreich. Erstens verrät 
es Konietzkas grundsätzliche Abnei- 
gung gegen oberflächliche Betrach- 
tungsweisen. Zweitens stellt es mit 
aller Deutlichkeit heraus, welchen Ei- 
genschaften im Profi-Geschäft er den 
höchsten Stellenwert beimißt Enga- 
gement und Disziplin. „Fußball- 
kunst“, predigt Konietzka seinen 
Uerdinger Spielern deshalb immer 
wieder, „kann sich erst entwickeln, 
wenn die beiden Dinge gewährleistet 
sind“. 

Daß der Trainer nicht auf taube 
Ohren gestoßen ist, konnten die be- 
geisterten Zuschauer in der Krefeld er 
Grotenburgkampfbahn am Samstag 
wieder einmal nachvollziehen. In ei- 
ner sehr guten Begegnung knöpfte 
Aufsteiger Bayer 05 Uerdingen den 
renommierten Münchner Bayern ei- 
nen Punkt ab. Daß am Ende der 90 
Minuten nur ein 1:1 zu Buche stand, 
war der einzige Schönheitsfehler. 
„Gemessen an den Torchancen, die 
wir hatten, hätten wir deutlich gewin- 
nefrmüssen“, konnte Konietzka ohne 
ernsthaften Widerspruch vom Geg- 
ner behaupten. Die anfängliche Ent- 
täuschung über das unter dem Strich 
magere Ergebnis hatte sich freilich 
schnell verflüchtigt Uerdingens Vor- 
sitzender Arno Esdiler trug dazu bei, 
indem er die ganze Mannschaft ins 


vereinseigene Albert-Olbermann- 
Haus zusamm en rief, Sekt ausschen- 
ken und „auf die bisher außerordent- 
lichen Erfolge dieser Meisterschafts- 
serie“ anstoßen ließ. 

Konietzka verschwand relativ 
schnell, um mit ein paar Schweizer 
Freunden, die er zum Spiel eingela- 
den hatte, zu feiern. Und bei dieser 
Feier in einem kleinen Krefelder Re- 
staurant ging dann auch der Trainer 
voll aus rieh heraus. Er schmetterte 
Lieder, er schunkelte mit und setzte 
sich morgens um fünf an die Spitze 
einer von einem Akkordeon-Spieler 
begleiteten Polonaise, die vom Lokal 
zwei Kilometer weiter bis zu Konietz- 
kas Wohnung führte. Bevor er dann 
am Sonntag vormittag zum Weih- 
nachtsurlaub in die Schweiz auf- 
brach, lieferte der Trainer noch ein 
Lehrstück in Sachen Disziplin: Ge- 
stern morgen um 9 Uhr absolvierte er 
seinen gewohnten Lauf über fünf 
Kilometer. 

„Dieser Trainer“, sagt Eschler, „ist 
ein absoluter Glücksfell für unseren 
Klub. Daß wir so ziemlich ohne Ab- 
stiegssorgen auf Rang neun in der 
•Tabelle stehen, ist in erster Linie sein 
Verdienst“ Aber es gibt wohl auch 
noch andere Komponenten, die aus 
dem heißen Abstiegsanwärter Uer- 
dingen einen soliden Klub im Mittel- 
feld werden ließen 

Eschler nennt sie: „Alle, die zur 
Zeit für Bayer Uerdingen arbeiten, 
beziehen ihre Motivation aus der 
Identifikation mit dem Verein. Wir 
werden von vielen recht hämisch als 
Werksmannschaft abgetan. Am An- 
fang bat uns das geärgert Heute weiß 
ich, daß wir unter anderem aus dieser 
Verunglimpfung die Kraft entwickelt 
haben, um uns gegen die Konkurren- 
ten richtig zur Wehr setzen zu kön- 
nen.“ Dabei, meint Eschler, sei Kre- 
feld von der Voraussetzung her ei- 
gentlich kein besonders geeignetes 
Bundesliga-Pflaster. Hier wüchsen 
die Talente nicht wie Champignons 
heran, und zudem müßten die Zu- 
schauer mit geradezu missionari- 
schem Eifer ins Stadion gelockt wer- 
den. Was den letzten Punkt beträfe, 
hätten Konietzka und seine Spider 
durch anhaltend gute Leistungen 
wahre Wunderdinge vollbracht 

In der Tat: Mit 12 000 Besuchern 


pro Heimspiel hatte Uerdingen kal- 
kuliert und sieht seine Erwartungen 
bisher deutlich übertroffen. Im 
Schnitt nämlich passierten 18 938 Zu- 
schauer die Drehkreuze der Groten- 
burgkampfbahn. 

Das Glücksgefühl des Vorsitzen- 
den wäre vormutlich total, wenn er 
wüßte, ob ihm sp»n Trainer auch in 
der nächsten Saison erhalten bleibt 
(Konietzka: „Vor Marz werde ich 
mich nicht entscheiden“)- und wenn 
es am Samstag nach dem Spiel gegen 
Bayern München nicht wieder Arger 
mit Trainer Udo Lattek gegeben hat- 
. te. Der sorgte in der Pressekonferenz 
fest für einen Skandal, als er be- 
hauptete: „Einige Uerdinger Spieler 
haben mit Rugby-Stollen gespielt, 
und sie haben damit so wild auf mei- 
ne Leute eingetreten, daß bei uns in 
der Kabine das Blut wie aus einem 
Springbrunnen floß.“ Richtig ist, daß 
Ma nnacfaa ftsica pitä n Karl -Heinz 

Rummenigge, dessen rechter Spann 
mit neun Stichen genäht werden 
mußte, am Fuß blutete. Rummenigge 
war bei seinem Ausgleichstor mit 
Uerdingens Torwart Werner Vollack 
zusammengeprallt Der Nationalspie- 
ler selbst machte seinem Gegner kei- 
nen Vorwurf, auch Bayern-Manager 
Uh Hoeneß Heß Vollack ausrichten, 
daß ihn nicht die geringste Schuld 
träfe. 

Nur Lattek sah das anders. Eschler 
dazu: „Als der in der Pressekonferenz 
so gegen uns polemisierte, habe ich 
gleich Blickverbindung mit Konietz- 
ka aufgenommen. Wir waren uns ' 
aber sofort einig, daß wir auf die 
völlig un si nn igen Angriffe nicht rea- 
gieren sollten. Abgetan ist die Ange- 
legenheit für uns damit jedoch nicht 
Wenn wir feststellen müßten, daß die 
Attacken Latteks ein größeres Echo 
hab en werden, als wir erwarten, wer- 
den wir mit aller Scharfe gegen ihn 
vorgehen." 

Uerdingen, so scheint es, ist eben 
kein Pflaster für Favoriten. Sie wer- 
den nervös, lassen Punkte und retten 
rie h Hann in Ausfällen. An einem 
ändert das nichts: Bayer Uerdingen 
ist wohl die größte Überraschung der 
ersten Serie dieser 23. Bunderiiga- 
Saison. Und Konietzka ist plötzlich 
ein gefragter Trainer. 



Die Szene, die Lattek erregte: Rummenigge prallt mh Torwart Vollack 
beim Torschuß zusammen (oben, Kreis) und mußte auf Strümpfen den 
Platz verflossen. Spielten die Uerdinger mit gefährlichen Stollen? 

FOTOS: LUBE 1/HARTMANN 





Tscha predigte, Rehhagel las Völler die Leviten 


Von ULRICH DOST 

L othar Buchmann (47), Trainer 
von Kickers Offenbach, saß ge- 
stern morgen schon im Flugzeug, um 
in der nächsten Woche den strapa- 
zierten Nerven Rübe zu gönnen. In 
Bremen kam zur Mittagszeit der 
Wgihnachtemann zur Mannschaft 
und brachte Geschenke mit Kein 
Zweifel, nach Abschluß der Hinrun- 
de ist nun auch die Urlaubs- und 
Weihnachtsstimmung in die Bundes- 
liga eingekehrt. Einer hatte dabei ge- 
stern ein für einen Fußball-Profi un- 
gewöhnliches Programm. Bum Kun 
Tscha (30), Stürmer von Bayer 04 
Leverkusen, trat gleich zweimal auf 
die Kanzel, um zu predigen, um 
Zeugnis abzulegen und um einen Er- 
fahrungsbericht als Christ und Sport-' 
ler abzugeben. 

Genau 15 Minuten redete der Kor 
reaner gestern früh in Köln-Porz vor 
der deutsch-koreanischen Christen- 
gemeinde. Und was er dabei sagte, 
war auch für den Fußball interessant 
Zum ersten Mal nämlich erzählte 
Tscha, der noch in der letzten Saison 
bei Eintracht Frankfurt spielte, wie 
es zu seinem Wechsel nach Leverku- 
sen kam. 

Er habe immer gedacht, ließ Tscha 
von einem Dolmetscher übersetzen, 
daß er nur in einer großen, berühm- 
ten Mannschaft spielen könne. Der 
Ham burger SV, das wäre für 3m vor 
dieser Saison der richtige Verein ge- 
wesen. Die Verhandlungen haben 
Hann ja auch vor der Saison stattge- 
funden, jedoch es wurde keine Eini- 
gung errieft, weil rieh die Hamburger 
plötzlich für den jüngeren Wolfram 
Wuttke (22) entschieden hatten. 
Tscha: „Das hat mich doch sehr ge- 
kränkt, daß die Hamburger den Wutt- 
ke vorgezogen haben. Doch das habe 
ich als Hinweis Gottes aufjgenom- 
men, nicht zu einem großen Verein 
zu gehen. Da kam mir das Angebot 
von Leverkusen gerade zur rechten 
Zeit.“ , . 

Nun wissen die Leverkusener also, 

bei wem sie rieh bedanken müssen. 


Daß sich die Verpflichtung von 
Tscha gelohnt hat wissen die Lever- 
kusener nicht erst seit Freitag abend, 
als er das Siegtor zum 2:1 über den 
Lokalrivalen 1. FC Köln erzie lt e. 


S chön festücb war die Stimmung 
im Bremer „Crest-Hotel“. Bevor 
aber die Spieler den Urlaub anfreten 
konnten, mußte einer von ihnen noch 
zu einem persönlichen Gespräch mit 
T rainer Otto Rehhagel (45) anfreten: 
Nationalspieler Radi Voll«: (23). Die 
ganze Sache sei halb so schlimm, 
meinte Rehhagel vor dem Gespräch. 


gibt keinen Knatsch zwischen uns. 
Wir können uns m aller R uhe riariiher 
unterhalten, ich muß dem Spieler 
aber auch klarmachen, daß er sich 
ungeschickt verhalten hat“ Schon 
auf der Pressekonferenz nach dem 
Spiel habe er gespürt, daß die Jour- 
nalisten vielleicht mehr in den Vor- 
gang hineininterpretieren konnten 
Deshalb versuchte Rehhagel auch 
gleich, den Fall herunterzuspielen. 
Rehhagel: „Wir haben uns über Fuß- 
ball unterhalten.“ 

Eine Kontroverse dieser beiden kä- 
me in der Tat sehr überraschend. 
Schließlich versichert Voller jedem. 


Fußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergrüide aus der Bundesliga 


Niemand solle daraus nun eine große 
Sache machen, nur müsse halt dar- 
über geredet werden. 

Worüber die beiden reden wollten, 
war am Samstag im Weser-Stadion 
beim 4:0 über Eintracht Braun- 
schweig jedem Zuschauer sichtbar 
geworden. Lässig und desinteressiert 
hatte der Nationalspieler nämlich bei 
Anweisungen des Trainers immer 
mit der Hand abgewinkt Gestern 
machte Rehhagel deutlich, worum es 
ge g an g en sri: „Der Rudi ist immer 
wieder blind in die Abseitsfalle der 
Braunschweiger gelaufen. Da habe 
ich ihm gesagt Fußball sei ein Mann- 
schaftsspiel Er soll nicht so eigensin- 
nig spielen. 11 

Voller aber wehrte sich schon wäh- 
rend des Spiels und gab zurück: „Das 
mache ich doch gar nicht“ Rehhagpi 
will ihm sein Verhalten nicht übel- 
nehmen. Schließlich sei er selbst ein 
Hitzkopf gewesen. Rehhagei: „Es 


der es hören will, daß Rehhagel für 
ihn der beste Trainer sei, ihm habe er 
alles zu verdanken. Und gerade Reh- 
hagel war es, der von Voller forderte, 
er solle ruhig etwas eigensinniger 
spirien. Rehhagel: Fing Tortlang 
spielte der Rudi viel zu mannschafts- 
dienlich. Doch seine Starke liegt ge- 
rade darin, daß er etwas auf eigene 
Faust riskiert So soll es auch blei- 
ben.“ 

Damit ist dann wohl der vorweih- 
nachtliche Friede in Bremen auch 
wiedeihergesteDt 

* 

W er den Schaden hat braucht für 
den Spott nicht zu sorgen. Die- 
se Volkswrisheit bewahrheitete rieh 
am Samstag wieder einmal in Offen- 
bach. Die O^-Heimniederlage gegen 
Mannheim sei schon schlimm, mein- 
te Trainer Lothar Buchmann, noch 
schlimmer sei jedoch, daß die Nieder- 
lage in der Schlußphase noch höher 


hätte ausfeilen können. Was jedoch 
Mannheims Trainer Kl aus Schlapp- 
ner (43) zu dem süffisanten Aus- 
spruch verleitete: „Es wäre mir pein- 
lich gewesen.“ 

Lothar Buchmann blieb dann auch 
nichts mehr anderes übrig, als in Sar- 
kasmus zu verfallen. Er meinte zur 
Situation seiner Mannschaft „Bis 
Weihnachten können wir den 16. 
Rang noch halten, tiefer geht es im 
Moment nicht“ Die Deutsche Presse 
Agentur (dpa) bewunderte gestern 
„Buchmanns Bärenruhe - mit Gelas- 
senheit den Abstieg im Auge“. 

Tatsächlich geben sich die Offen- 
bacher in diesen für sie schweren 
Zeiten ungewöhnlich sachlich und 
nüchtern. Wahrscheinlich auch, weil 
sie sich allein in der Meinung einig 
sind, daß die Mannschaft in der er- 
sten Bundesliga eigentlich nichts zu 
suchen hat Den Kampf ums Überle- 
ben haben sie noch nicht auf gegeben, 
deshalb ist die zur Schau getragene 
Ruhe auch nur Fassade, dahinter 
rieht es nämlich anders aus, da liegen 
die Nerven doch ziemlich an der 
Oberfläche. 

* 

D as Jahr neigt sich dem Ende zu. 

Das ist gewöhnlich Anlaß, um 
diejenigen, die sich in der Liga ver- 
dient gemacht haben (ob positiv oder 
negativ), mit den entsprechenden Ti- 
teln zu belegen. Der Sport-Informa- 
tionsdienst (sid) in Düsseldorf hat 
seine eigene Wahl getroffen. Der Aus- 
steiger des Jahres heißt Kinns Mi- 
chels (55), der mit dem „kölschen 
Klüngel“ doch nicht klar kam. Der 
T rainer des Jahres ist Willibert Kle- 
mer (44). Kremer führte als neuer 
Trainer die Mannschaft mit den glei- 
chen Spielern in die UEFA-Pokalrän- 
ge. Wolfram Wuttke (22) ist der Ab- 
steiger des Jahres. Er wird wohl in 
der Rückrunde in Hamburg nur noch 
auf der Reservebank sitzen. Mathias 
Herget (28) vom Aufsteiger Uerdin- 
gen wird als die Entdeckung des Jah- 
res gefeiert, weil er in seinem Alter 
noch Nationalspieler geworden ist 
* 


U nd das sind die schönsten Sprü- 
che der Hinspielserie: 

• Jch bin da jetzt seit 25 Jahren 
raus, immer noch. “ 

Uerdingens Trainer Timo Konietz- 
ka zu seiner Vergangenheit als Berg- 
mann. 

• „ Die Spieler sollten Jägermeister 
trinken, vielleicht werden sie dann 
wach." 

Braunschwei gs Trainer Aleksandar 
Ristic zur Leistung seiner Mann- 
schaft 

• „Wenn ich nicht der Trainer des 
Gegners wäre, was sieb ja ändern 
kann, wäre ich Fan einiger Bayern- 
Spieler geworden. “ 

Mannheims Trainer Klaus Schlapp- 
ner nach der 0:6-Niederlage seiner 
Mannschaft in München. 

• „Bremen jetzt mit dem Mond im 
Rücken.“ 

ZDF-Re porter Rolf Töpperwien 
beim Seitenwechsel des Spiels Bre- 
men - Hamburg. 

• „ Vorher haben wir verloren, jetzt 
gewinnen wir.“ 

Kölns Trainer Hannes Löhr auf die 
Frage, was sich nach der Trennung 
von Rinus Michels geändert habe. 

• „Nichts Neues. Die Bayern spielen 
im Pal-System." 

Pal Csemai nach dem 0:2 der 
Münchner in Köln, 

• „ Bei Fritz Walters Tor haben nicht 
einmal die Lauterer Spieler Abseits 
reklamiert Und dann steht draußen 
an der Linie so ein Männlein. “ 
Manhheims Trainer Klaus Schlapp- 
ner nach dem 0:2 seiner Mannschaft 
am Betzenberg über einen Linien- 
richter. 

• „Hopfen und Walz, Gott erhalte“ 
HSV-Kapitän Felix Magath über 
Schiedsrichter Winfried Walz beim 
0:4 in Mönchengladbach. 

• Mein Vater kann zwar nicht lau- 
fen, aber er hätte besser gepfiffen. “ 
HSV-Mittelstürmer Dieter Schatz- 
schneider zum gleichen Thema. 

• jSolange wir einen Platz vor Mön- 
chengladbach stehen, können die nur 
Vizemeister werden." Düsseldorfs 
Torhüter Wolfgang Kleff. 


• Die Rückrunde der Fußball-Bun- 
desliga beginnt am 20. Januar (Frei- 
tag) mit dem Spiel Düsseldorf gegen 
Mönchengladbach. Bundeslraine: 
Jupp Derwall glaubt: „Es wird un- 
heimlich spannend. Neben Stuttgart 
und Hamburg können auch Mün- 
chen. Mönchengladbach, Bremen 
und selbst Düsseldorf noch Meister 
werden.“ Im Moment spricht vieles 
für den VfB Stuttgart. DFB-Präsi- 
dent Neuberger: ..Der Fußball lebt 
doch sehr stark vom Überraschungs- 
moment. Deswegen muß man sich 
über jeden Klub freuen, der Progno- 
sen über den Haufen wirft.“ 

Magath: 
„Nur ein 
Schatten“ 

dpa. Tokio 

Der Hamburger SV sucht weiter 
nach einem Erfolgserlebnis. Die Se- 
rie der Enttäuschungen des deut- 
schen Fußball-Meisters und Europa- 
cup-Siegers fand mit dem 1:2« 1:1. 0:1) 
nach Verlängerung im Weltpokal- 
Spiel gegen Gremio Porto Alegre in 
Tokio ihre Fortsetzung. .Wir sind nur 
noch ein Schatten von einsL Wir ha- 
ben verloren, weil das einfach nicht 
mehr der HSV ist. der vor einem 
halben Jahr den Europacup ge- 
wann“, sagte Mannschaftskapitän 
Felix Magath. 

Zwei Tore des 21 Jahre alten brasi- 
lianischen Nationalspielers Renato 
(37., 93.) besiegten bei einem Gegen- 
treffer von Schröder (86.) gestern die 
Mannschaft aus Hamburg. Vor 62 000 
Zuschauern im Olympia-Stadion und 
Millionen Fans an den Bildschirmen 
des in 60 Länder übertragenen Spiels 
boten beide Teams nur eine mäßige 
Vorstellung. Besonders das Spiel der 
Brasilianer mußte enttäuschen. Und 
so kamen die Spieler des HSV auch 
zu dem schwachen Trost, daß sie in 
kompletter Besetzung (es fehlten 
Kaltz, Milewski, Schatzschneider, 
von Heesen) diese Partie wohl nicht 
verloren hätten. „So leicht war es für 
eine europäische Mannschaft wohl 
lange nicht, den Weltpokal zu holen“, 
meinte Libero Holger Hieronymus. 

Dem Hamburger SV blieb das statt- 
liche Weihnachtsgeld von rund 
500 000 Mark als Garantiegage für 
diesen Auftritt. Porto Alegre steckte 
zusätzlich noch etwa 130 000 Mark als 
Siegprämie ein. Weit weniger ernst 
als einige Spieler schienen wohl des- 
halb Trainer Emst Happel und Mana- 
ger Günter Netzer die Niederlage zu 
nehmen. Happel: „Es war kein gro- 
ßes Finale. Die Brasilianer haben 
nicht unverdient gewonnen.“ Netzer 
sagte: „Mit dem Spiel bin ich zufrie- 
den.“ Eigenartig: Vorher hatte es 
noch ganz anders geklungen. Da hat- 
te der Manager den Weltcup-Erfolg 
nach dem frühen Europacup-Aus 
und dem Bundesliga-Sturz auf Platz 
fünf zum unbedingten Muß erklärt, 
um im Geschäft zu bleiben. 

Emst Happel versuchte zu ent- 
schuldigen: „Es wäre besser gewe- 
sen, wenn wir hier früher angekom- 
men wären. Die meisten Spieler ha- 
ben wegen des Zeitunterschiedes von 
acht Stunden die erste Nacht keinen 
Schlaf gefunden.“ Den 31 aus Ham- 
burg angereisten Schlachtenbumm- 
lern wurde ihr Kommen zumindest 
vor der Pause auf dem ausgetrockne- 
ten holprigen Platz nicht gelohnt Oh- 
ne Selbstvertrauen, ohne Courage 
agierte der HSV, bei dem vor allen 
Dingen der Angriff mit Wolfram 
Wuttke und Allan Hansen enttäusch- 
te. Der für 950 000 Mark von Schalke 
verpflichtete Wuttke, der kaum einen 
Zweikampf gewann und die meisten 
der beim HSV zahlreichen Fehlpässe 
schlug, bot eine schon katastrophale 
Leistung. 

ln der 37. Minute patzte dann auch 
die Abwehr: Rechtsaußen Renato - 
Gegenspieler Schröder war nicht zu 
sehen - versetzte den unentschlosse- 
nen Hieronymus und schoß aus spit- 
zem Winkel an Groh und dem falsch 
postierten Stein vorbei ins Netz. Un- 
ter den Aufmunterungen des japani- 
schen Publikums verstärkte der HSV 
nach dem Wechsel seine Bemühun- 
gen. Doch erst in der 73. Minute 
zwang der ins Angriffszentrum vor- 
gerückte Jacobs, der die Hilflosigkeit 
seiner Stürmer nicht mehr mh anse- 
hen mochte, auf Paß von Magath per 
Kopfball Torwart Mazaropi zur ersten 
Parade. Die beiden besten HSV-Spie- 
ler leisteten dann vier Minuten vor 
Ende der regulären Spielzeit auch die 
Vorarbeit zum glücklichen Aus- 
gleich. Magath schlug einen Freistoß, 
Jakobs köpfte vor das Tor, und Mi- 
chael Schröder drückte den Ball aus 
kurzer Entfernung über die Linie. 

In der 94. Minute schlug Renato, 
hinterher unter Freudentränen als 
bester Spieler mit einem Auto als 
Preis ausgezeichnet, zum zweiten 
Mal zu. Schröder ließ rieh dabei allzu 
leicht ausspielen und steckte dafür 
hinterher von seinen Mitspielern 
schwere Vorwürfe ein. „Da kann man 
ihm 25 mal sagen, er soll keinen Zenti- 
meter mehr von seinem Gegenspieler 
weichen, und trotzdem schießt er 
dann das Tor“, schimpfte William 
Hartwig. 

So setzte Porto Alegre bei dem zum 
vierten Mal in Tokio (insgesamt zum 
22 . Mal) ausgespielten Weltcup die 
Serie der südamerikanischen Erfolge 
fort, nachdem in der japanischen 
Hauptstadt vorher National Montevi- 
deo, Flamengo Ko de Janeiro und 
Penarol Montevideo siegten. 
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ZWEITE LIGA 

Fortuna Köln siegt 
2:1, Olm spielte 
aber unter Protest 

DW. Köln 

Mit 2:1 besiegte Pokalfinalist For- 
tuna Köln gestern den Zweitliga-Auf- 
steiger SSV Ulm, Das Spiel wurde 
gestern wiederholt, weil am Samstag 
in der 67. Minute (Spielstand: 0:0) das 
Flutlicht ausgeiallen war und der 
Schiedsrichter daraufhin die Begeg- 
nung abbrach. Die Ulmer spielten 
gestern nur unter Protest Sie wollten 
erst am Mittwoch zum Wiederho- 
lungsspiel antrete n. 

Eier für die Elektro leitungen zu- 
ständige Hausmeister konnte am 
Samstag den Schaden nicht mehr be- 
heben. Bereits im August des letzten 
Jahres war beim Heimspiel der Köl- 
ner gegen Darmstadt (3:0) das Flut- 
licht ausgefallen. Damals behob Prä- 
sident Jean Löring, ein gelernter 
Elektriker, den Schaden selbst Die 
Stadt Köln, Eigentümer des Südsta- 
dions, hatte Löring daraufhin unter- 
sagt bei einem ähnlichen Vorfall 
nochmals selbst zu reparieren. 

Anartg* 


Abonnieren Sie 
hformationsfüfle 

Eseibi dickere Zeitungen als die 
WELT Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 

f en und Berichten: komprimiert, 
nnzentrien. übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 

DIE# WELT 

INlIHtNSIfcC TUClIim «C n DIinciUM 

Hinweis für den neuen Abonnenten 
Sic haben das Recht. Ihre Abonnernents- 
Beslellunp innerhalb von 7 Tagen ( Abscndc- 
Datnm genügt | schriftlich zu « tdenufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach 305830. 3000 Hamburg 36. 

“aT DIE WELT. Vertrie bTpö^i^h 30 S8}Ü 
2tXW Hamburg 30 


Bitte liefern Sie mir zum ndchtunfigh'chen 
Termin bis auf wertere» die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 23.60 
(Ausland 35,00. Luitpostversand auf Anfrage), 
anteilige Versand- und Zuste [Ikonen 
sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Name: 


Straße /Nr.: 
PLZ/Ort: 

Beruf: 

Telefon: _ 


Unterchnfi; 


I lch habe das Red», diese BcswUung inner- m 
halbvtjn 7 Tagen ( Ab^cndc- Datum penugt) g 
scbriftHch zu widerrufen bei: DIE WEltT j. 
Vcnneb. Plwfach3O5830. 2UO0 Hamburg Jh O 

Unicrsduifi: — 

DIE ERGEBNISSE 

Aachen -Solingen SL0 flhO) 

Karlsruhe -Hertha BSC 2:2 ( 0 : 0 ) 

Freibarg- Hannover 2:2 (1:2) 

Stuttgart -Saarbrücken 1:1 (0:0) 

Wattenscheid- Osnabrück 4:3 (2:1) 

Köln -Ulm 2:1 (L0) 

Duisburg- Darmstadt OK) (0:0) 

Essen-Schalke 1:1 0kl) 

SCC Berlin -Kassel abgesagt 

Lüttringb. - Oberhausen abgesagt 


28« 

27:11 

26:12 

24:12 

28:13 

22:16 

21:15 

21:17 

19:17 

18:20 

18:20 

18:20 

15:21 

14:22 

14:24 

14:24 

13:25 

1234 

1234 

11:25 


DIE VORSCHAU 

Samstag, 21. Januar, 1984, 14.30 Uhr: 
SCC Berlin - Schalke, Löttringhausen 
-Saarbrücken; 15.30 Uhr: Köln -Solin- 
gen, Aachen - Osnabrück, Karlsruhe - 
Hannover, Essen - Uhn; Sonntag, 22. 
Januar, 14J30 Uhr: Freiburg - Duis- 
burg, Stuttgart - Kassel; 1530 Uhn 
Wattenscheid - Hertha BSC, Oberhau- 
sen - Darmstadt. 


DIE TABELLE 

1. Schalke 

18 

12 

4 

2 

47:21 

2. Karlsruhe 

19 

11 

5 

3 

47:27 

3. Aachen 

19 

10 

6 

3 

28:15 

• 4. Duisburg 

18 

10 

4 

4 

35:18 

5. Kassel 

18 

10 

a 

5 

37:19 

6. Freiburg 

19 

7 

8 

4 

24:29 

7. Köln 

18 

8 

5 

5 

37:33 

a Solingen 

19 

8 

5 

6 

32:25 

9. Darmstadt 

18 

7 

5 

6 

27:38 

10. Hertha BSC 

19 

5 

8 

6 

36J2 

' 11. Saarbr. 

19 

7 

4 

8 

33:35 

- 12. Wattensch. 

19 

6 

6 

7 

23:33 

- 13. Ulm 

18 

4 

7 

7 

31:34 

‘ 14. Essen 

18 

5 

4 

9 

27:33 

; 15. Stuttgart 

19 

4 

6 

9 

27:32 

. ia Hannover 

19 

3 

8 

8 

24:37 

17. Osnabrück 

19 

5 

3 

11 

22:37 

ia Oberhausen 

18 

3 

6 

9 

20:29 

■ 19. SCC Berlin 

18 

5 

2 

11 

18:35 

• 19. Lüttringh. 

18 

4 

3 

11 

15-42 


TENNIS / Mats Wilander ist endgültig aus dem Schatten von Björn Borg herausgetreten 

Sieg über Ivan Lendl und 1,86 Millionen Mark 
kassiert - Neue Superlative der Navratilova 


sid/dpa, Melbourne 

Eigentlich wollte er sich nur auf 
das Daviscup-Finale vorbereiten, das 
Ende Dezember in Melbourne statt- 
finden wird. Der als Aschenspezialist 
geltende Mats Wilander (19) wollte in 
Australien Erfahrungen auf dem un- 
geliebten Rasenplatz sammeln. Am 
Ende der Internationalen Meister- 
schaften von Australien aber hatte 
der schwedische Teenager dann das 
höchste Preisgeld gewonnen, das je 
in der Geschichte des Tennissports 
gezahlt wurde. Nach seinem deutli- 
chen 6:1, 6:4. 6:4-EndspieI-Sieg über 
des Weltranglistenersten Ivan LendJ 
kassierte Wilander 677 500 Dollar 
(1,86 Millionen Mark). 77 500 für sei- 
nen Finalerfolg und 600 000 als Prä- 
mie für den besten Spieler der Sai- 
son, die der Grand-Prix-Pool bereit- 
gestellt hatte. 

12 000 begeisterte Zuschauer feier- 
ten den jungöl Schweden nach dem 
Gewinn seines zweiten Grand-Slam- 


Titels mit stehenden Ovationen. Die 
Jubelstünne der australischen Zu- 
schauer hatte er nicht nur mit seinem 
Finalsieg über Ivan Lendl ausgelöst, 
sondern bereits mit seiner glänzen- 
den Vorstellung im Halbfinale, in 
dem er auf den Wimbledon-Sieger 
John McEnroe trat „Er hat mir eine 
Lektion erteilt“, kommentierte der 
Amerikaner nach dem 4:6, 6:3, 6:4, 
öi^Erfolg des jungen Schweden, der 
damit endgültig aus dem Schatten 
seines großen Landsmannes Björn 
Böig herausgetreten ist 
Völlig zermürbt wirkte dagegen 
Ivan Lendl Der Tschecho Slowake 
wartet immer noch vergeblich auf 
einen Erfolg bei einem Grand-Slam- 
Tuxnier (Paris, Wimbledon, Flushing 
Meadow, Melbourne). Sechzehnmal 
schon war er in einem dieser Turniere 
vertreten, viermal stand er bereits im 
Endspiel, aber noch nie hat er eines 
als Sieger beendet „Ich bin tennis- 
müde und froh, wenn Hag Turnier 


HANDBALL / Junioren erreichen das Finale 


Simon Schobel: „Wir haben 
unser Soll mehr als erfüllt“ 


dpa/sid, Helsinki 
Der Deutsche Handball-Bund 
(DHB) erlebte seinen größten Erfolg 
seit dem Gewinn der Handball-Welt- 
meisterschaft 1977. Bei der Junioren- 
WM in Finnland erreichte die deut- 
sche Vertretung völlig überraschend 
das Finale. Gestern nachmittag traf 
sie in der Tapiola-Sporthalle von 
Espoo auf die UdSSR. (Das Ergebnis 
stand bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest). Doch gleichgültig wie das 
Resultat lautet „Wir haben unser 
Soli hier mehr als erfüllt“, erklärte 
Bundestrainer Simon Schobel 
Aus eigener Kraft jedoch hat die 
deutsche Mannschaft dieses Ziel 
nicht erreicht Sie war angewiesen 
auf die Hilfe der Schweden, die den 
Titelverteidiger und hohen Favoriten 
Jugoslawien fest sensationell mit 
28:25 bezwangen. 

Nach dem 19:13-Sieg der DHB- 
Auswahl gegen Fi nnland und der 
Niederlage Jugoslawiens waren drei 
Mannschaften punktgleich. Das Re- 
glement sieht in einem solchen Fall 
vor, daß die Differenz der in den 
Spielen i intor p jnandpr erziehen Tref- 
fer entscheidet Die Ergebnisse gegen 
Schlußlicht Finnland wurden nicht 


gewertet Danach hatte die Bundesre- 
publik einen hanphriimnpn Vor- 
sprung mit 46:45 Toren vor Schwe- 
den 54:54 und Jugoslawien (44:45). 

Angesichts dieser Konstellation 
und bei sachlicher Analyse der Spiele 
gibt das Erreichen des Endspiels kei- 
nen Grund zur Euphorie. Obwohl das 
beste Ergebnis seit der WM 1977 - 
damals wurde der fünft» Platz er- 
kämpft - erreicht wurde. Doch be- 
reits in der Vorrunde dieser Weltmei- 
sterschaft war die Mannschaft auf die 
Hilfe Polens angewiesen, um noch in 
die Zwischenrunde zu rutschen. Dar- 
über hinaus waren die Leistungen 
der einzelnen Spider zu unbeständig. 
Allein Torwart Stefan Kellner (Mün- 
chen) sowie sein VereinskameradUli 
Roth und Martin Schwalb (Göppin- 
gen) wußten in jedem Spiel zu über- 
zeugen. 

Nicht überzeugen konnte dagegen 
die Nati onalmannschaft der Frauen, 
die bei der B-Weltmeisterschaft ihre 
minimale Chance auf eine Teilnahme 
an den Olympischen Spielen 84 end- 
gültig verspielte, weil sie nicht ein- 
mal das EnLsffhgidnng sspipl um Hpn 

einzig noch firnen Olympiaplatz 
erreichte. 


Orofino gewählt, aber nur 
wegen seines guten Namens 

TTnruref Omfinn nvimÜA «twi» klo«- 


D er fünfjährige Hengst Orofino 
aus dem Gestüt Zoppenbroich 
hat einen neuen Rekord aufgesteüL- 
Er ist tu Tn drittenmal hintereinander 
zum Galopper des Jahres gewählt 
worden. 

Bei der gemeinsam vom Galopper- 
verband und der ARD-Sportschau 
durchgeführten Publikumswahl er- 
hielt Orofino 39 Prozent ( 148812 ) 
Stimmen. Sein StaUgefahrte, der 
Derby- und SL-Leger-Sieger Ordos, 
folgt mit 138744 Stimmen (36 Pro- 

STAND PUNKT 

zent) auf Rang zwei vor Abaiy mit 
nur 96532 Stimmen (35 Prozent). 
384 088 Stimmkarten gingen ein. Das 
ist gegenüber dem Vorjahr ein Rück- 
gang von fest einer Milli on Einsen- 
dungen. Die Ursachen dafür werden 
die Verantwortlichen zu erforschen 
haben. 

Daß Orofino bei einer Publikums- 
wahl hei der zwangsläufig die Mehr- 
zahl der Teilnehmer rennsportliche 
Laien and, erneut erste Chancen ha- 


ben würde, war klar. Der Name Orofi- 
no ist auch der breiten Sportöffent- 
lichkeit ein Begriff geworden. Trotz- 
dem ist im Gegensatz zu den beiden 
letzten Jahren diesmal wohl der Fal- 
sche gewählt worden. 

Orofino hat in Deutschland 1983 
kein einziges Renn«) gegen ernsthaf- 
te Konkurrenz gewonnen. Die Siege 
im Gerling- und Hansa-Preis sind im 
Stellenwert allenfalls Mittelmaß. Als 
er sich gegen Abaiy im Großen Preis 
von Berlin in Düsseldorf zum Kampf 
stellte, zog er eindeutig den kürzeren. 
Seine drei Auslandsstarts in Frank- 
reich steigerten den Wert des Heng- 
stes nicht Nach zwei Plazierungen 
im Prix Dollar von Paris-Longchamp 
und im Grand Prix de Deauville folg- 
te eine absolut nichtssagende Lei- 
stung im geschlagenen Feld des Prix 
de l’Arc de Triomphe von Long- 
champ. 

Die von Journalisten in der Voraus- 
wahl genannten Hengste Ordos und 
Abaiy haben zumindest 1983 besse- 
res geboten. Aber gegen den Namen 
Orofino war wohl nichts zu bestellen. 

KLAUS GÖNTZSCHE 


hier zu Ende ist“, hatte er schon nach 
dem klaren 6:1, 7:6. 6:3-Halbfinal- 
Sieg gegen den Amerikaner Tim 
Mayotte gestöhnt In nur 112 Minuten 
sorgte Mats Wilander im Endspiel für 
eine kurze Qual des Tschechoslowa- 
kei). 

Abgerundet wird dieser unerwarte- 
te schwedische Triumph durch den 
Erfolg des 17jährigen Stefan Edberg, 
der im Juniorenfinale den Australier 
Simon Yuol mit 6:4, 6:4 bezwang. 
Edberg holte sich damit in seiner 
Altersklasse den Grand-Slam -Sieg 
83, da er in diesem Jahr bereits die 
Meisterschaften von Paris, Wimble- 
don und Flushing Meadow gewon- 
nen hatte. 

Den Australiern blieb nur der Titel- 
gewinn im Herrendoppel: Paul 
McNamee und Mark Edraondson 
setzten sich mit 6:3, 7:6 gegen die 
Amerikaner Sgerwood Stewart/Steve 
Den ton durch. 


Erwartungsgemäß, fest schon pro- 
grammiert verlief der Wettbewerb 
der Frauen: Die Amerikanerin Marti- 
na Navratilova gewann den Titel so- 
wohl im Einzel als auch im Doppel 
zusammen mit Pam Shriver. Im Ein- 
zel benötigte sie im Finale nur 77 
Minuten, um Kathy Jordan (USA) 
mit 6:2. 7:6 das Nachsehen zu geben. 
Mit 75 000 Dollar wurde Martina Na- 
vratilova für diesen Sieg entlohnt, 
womit sie ihr Preisgeld in diesem 
Jahr auf mehr als 1,4 MilL Dollar 
erhöhte. Sie setzte darüber hinaus 
Maßstäbe der Superlative: Von 180 
Einzeln in den letzten zwei Jahren 
verlor sie nur vier, von 87 in diesem 
Jahr nur eins. Seitdem gewann sie 50 
Spiele und 17 Turniere in Folge bei 
Verlust von nur neun Sätzen. Ihr 
Preisgeld summiert sich auf 6,5 Mil- 
lionen Dollar. Als Konsequenz dieses 
konkurrenzlosen Höhenflugs fordert 
Martina Navratilova eine Erhöhung 
der Prämien bei Tennis-Turnieren . . . 


MOTORSPORT / Langstrecken-Sieg für Porsche 

Jacky Ickx ist Weltmeister, 
viel Lob für Stefan Bellof 


dpa, Kyalami 

Mit dem Sieg des Porsche-Teams 
Derek Bell/Stefan Bellof endete der 
letzte Lauf zur Automobil-Lang- 
strec ken- Weltmeisterschaft der Fah- 
rer. Ein kräftiger Regenguß auf dem 
südafrikanischen Kyalami-Kurs 
machte die Frage nach dem Titelge- 
winn noch einmal spannend, weü die 
in der Gesamtwertung führenden 
Jacky Ickx/Jochen Mass von der nas- 
sen Piste rutschten. Das deutsch/bel- 
gische Duo konnte jedoch weiterfah- 
ren. An seinem Porsche 956 war nur 
Karosserieschaden entstanden. 

Mit einer hervorragenden fahreri- 
schen Leistung arbeiteten sich Bell / 
Bellof Runde um Runde vor und hat- 
ten sich nach den letzten 1000 Kilo- 
metern dieser Enduran ce-Meister- 
schaft auf den dritten Platz vorge- 
schoben. Das reichte aus, um den 
Spitzenplatz in der Gesamtwertung 
zu verteidigen und den Voijahressieg 
zu wiederholen. 

Der 38jährige Belgier Jacky Ickx, 
bereits im vergangenen Jahr Endu- 
rance- Weltmeister mit Porsche, wird 
voraussichtlich auch im kommenden 


Jahr einen der Werkswagen fahren. 
Allerdings will Porsche 1984 nur 
noch zwei statt drei Werkswagen an 
der Marken-WM beteiligen. 
Möglicherweise wird ein Team dann 
aus Ickx/Beil und das andere aus 
BelloffMass gebildet „Das Team 
Ickx/Bell wäre ideal. Wir ergänzen 
uns vom Temperament her beson- 
ders gut“, spekulierte der Brite Bell 

Dagegen sieht Stefan Bellof in Jo- 
chen Mass zwar einen idealen Part- 
ner, „aber eigentlich hoffe ich darauf 
über BMW in die Formel 1 zu kom- 
men. Die Chancen stehen 50:50. Noch 
in diesem Jahr hoffe ich, Genaues zu 
wissen.“ Wenn er wechselt liegen die 
Beziehungen zu Porsche notgedrun- 
gen auf Eis. 

Porsches Pressesprecher Reichert 
meinte dazu: „Wir würden ihn un- 
gern geben lassen, aber Stefan ist reif 
für die Formel 1. Er ist eins der Talen- 
te, wie sie der Motorsport bei uns 
vielleicht alle zehn Jahre hervor- 
bringt“ Auch in Kyalami war der 
26jährige Hesse auf dem 4,1 Kilome- 
ter langen Kurs wieder durch die 
schnellsten Rundenzeiten äufgefat 
len. . • • v' 
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Klane Tura-Niederlage 

Schorndorf (sid) - In einem Nach- 
wuchs-Länderkampf gegen die CSSR 
unterlagen die Turnerinnen des Deut- 
schen Turner-Bundes (DTB) . in 
Schorndorf deutlich mit 182,25:188,20 
Punkten. Beste deutsche Turnerin 
war die 13jährige Marion Schlett aus 
Unterpfaffenhofen, die mit 37,25 
Punkten Platz vier erreichte. 

Golf-Team gab auf 

Jakarta (dpa) - Am zweiten Tag des 
Golf-Weltcups mußte die deutsche 
Mannschaft wegen einer Erkrankung 
des Augsburgers Karl-Heinz Gögele 
aufgeben. Das Duo Gögele/Giedeon 
hatte nach dem ersten Tag unter 32 
Mannschaften den 13. Rang belegt . 

Kratochvflova und Koch 

Prag/Ost-Berlin (sid) - Die beiden 
Leichtathletinnen Marita . Koch 
(„DDR“) und Jarmila Kratochvüova 
(CSSR) wurden, in Ihren Heimatlän- 
dern zu Sportlerinnen des Jahres 
gewählt 

Erneutes Remis 

London (dpa) - Nach 39 Zügen 
trennten sich Garti Kasparow und 
Viktor Kortschnoi in der achten Partie 
des Halbfinales im Kandidatentumier 
erneut Remis. Der 20jährige Kaspa- 
row führt jetzt mit 4J>:3J>. 

Olympia ohne Visa 

L a usanne (sid) -Sämtliche Teilneh- 
mer der Olympischen Winterspiele 
1984 henötigpn mr Einre i se nach Ryra - 
jewo (Jugoslawien) keine Visa, son- 
dern lediglich die olympische Identi- 
tätskarte und einen gültigen Reise- 
paß- Das bestätigte der Generalsekre- 
tär des Or ganigfltinnwlrnTnitgpg (ton 

IOC-Präsidenten Samaranch. - 

Schwimm-Rekorde 

Wuppertal (sid) - Ute Hasse (SSF 
Bonn) war am ersten Tag der End- 
runde um die deutsche Mannschafts- 
meisterschaft der Schwimmerin Wup- 
pertal die herausragende Teilnehme- 
rin. Sie verbesserte die deutschen 
Kurzbahn-Rekorde über 100 m Brust 
auf 1:10,6 Minuten und über 200 m 
Brust auf 2:32,1 Minuten. Uber 1500 m 
Freistil sorgte der 18jährige Hambur- 
ger Stefan Pfeiffer für Aufsehen, als er 
den drei Jahre alten Rekord des Kot ; 
ners Rainer Henkel um 20,3 Sekunden 
auf 14:53,6 Minuten verbesserte und 
sich damit an die vierte . Stelle der 
Weltbestenliste schob. 

Titel für Wahnsiedler . 

Fukuoka (ssd) -Die Deutsche Judo- 
Meisterin Petra Wahnsiedler gewann 

sehen KfegSOg ; 


unter 61 kg gegen die Weltmeister- 
schaftszweite Inge-Ilse Sohlheim 
(Norwegen). 

Grofihadern vorn 
Mü n chen (dpa)- DerTSV München- 
Großhadem gewann daserste Europa- 
pokalfinale im Judo gegen den JC 
. Rüsselsheim mit43. Die Ausgangspo- 
sition für den Rückkampf ist außeror- 
dentlich günstig, da die Unterbewer- 
tung von27:13 von Rüsselsheim kaum 
noch aufzuholen ist 

TC Weiden zog zurück 

Düsseldorf (sid) - Einen Tag vor 
Ablauf der Meldefrist hat derTC Wei- 
den seine Mannschaft aus da Tennis- 
Bundesliga zurückgezogen. Der Köl- 
ner Vorstadt-Verein erklärte diesen 
Schritt mit dem Abgang mehrerer 
S tammspieler . 

Dauphine Ubere abgesagt 

Paris (sid) -Die „Dauphine Libere“, 
nach der Tour de France Frankreichs 
bedeutendstes Rad-Etappenrennen, 
findet im kommenden Jahr wegen 
akuter finanzieller Probleme nicht 
statt. - 

Einseitiges Fecht-Finale 

Moers (sid) -Eine einseitige Angele- 
genheit für den FC Tauberbischofs- 
heim waren die Ftorett-Einzel-End- 
kampfe bei den deutschen Meister- 
schaften der Junioren in Moos. Der 
Klub stellte alle vier Fhnlteflnehmer. 
Dabei setzte sich Arge Ficfatel gegen 
Zitta Funkehauser durch,. Thorsten 
Weidner besiegte Alexander Stolz. 

Lohhof In der zweiten Runde 

München (sid) - SV Lohhol deut- 
scher Volleyballmeister der Damen, 
hat die zweite Runde des Europapo- 
kals erreicht Wie schon im Hinspiel 
besiegte Lohhof den CSSR-Meister 
SfavfaPreßburg mit 3:1. -Im Pokalsie- 
ger-Wettbewerb gewann der VfL Oy- 
the das Rückspiel da- ersten Runde 
bei Aroelik Istanbul mit 3:L Das erste 
Spiel gewann Oythe mit 3:0. 

Leonard wagt Comeback 
New York (suD - Der 27 Jahre alte 
- frühere Box-Weltmeister Ray Leo- 
nard yrin wieder in den Ring steigen. 
Nach einem Schaukampf vor amerika- 
nischen Soldaten erklärte Leonard: 
„Ich will mffat erst ztnückkehren, ich 
bin bereits da.“ Wegeneiner Netzhaut 
Operation hatte der Amerikaner vor 
einem Jahr seinen Rücktritt erklärt 

Düsseldorf rärifiert Spider 

Düsseldorf (sü) - Mü dem Kanadiw 
Steve McNeü hat sichder erste Spieler 
'Vom Konkors bedrohten Eishockey- 
Bundesligaklub Düsseldorfer EG ge- 
tremit ETwechse R^ »TwZ wmtli gnlrhih 

W ’i •« . v 


Sport in Zahlen ... Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


FUSSBALL 

„DDK“-Oberliga. 12. Spieltag: Er- 
furt - Aue 1:0, Rostock - Leipzig 0:1, 
Dynamo Berlin - Ha lle (fcO, Frankfurt - 
Union Berlin 4:1, Leipzig - Magdeburg 
1:L Karl-Marx -Stadt (Chemnitz)- Je- 
na 1:0, Riesa - Dresden L2. Tabellen- 
spitze: 1. Magdeburg 29:13/17:7, 2. Dy- 
namo Berlin 32:17/17:7, 3. Leipzig 24: 12/ 
17:7, 4. Dresden 27:12/16:8. 

Ente en glis c h e Division, 17. Spiel- 
tag: Birmingham - Norwich (kl, Co- 
ventry - Liverpool 4:0, Everton - 
Aston 1:1, Ipswich - Manchester Uni- 
ted Odi, Leicester- Wolverhampton 5:1, 
Natts - Sunderland 6:1, Stoke - Luton 
2:4, Tottenham - Southampton Ott, 
Watford - Nottingham 3:2, Bromwich - 
Queen’8 Park L2, West Ham - Arsenal 
3:L - Tabellenspitze: 1. Liverpool 28:13 
Tore/34 Punkte. 2. West Ham 30:14/33, 
3. Manchester United 30:17/33, 4. Co- 
ventry 28:20/31. 

BASKETBALL 

Bandesliga, Herren, 17. Spieltag: 
Hagen - Köln 72:78, Gießen - Göttin - 
gen 63:65, Heidelberg - Charlotten- 
burg 60:76, Osnabrück - Bayreuth 
97:79, Leverkusen - Wolfenbüttel 
97:76. - Bundesüga, Damen, 10. Spiel- 
tag: München - Marburg 78:69, Lever- 
kusen - Porz/Hennef 61:74. Düsseldorf 
- Köln 94:65. 

HANDBAU 

Bandesliga, Herren, 12. Spieltag: 
Günzburg - Bergkamen 24:20, Reinik- 
kendorf- Lemgo 28:20. B-WM, Damen, 
in Polen, Gruppe A: „DDR“ - Spanien 
28:16, Rumänien - Bulgarien 27:13, 
Schweden - Dänemark 18:14. - Gruppe 


B: CSSR - Österreich 18:10, Norwegen 

- Deutschland 18:17, Polen - Holland 
22:18. Junioren- WM in Finnland: Um 
Platz 5: Jugoslawien - „DDR” 18:17, 
um Platz 7: Finnland- CSSR 19:23, um 
Platz 9: Spanien - Polen 21:20, um 
Platz 11: Kuwait - Schweiz 22:26, um 
Platz 13: Frankreich - Äthiopien 17:20, 
um Platz 15: Italien - Österreich 18:21. 

Freundschaftsspiele: Damen: 

Braunschweig - Vasas Budapest 10:24. 

- Herren: Luxemburg - Großwallstadt 
20:31. 

HOCKEY 

Bundesüga, Herren, (Halle) 4. Spiel- 
tag: Gruppe Nord: Gladbach - Berlin 
12a. SW Köln - Hannover 7:7, RW Köln 

- Celle 24:8. - Gruppe Süd: Stuttgart - 
Heidelberg 9:4, München - Rüssels- 
heim 5:4, Dürkheim - Limburg 10:11, 
Frankenthal - Mülheim 13:7. Bundesli- 
ga. Damen, Gruppe Nord, 6. Spieltag: 
Hamburg - Düsseldorf 7:8, Grofifloti- 
bek - Raffelberg 7:5. - Gruppe Süd: 
Charlottenburg RW Stuttgart 7:5, 
Brandenburg - Stuttg.-Kickers 11:2, 
Hanau - Berlin 8:4, Frankfurt - Pasing 
München 15:0. 

3UDO 

Europapokal. Final- Hinkampf: 

München-Großhadem - Russe lsheim 
4:3. 

SKI ALPIN 

1. Weltcup- Super-Riesenslalom der 
Herren ln Val d'Is&re: 1. Enn (Öster- 
reich) 1:36,26, 2. Zurbriggen (Schweiz) 
1:36,73, 3. Franko (Jugoslawien) 1:37,02, 
4. Pkcard (Frankreich) 1:38,09, 5. Hein- 
zer (Schweiz) 1:38,14. 6. Luethy 
(Schweiz) 1:38£2, 7. Mader (Öster- 


reich) l:38j>5, 8. Julen (Schweiz) 
1:38.80, 9. Roth (Deutschland) 

10. Bürgier (Schweiz) 139,61,... 16. 
Hirt 1:38,65,. . .20. Felbinger 
1:40,00, . . .(38. • Nürnberger 

1:414)8, . . . 39. Dürr 1:42,25. . . . 46, Gat- 
termann (alle Deutschland) 1:42,83. 

1. Wettcup-KombtnsHon der Herren 

(Abf ahr t/Super- In m) in Val 

d'Isfere: L Heinzer 17,97 Punkte, 2. 
Zurbriggen 31,47, 3. Stock (Österreich) 
51,75. 4. Kernen (Schweiz) 6L33, 5. 
Marzola (Italien) 6499, 6. Wenzel 
(Liechtenstein) 67,87, 7. Biber 

(Schweiz) 76,67, 8. Ancey 79,52, 9. Ver- 
lieret (beide Frankreich) 82,43, 10. De- 
lago (Italien) 83,74, ... 12. Gattermann 
83.94, 13. Dürr 89,85, . . .’ 15. Felbinger 
93,02. 

L Weltcup-Riesenslalom der Damen 
in Val dlsere, Endstand: L Hess 
(Schweiz) 2:24,11 Min. 2. Feien (Frank- 
reich) 2:25,06, 3. Wenzel (Liechten- 
stein) 225,79, 4. McKtoney (USA) 
2:26,14, 5. Merle (Frankreich) 228,33, 6. 
Epple 2:2899. ... 10. Xiehl 2:28:03, . 

15. S. Stotz 2:29,33,... 19. Gerg- 
.... 23. Wiesler 23090,..- 25. 
23U9,... 40. Dedler 
2:33.78.... 5& K. Stotz 236,78. ... 67. 
Henkel 2^8,68,... 69. Gertch (alle 
Deutschland) 238,42. - Gesamtwek- 
cup-Zwischemtand: 1. Epple 80 Punk- 
te, 2. Hess TS, 3. Wenzel 47, 4. Walliser 
44. 5. McKinney 39. 6. Ehrat 81,7. Kiehl 
30, 8. SöDmer 27, Charvatova 27, 10. 
Gantnerovar 20. 

SKILANGLAUF 

1 5- km-Wetteap- Remses dar Har-, 
ren: 1. Simjatow (UdSSR) 43^0^0, 2. 


Kfe-vesofemi (Finnland) 43:49^0, 3. 
Behle (Deutschland) 44.-0240, 4. Svan 
(Schweden) 4447 AO, 5. AunH (Norwe- 
gen) 44:18,60, 6. Osthmd (Schweden) 
44:2440, 7. H olte (Norwegen) 44^4,70, 
a D anie l s st m (Schweden) 44ÜB40, 9- 
Galanes (USA) 4449^0, 10. Mogret 
(Schweden) 44^060, 1L Dotzler 
(Deutschland) 44^1.50. 

SKI NORDISCH 

Weltcup-Spdncen, 76-m-Schanze in 
ThimAr Rny/i(aw mfa; LBulau (Kana- 
da) 2394 Punkte (93+01), 2. Nyfeünen 

Den (Finnland) 213.4 Par- 

ma (CSSR) 212,7 (85*874), A Tomasi 

(BaHen) 210,0 (86+80), ... 9. Bauer 204J) 
(83+85),... 15. Waldvogel 190.6 
(81,5+824), - - - 2A Khmser (alle 
Deutschland)- 186£ (80+79). 

BOB 

. Sarajeve-Cup, Viererbob, Bidstnd 
nach zwei lAufen: L „DDR" XV (Wolf- 
gang Hoppe) L-41,81, 2. 4>DR“ I (Bern- 
hard Lehmann ) 1:41,75, 3. (kterzeidi 
HI (Franz Paulweber) l&UR 4. 
Deutschland I (Khras Kopp) l:42J99, 5. 
Schweiz I (Silvio GtobeBma) 1:4345, 6. 
Österreich H (Peter Kienast) 

L’48.ia...iar -■ 

We&enstorfer) L-43^7. 

GCWINNZAHIBI 

LattK 3, 19, 20, 2a 8a 43, Zasatz- 
zahh 23. — Spiel 77:403768 9- -Toto: 

f 0,0, A“Ll l, 2, 0, 1, 0. - 
GiSrkiipinl e: Endziffern: 97, 48a 
8624, 39 354. 628 145,2968 150. -Endzif- 
fern: Prfimienziehnng: 680 102, 565 042, 
012609. (Ohne Gewähr) 


Ein Fest für Segler und Surfer: 
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WINTERSPORT / Tests vor Ol; 

Wo ist Jochen Behle? 

In der Weltspitze . . . 
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U. BLANKENBORN, Reit im Winkl 

Für Langlaaftrainer Detlef Nixschi 
und seinen Assistenten Albert Kitz 
hat sich die Arbeit «hon beim ersten 
Weltcup-Rennen in. Reit im Winkl 
ausgezahlt: Jochen Behle (Wffliagen) 
wurde Dritter, Stefan Dotzler (Man- 
chen) machte sich an seinem 23. Ge- 
burtstag mit Platz elf selbst das wich- 
tigste Geschenk. Dazu kam noch der 
neunte Platz von Karin Jäger über 
die von ihr selbst nicht sonderlich 
geliebte Fünf-KÜ o meter-Distanz. Ak- 
tive und Trainier aus der Bundesrepu- 
blik strahlten mit der Sonne um die 
Wette. 

„Ich bin noch nie so ruhigem Welt- 
cup-Rennen angegangen“, sagte 
Nirschi, „denn ich wußte, wir werden 
uns nicht blamieren“. „Wir hatten gut 
trainiert und waten fit und in Form“, 
bestätigte Bundeswehr-Feldwebel 
Behle. Dotzler, vor drei Tagen vom 
Bundesgrenzschutz zum Polizeimei- 
ster befördert, bestätigte als Vozjah- 
resdritter seinen Schritt in die Welt- 
klasse erneut und zugleich Nirschls 
These für Sarajevo: „Man muß mit 
beiden in diesem Winter beim Kampf 
um die vorderen Plätze rechnen.“ 

Von Medaillen spricht aber nie- 
mand. rin Sarajevo kommen dafür 15 
Läufer in Frage“, sagte NirschL „Wer 
dort um Medaillein rennen will, muß 
noch weit besser in Farin sein“, sagte 
Behle, für den der Auftakt in Reit im 
Winkl nicht mehr sein sollte, „als ein 
Gradmesser“. Und wie man ri e ht , 
„wir sind dabei“. . 

Noch nicht dabei sind Franz Scho-' 
bei (39.). Josef Schneider (47.), Dieter 
Notz (52.) und Peter Zipfel (56.), die 
beim nächsten Rennen entweder in 
Kastelruth oder in Ramsau der Olym- 
pia-Norm nachlaufen müssen. 

Während bei Behle und Dotrier die 
Wachsarbeit von Albert Hitz zum 
Glückstreffer wurde, erwischte 
Schneider die falschen Bretter und 
mußte sich mit dem Reserveski über 
15 Kilometer quälen. Nicht besser 
erging es auch dem amenkanisrhen 
Weltcup-Sieger von 1981, Biß Koch, 
der auf No-Wax-Ski 36. wurde. _ - 
Koch und Mikkeisptoss gehören 
dennoch in Sarajevo zu den festen 
Größen, wie auch Nikolai Simjatow, 
1976 in Lake Pladd Olympiasieger 
über 30 und 50 km und mit der 
UdSSR-StaffeL Er sprang in Reit für 
die von der ersten UdSSR-Gamitur 


WELT DES # SPORTS 


Irene Epple führt im Ski-Weltcup - Starke deutsche Langläufer - Eishockey-Niederlage 


l/'önig 

Ixregt« 


Fußball macht Winterpause- der Wintersport „Wo ist Behle“? Die Antwort noch den ersten Welt- 


fehlenden Athleten in die Bresche 
und gewann sicher. „Mit ihm muß 
man rechnen, denn Olympia steht ja 
wieder vor der Tür“, wunderte räch 
der Finne Harri Kirvesmemi über 
Simjatows Steg nicht, wohl aber über 
seinen eigenen zweiten Platz. „Ich 
hatte nicht gedacht, daß ich schon so 
in Form bin.“ 

Berücksichtigt rp gn . daß die stärk- 
sten Sowjets, der Finne Juha Miete 
und der norwegische 15-Küometer- 
Weltmeister Odvar Braa fehlten, be- 
reinigt ab» andererseits das Starter- 
feld von Reit auf die in Sarajevo 
zugelassenen drei Athleten pro Land 
- in Reit starten allein zehn Schwe- 
den dann gehören Behle, Dotzler 
und eine Karin Jag» in guten 
Verfassung zweifellos zu den Trümp- 
fen für Sarajevo. Behle, zwölfter in 
Lake Pladd und siebenter d» WM 
von Oslo, sieht sich dem großen Ziel 
ein» Medaille folgerichtig „ein 
Stückchen näher“. 

Train» Nirschi, eh» zurückhal- 
tend in Prognosen, sagt freilich unter 
Freunden von seinem starken Trio: 
„Wir wollen zur Siegerehrung.“ Das 
ist bei diesen Anlässen ein Platz un- 
ter den ersten Sechs. Und Nirschi 
meinte auch, daß ein Platz unter den 
ersten Sechs bei einem normalen 
Wettcup-Rennen „in Sarajevo Me- 
dafllennähe bedeutet“. Das Ziel ist 
klar, und der Weg dorthin hat sich 
bereits als richtig erwiesen. „Uns» 
Vorteil ist, daß wir den Athleten die 
größte Freiheit lassen.“ Nirschi sieht 
sich selbst lieb» als Organisator, An- 
sprechpartner und „Mädchen für al- 
les“. Wenn » ab» mit Behle eine ! 
Diskussion über Training fühlt, 
„dann spreche ich mit einem Fach- 
mann“. Kein Wund», Behle macht 
zur Zeit die B-Lizenz als Train». 

Können ist also vorhanden, das 
Wissen auch - und seit dies» Saison 
auch das Wissen um das Könne n 
Denn die Leistungsdiagnostik der 
Langläufer, erstmals mit zwei neuen, 
elektronisch gesteuerten Geraten vor 
Ort yorgenommen, hat die Werte so 
aktuell geliefert, daß das T raining an 
Ort und Stelle gezielt gesteuert wer- 
den konnte. JPer Einsatz dies» Gerä- 
te“, so Sportdirektor Helmut Wein- 
buch, „hat uns erst auf den Weg ge- 
wiesen, was alles machbar ist". Und 
das scheint noch eine ganze Menge 
mehr zu. sein. 


Ivregiert. Knapp zwei Monate vor den Olympischen 
Winterspielen in Sarajevo gibt es die ersten Tenden- 
zen, aus denen Entwicklungen herauszulesen sind. 

Aus der Sicht des Sport der Bundesrepublik 
Deutschland das Erfreulichste: Mit Irene Epple gibt es 
schon jetzt eine Medaillenkandidatin. Sie sorgte da- 
für, daß die deutsche Ski-Nationalmannschaft einen 
so guten Saisanstart hatte wie noch niemals zuvor. 
Nach Ihrem Abfahrtssieg am Donnerstag letzter Wo- 
che gewann sie jetzt die erste Kombination. Endgültig 
in der Weitelite scheint sich auch die 18 Jahre alte 
Marina Kiehl etabliert zu haben. 

In Lake Pladd wurde die Frage zum geflügelten 
Wort, weil ein Femsehreporter sie angstvoll stellte: 


Cup-Rennen: immer häufiger in der Weltspitze. Jochen 
Behle ist zu einer Persönlichkeit gereift. Er weiß, was 
er will, muß nicht aufgefordert werden, sein hartes 
Trainingspragramm durchzuziehen. Und er ist inzwi- 
schen auch in der Lage, offen zu kritisieren. So wie 
gestern, als die deutsche Staffel in Reit im Winkl 
disqualifiziert werden mußte - Franz Schöbet hatte im 
Wechselraum den verbotenen Schlittschuhschritt be- 
nutzt Behle: „Kann es denn so schwer sein für einen 
Sportler, sich eine neue Regel zu merken? Wir hatten 
in den Tagen zuvor doch ausführlich darüber gespro- 
chen...“ 

Im Gespräch bleiben die osteuropäischen Bob- 
Erfolge. Werden die traditionellen Nationen dieses 
Sports nur Statisten in Sarajevo sein? 


Marina Kiehl aus München 
überrascht immer mehr 


Unsinns Kritik: „Schwache Stürmer“ 


W. NIERSBACH, CaJgary 
Während die deutsche National- 
mannschaft im „Northland Coli- 
seum“ von Edmonton vergeblich ge- 
gen Kanadas Olympiateam ankämpf- 
te und 1:4 (0:0, 0:2, 1:2) verlor, flim- 
merte plötzlich die bislang größte 
Überraschung der olympischen Eis- 
hockey-Saison üb» die Anzeigenta- 
fel: „USA - UdSSR 5:4". Die wenig- 
sten wollten an die Niederlage des 
Weltmeisters glauben, doch der Ed- 
monton-„Sun“ bestätigte das Resul- 
tat schwarz auf weiß, zeigte den ju- 
belnden Torschützen Fhü Verchota 
und stellte in der fingerdicken Über- 
schrift die frage: „Wiederholt sich 
das Wund» von 1980?“ 

1980 - das war das Jahr, in dem ein 
amerikanisches CoDege-Team den 
Mythos von der Unbesiegbarkeit des 
Weltmeisters UdSSR zerstörte und 
mit dem Gewinn der olympischen 
Goldmedaille ein ganzes Land in ei- 
nen Freudentaumel versetzte. Sollte 
es sich in Sarajevo tatsächlich ein- 
stellen, worauf Amerikaner wie Ko- 
nadier gleichermaßen hoffen, wäre 
die Basis eine fast wissenschaftlich 
betriebene Olympia-Vorbereitung. 
Schon seit Ende August befinden 


sich die Sarajevo-Kandidaten beider 
Land» im Trainingslag». Die Trai- 
ner brauchen keinerlei Rücksicht auf 
irgendwelche Vereinsinteressen zu 
nehmen, und im Gegensatz zu manch 
zurückliegend» WM spielt auch das 
Geld überhaupt keine Rolle. Kanadas 
größte Bierbrauerei sponsert die 
Mannschaft bis zu den Olympischen 
Spielen 1988 in Calgary mit etwa 2,5 
Milionen Mark, so daß viele Spieler 
leichten Herzens den Übertritt ins 
Profilag» hinauszögern. „Wenn man 
sieht, welche Anstrengungen nicht 
nur im Ostblock, sondern eben auch 
in Nordamerika unternommen wer- 
den, dann stecken wir noch in den 
Kinderschuhen“, meinte Xaver 

IT ncinn 

Aus ihm sprach keineswegs der 
Neid, sondern der Realitätssinn, 
denn mit Rücksicht auf die Bundesli- 
gisten mußte er die Terminhetze bei 
dies» Nordamerika-Tournee akzep- 
tieren, um überhaupt für Olympia 
testen zu können. Tatsächlich gaben 
Kühnhackl und seine Kollegen bei 
diesem ersten offiziellen Länderspiel 
auf kanadischem Boden einen abso- 
lut gleichwertigen Gegner ab. 0:0 
stand es nach 30 Minuten, 2:1 nach 


Franz ReincQs Anschlußtreffer in der 
43. Minute. Im Endspurt jedoch besa- 
ßen die jungen Kanadier (fest alle 
Spiel» stammen von den Jahrgän- 
gen 1960-1963) die größeren Kraftie- 
serveiL 

Die drei Stunden dauernde Bus- 
fehlt nach Calgary, Schauplatz des 
zweiten Vergleichs mit den Kanadi- 
ern, nutzte Unsinn zu ein» genauen 
Analyse des unnötig verlorenen Auf- 
takts. „Einige Stürm» haben über- 
haupt nicht auis Tor geschossen“, 
kritisierte er. Folglich rückt die Su- 
che nach gut harmonierenden Sturm- 
reihen in den Mittelpunkt sein» Ar- 
beit Beachtliche Pluspunkte sam- 
melte in Edmonton das neu formierte 
Trio mit dem Rießerse» Franz 
Reindl, dem Köln» Gerd Truntschka 
und dem zum Linksaußen umfunk- 
tionierten Rosenheim» Ernst Höf- 
ner. Fast uneingeschränktes Lob galt 
dagegen d» Abwehr. Vor dem glän- 
zenden Torwart Karl Friesen, dessen 
einzig» Fehler zum letzten Tor führ- 
te, überzeugten alle sechs eingesetz- ; 
ten Verteidig», besonders Udo Kieß- 
ling in seinem 150. und d» Mannhei- : 
mer Andreas Niederberger in seinem 
ersten Länderspiel 


sid, Val d'Is&re 

Innerhalb von vi» Tagen feierte 
Irene Epple den zweiten Weltcupsieg 
der Saison. Trotz des sechsten Rie- 
senslalom-Ranges gewann die 26jäh- 
rige Allgäuerin in Val d'Ikere die er- 
ste Weltcup-Kombination des Olym- 
piawinters vor Weltmeisterin Erika 
Hess und Liechtensteins Doppel- 
Olympiasiegerin Hanoi Wenzel. Sie 
übernahm mit 80 Punkten die Welt- 
cupfähiurvg vor der Schweizerin (75), 
die in 2:24,11 Minuten ihr 19. Welt- 
cuprennen vor der Französin Penrine 
Pelen (2:25,06) und Hann) Wenzel 
(2:25,79) gewann. 

Nach ihren ersten Weltcuppunkten 
in der Abfahrt sorgte die Münchnerin 
Marina Kiehl nun auch im Riesensla- 
lom für Furore, ln 2:28,03 Minuten 
führ die 18jährige auf den .zehnten 
Rang vor. „Die erreichte Olympia- 
Qualifikation hat mir Sicherheit ge- 
geben. Ich bin jetzt nicht mehr so 
nervös wie zuvor“, meinte die Juiüo- 
ren-WeMmeisterin im Hinblick auf 
den letzten Winter, in dem sie im 
Riesenslalom Rang 17 als Spitzen- 
platz verzeichne te. Das gute Ab- 
schneiden im Sonntags-Rennen be- 
scherte ihr Rang fünf in d» Kombi- 
nation und insgesamt 30 Punkte im 
Gesamt-Weltcup. Den ersten Zähl» 
der Saison brachte Sonja Stotz (Wild- 
bad) auf ihr Konto. Sichtlich gehandi- 
kapt durch die Abfahrts-Verletzung 
vom Mittwoch belegte sie in 1:29,33 
Rang 15. 

Irene Epple, die in ihrer Laufbahn 
schon sieben Weltcup-Riesenslaloms 
gewann, war mit der Plazierung in 


ihrer eigentlichen Parade-Disziplin 
nicht zufrieden. „Schon im Training 
fand ich schwer meinen Rhythmus, 
er stellte sich meist erst im dritten 
Lauf ein. Ich lasse die Skier einfach 
noch nicht richtig laufen“, meinte die 
Olympia-Zweite die Gründe für den 
relativ großen Zeitverlust gegenüber 
Erika Hess gefunden zu haben. 

Die 21jährige Schweizerin ritzte 
mit ihren Skiern ihr Markenzeichen 
in den Hang Schon im ersten Lauf 
lag sie sechs Zehntelsekunden vor 
Perrine Pelen, die sie zum Saison- 
Auftakt bereits als Weltcup-Königin 
im Slalom (14 gegenüb» 13 Siegen) 
entthront hatte. Im zweiten Lauf 
machte die dreimalige Weltmeisterin 
noch einmal 35 Hundertstelsekunden 
guL „Das einzig Negative ist, daß es 
dennoch nicht zum Kombinations- 
sieg gereicht hat“, meinte Erika Hess, 
die am Mittwoch bei Irene Epples 
Abfahrtssieg Rang 16 belegt hatte. 

Die Routiniers der letzten Jahre 
druckten dem ersten Riesenslalom 
der Saison einen Stempel auf. Hanni 
Wenzel bei Olympia wegen des verlo- 
renen Amateurstatus nicht startbe- 
rechtigt, unterstrich als Dritte, daß 
sie im Kampf um den Cesamtweh- 
cup erneut stark zu beachten ist. 

Am Samstag hatte der Österreich» 
Hans Enn den ersten Super-Riesen- 
slalom der Saison gewonnen - es war 
sein dritter Weltcupsieg innerhalb 
von acht Jahren, in denen er sich 
schon fast jeden Knochen gebrochen 
hatte. Schon öfter wurde vermutet, er 
werde seine Karriere beenden. Jetzt 
zählt » wieder zu den Medaillenkan- 
didaten. 


Befürchtung der traditionellen Bob-Nationen: ln Sarajevo nur Statisten 


G. KOLLMANN, Sarajevo 

Der vierfache Triumph d» „DDR U - 
Viererbobs beim Sarajevo-Cup hat es 
eindrücklich untersuchen: Im Bob- 
Sport ist eine neue Ära angebrochen 
- die absolute Vorherrschaft d» 
Zwei»- und Vierer-Schlitten aus Ost- 
europa. „Wir werden uns damit abfin- 
den müssen, in Sarajevo hinter der 
DDR und der Sowjetunion her zu 
feinen und gewissermaßen nur die 
Rolle der Komparsen auf d» olympi- 
schen Bühne zu spielen", sagt Werner 
DeDe Karth, Österreichs erfolgreich- 


ster Pilot und neu» Train» des kana- 
dischen Bob-Teams. 

Im Sarajevo-Cup, dem letzten Test 
der neuen Olympiabahn, nahm en die 
„DDR“-Zwei» mit Germeshansen 
und Lehmann am Steu» und d» 
drittplaziexte UdSSR-Bob mit 
Poikans als Pilot ebenso wie gestern 
die „DDR“ Trerer-Schlitten mit Hop^ 
pe, Lehmann, Richter und Germes- 
hausen den Konkurrenten aus 18 Na- 
tionen Sekunden ab, die im Bob- 
Sport Ewigkeiten bedeuten. Als be- 
ster westeuropäisch» Schlitten 
landete der Österreich» Web» auf 


Rang fünf Klaus Kopp aus Unterha- 
ching blieb als bestem Deutschen aus 
der Bundesrepublik Platz sechs. Sein 
Vereinskamerad Andreas Weikens- 
dorfer landete gar auf Platz 17. Mit 
zwei Sekunden Rückstand auf Sieg» 
Hoppe (1:41,61). 

„Da lagen Welten dazwischen“, zog 
Däle Karth ein vernichtendes Resü- 
mee, „nicht auszudenken, wenn bei- 
spielsweise im Zwei» DDRrPüoten 
mit ihrem fahrerischen Können auf 
dem technisch perfekten Schlitten 
d» Russen sitzen wurden.“ Delle 
Karth führt die Überlegenheit der 


Ostblock-Athleten auf zwei entschei- 
dende Punkte zurück: ideale Voraus- 
setzung bei d» Ausbildung und 
Wettkampfvorbereitung und die zur 
Zeit führende Technologie im Schlit- 
tenbau. Er sagt- „Die DDR-Fahrer 
werden nach strengen Auswahlv»- 
fahren auf der technisch schwierigen 
Oberhofener Bahn bis zur Perfektion 
gedrillt Mit ihrem ständig verbesser- 
ten Federungssystem haben ihre 
Bobs die Schlitten der im vergange- 
nen Winter bei den Welt- und Europa- 
Meisterschaften noch dreimal siegrei- 
chen Schweizer abgelöst" 


Für den überraschenden Vorstoß 
der Sowjetunion in die Weltelite der 
Zweier-Bobs macht Delle Karth vor- 
wiegend den im Gegensatz zu den 
Konkurrenz-Bobs als starre Kon- 
struktion entwickelten schmalen, mit 
Negativflügeln üb» der Lenkachse 
aerodynamisch vollendeten Schlitten 
verantwortlich: „Obwohl die vorwie- 
gend lettischen Fahr» des bewußt 
Mein gehaltenen Kaders zum Teil 
noch wüd im Gebirge herumkurven, 
war»i sie im Zwei» dank der Tech- 
nik schon fast so schnell wie die 
DDR-Bobs.“ 
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Sie können die langsamen Passagen 
überspringen. Mit dem Finale beginnen. Oder 
das Homwlo sechs^Mal wiederholen. CD-Play- 
er haben dies ermöglicht und der DA-800 von 
Hitachi macht es ihnen besonders leicht 
Die Vbizöge des DA-80Ö fallen #eich ins 
Auge: Alle seine ProgiammierfunWk)^ können 
mit den wenigen, überlegt angeordneten 
Reglern auf der Frontseite bedient werden. Der 
DA-800 ist ein horizontaler Schublader und läßt 
sich deshalb bequem mit anderen Bausteinen kombinieren. 

Ein weiterer Nfortöl befindet sich direkt über dem 
Hetzschalter der Markenname Hitachi Hitachi steifte 
bereits 1977 Prototypen von digitalen Tonsystemen vor und 
entwickelte auch einen des' ersten CD-Piayer für den 


HiFi-Enthusiasten - den DA-1000. 

Selbstverständlich besticht der DA-800 auch 
durch ohnen betörende Technik: Weder 
Rauschen noch Gieichlaufschwankungen. 
0,003% Winfektor. En Dynamikbereich — 95 dB 
— der an das Niveau von Live-Darbietungen 
heranreicht 

Dieser Player bietet ebenfalls vielseitigen 
Komfort Sie können beispielsweise die 
z einzelnen Stücke in der gewünschten 
Reihenfolge hören, einzelne Abschnitte, Stücke oder auch 
die ganze Platte wiederholen. Mit der Skip-Enrichtung 
können Sie schnell — vorwärts oder rückwärts — eine 
besonders schöne Passage anspieien. 

Machen Sie einmal eine Hörprobe mit dem Hitachi 


DA-800, und erleben Sie, wie leicht es I4jt*arhi 
sein kann, ein Orchester zu n 1 „ 
dirigieren. Oder eine Rock-Band CCSTlDOCt DlSC 
zu leiten. Oder mit einem Trio re l. 1 A r J* r • I 
zu improvisieren. Auf die Digital AUüK) Spieler 
moderne Art 


0 HITACHI 

ZUKUNFTWEISEND 

AnmrM an; HrtÄCHI SALES EUROPA GmbH, RunQödamm 2, 2050 Hamburg 80. Tel: (040) 734 11-0 

KrWCH SALES WÄR0*lANDa^S-QmöM, KreuzgB83B 27, 1180 Wen. Tet 0 22 2/43 93 67 
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Supermächte optimistisch 
über Fortgang in Genf 

Nitze: Moskau will Propagandavorteile herausschlagen 


Bundestag besorgt um 
eigenes Erscheinungsbild 

Fragen audbt nach Änderung der Gescbäftsoröming 


DGB- Vize Muhn 
„Überflüssig 
wie ein Kropf 4 

gba. Bonn 

Der stellvertretende DGB-Vorsit- 
zende Gerd Muhr hat die Einzelge- 
werkschaften davor gewarnt ihren 
Streit über den richtigen Weg bei der 
Arbeitszeitverkürzung weiterzu trei- 
ben. „Die Diskussion darüber, ob die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
oder die Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit vordringlich ist, ist so über- 
flüssig wie ein Kropf 1 , sagte Muhr 
auf einer Tagung des DGB-Bezirks 
Bayern in Ingolstadt 
Die Mehrzahl der 17 DGB-Gewerk- ■ 
schäften folgt der IG Mptaii die in 
der Forderung nach der Einführung 
der 35-Stunden-Woche eine Vorrei- 
terrolle übernommen hat Fünf Ge- 
werkschaften - darunter die Gewerk- 
schaft Nahrung-Genuß-Gaststätten 
(NGG), deren Vorsitzender Döding 
als erster ein Tarifrenten-Modell aus- 
gearbeitet hat, und die mitglieder- 
starken IG Chemie und IG Bau - 
setzen auf die Verkürzung der Le- 
bensarbeitszeit Muhr ließ keinen 
Zweifel daran, daß er wie DGB-Chef 
Emst Breit der IG-Metall-Linie fol- 
gen wolle. „Ganz zwangsläufig“ wer- 
de in den meisten Bereichen die For- 
derung nach der 35-Stunden-Woche 
Vorrang haben. 

Papst-Zeichen 
für Einheit 

rtr, Rom 

Die Teilnahme von Papst Johannes 
Paul n. an einem evangelischen Got- 
tesdienst wird in Kreisen der katholi- 
schen Kirche als historischer Schritt 
gesehen. Als erstes Oberhaupt der 
katholischen Kirche überhaupt woll- 
te Johannes Paul II. gestern abend 
gemeinsam mit Pastor Christoph 
Meyer in der römischen Christoph- 
Kirche einen Gottesdienst feiern. Der 
Papst war im Rahmen der Feiern 
zum 500. Geburtstag von Martin Lu- 
ther von der evangelischen Gemein- 
de in Rom eingeladen worden. Der in 
deutscher Sprache gehaltene Gottes- 
dienst stellt nach Ansicht von Vertre- 
tern des Vatikans das wichtigste öku- 
menische Ereignis seit der gemeinsa- 
men Messe des Papstes und des Erz- 
bischofs von Canterbury, des geistli- 
chen Oberhaupts der anglikanischen 
Kirche, dar. Der Papst wurde als Bi- 
schof von Rom begrüßt Nun „Das 
Problem ist daß der Bischof van 
Rom zugleich der Papst ist“, sagte 
Meyer. 


DW. Bonn/Sofia 

Ranghohe Vertreter der Super- 
mächte haben sich am Wochenende 
optimistisch über eine Fortsetzung 
der Verhandlungen über die Reduzie- 
rung der strategischen Waffen 
(START) geäußert Der amerikani- 
sche CbefUnterhändler bei den paral- 
lel in Genf abgehaltenen Verhandlun- 
gen über den Abbau der Mittelstrek- 
kenwaffen in Europa, Paul Nitze, sag- 
te gegenüber dem Hamburger Nach- 
richtenmagazin „Der Spiegel“, er 
glaube, daß die Sowjetunion nach 
Ausnutzung aller vermeintlichen 
Propagandavorteile nach Genf zu- 
rückkehren werde. Der Chefredak- 
teur des Parteiorgans „Prawda", 
Afkna^jew, äußerte gegenüber einer 
japanischen Zeitung, nach seiner per- 
sönlichen Einschätzung habe die 
UdSSR die Absicht die START-Ver- 
handlungen fortzusetzen. Sie würden 
hierin auch die Mrttelstreckenwaffen 
einbeziehen. 

Die Sowjetunion habe zwar keinen 
Termin für die nächste STAHT-Run- 
de genannt doch würde sie einen 
Termin nennen, „sobald sie jeden nur 
erdenklichen Nutzen herausge- 
quetscht hat den sie sich von ihrem 
Rückzug aus Genf verspricht“, sagte 
Nitze. Was die Verhandlungen über 
Mittelstrecken waffen angehe, so neh- 
me er ebenfalls an, daß die Gesprä- 
che über die Pershing-2-Raketen, 
Marschflugkörper und SS-2ü-Rake- 


• Fortsetzung von Sehe t 

Anhaltspunkte vor. Kühnen selbst 
hat nach dem Verbot erklärt „Wir 
gehen nicht ins Exil und nicht in den 
Untergrund.“ Dies stimmt mit unse- 
ren bisherigen Erfahrungen bei ver- 
botenen rechtsextremistischen Orga- 
nisationen überein. Wir werden aber 
weiterhin die Entwicklung sorgfältig 
beobachten und - wo nötig - auch 

Ein g reifen. 

WELT: Sind Ihnen geplante Ge- 
waltaktionen anderer Rechtsextre- 
misten bekannt? 

Zimmennaim: Möglicherweise be- 
kommen wir jetzt nach Ausweitung 
der sichergestellten Gegenstände 
neue Aufschlüsse über mögliche Ver- 
bindungen im Rechtsextremismus. 
Die Sicherheitsbehörden haben in 


In Sofia bekräftigte der sowjetische 
Vertoidi g iin gsminig fe r Marschall 
Ustinow den Standpunkt Moskaus, 
die Verhandlungen über den Abbau 
der Mittelstreckenraketen könnten 
nach Beginn der Stationierung neuer 
US-W affen in Westeuropa nicht fort- 
gesetzt werden. Sein Land habe kei- 
ne andere Wahl, als nun weitere Mit- 
telstreckensysteme im Westen der 
UdSSR, in der „DDR“ und in der 
Tschechoslowakei zu stationieren 
und weitere zusätzliche Maßnahmen 
zu ergreifen. 

In einem Beitrag für das SED-Or- 
gan „Neues Deutschland“ schrieb 
der Stabschef der Warschauer-Pakt- 
Staaten, der sowjetische Armeegene- 
ral Gribkow, der Warschauer Pakt 
werde seine Gefechtsbereitschaft er- 
höhen. Neben der Beschleunigung 
der Stationierung operativ-taktischer 
Raketen größerer Reichweite in der 
„DDR“ und der CSSR seien auch 
Maßnahmen vorgesehen, die das Ge- 
biet der USA direkt beträfen. 

Der Staatszninister im Bundes- 
kanzleramt, Philipp Jenninger, wer- 
tete in einem gestern vom Deutsch- 
landfunk ausgestrahlten Interview 
die Unterbrechung der Abrüstungs- 
gespräche und die jüngsten scharfen 
Töne aus Moskau als „verständliche 
Nachhutgefechte“. Der CDU-Politi- 
ker sagte, er erwarte keine Eiszeit im 
Ost-West-Verhältnis nach dem Be- 
ginn der Nachrüstung in der Bundes- 


der Vergangenheit oft geplante Ge- 
waltaktionen verhindern können. Sie 
hah*»n mein Vertrauen für die 
Z ukunft . Ich hoffe, daß das Verbot 
der Neonazi-Oiganisation von allen 
Extremisten auch als eine deutliche 
Warnung verstanden wird, daß der 
Staat Gewalttätigkeit nicht hin- 
nimmt. 

WELT: Gab es bei den Durchsu- 
chungen spektakuläre Funde? 
Zimmermann: Bei den mehr als -70 
Durchsuchungen in Wohnungen von 
Mitgliedern der verbotenen Organisa- 
tionen wurde im wesentlichen Pro- 
paganda- und Agitationsmaterial - 
zum Beispiel Flugblätter, NS-Emble- 
me und Hakenkraigfhhnen - gefun- 
den und sichergestellt Die gefunde- 
nen Gegenstände werden von den 


Shultz bekräftigt 
enge Bindung 
an Israel 

DW. Wasbington/Beirat 
Die Vereinigten Staaten wollen ih- 
re Marineinfanteristen trotz „wieder- 
holter Provokationen und mörderi- 
scher Angriffe“ weiterhin in Libanon 
belassen, um die „vitalen Interessen“ 
des Westens hn Nahen Osten zu ver- 
teidigen. Dies erklärte US-Präsident 
Reagan in seiner- wöchentliche n 
Rundfhnkanspxache. Zugleich wür- 
den die USA, so Reagan, ihre diplo- 
matischen Bemühungen in Libanon 
verdoppeln, um zur Anssnhnirng der 
Bürgeikriegsparteien beizutragen 
und den Abzug aller ausländischen 
Truppen aus Libanon zu erreichen. 
Der Präsident wiederholte seine War- 
nung an Syrien, daß die USA alles 
Notwendige tun würden, um ihre 
Flugzeuge bei Aufklärungsflügen 
über Libanon zu schützen. 

Syrien drohte inzwischen, es werde 
neue Gegenmaßnahmen mm ameri- 
kanisch-israelischen Abkommen 
über strategische Zusammenarbeit 
ergreifen. Radio Damaskus erklärte 
in. «npm Kommentar, Abkom- 
men ziele darauf ab, pin^n Angri ff auf 
Syrien zu beginnen, eine Vormacht- 
stellung über die Araber zu erlangen. 

Eine in Libanon am Freitag abend 
in Kraft getretene Waffenruhe ist 
nach wenigen Stunden Dauer am 
Samstag vormittag wieder gebrochen 
worden. In den Bergen um Behüt 
kam es wieder zu ArtiHeriedueflen 
zwischen drusischen Mützen und der 
libanesischen Armee. 

Seite 8: Enger Spielraum 


Sicherheitsbehörden ausgewertet. 
Mit sp ekta kulären Funden konnte 
nicht gerechnet werden, da Kühnen 
nnri sptni» Anhänger mit einem Ver- 
bot rechneten und entsprechend vor- 
bereitet waren. 

WELT: Wie konnte Kühnen mit 

einem Verbot rechnen? 

Zim me r mnim- JJg jst helrannt gewor- 
den, daß in Kreisen der ANS/NA 
schon seit einiger Zeit die Möglich- 
keit eines sie treffenden Verbotes er- 
wogen worden ist Sie haben Überle- 
gungen angestellt, wie sie sich in ei- 
nem solchen Falle verhalten sollten. 
Auch kann es Kühnen nicht verbor- 
gen geblieben sein, daß die Frage, ob 
ein Vereinsverbot gegen die ANS/NA 
erlassen werden solle oder nicht vor 
einigen Wochen vom nordrhein-west- 


E. NTTSCHKED W. Bonn 

ln den Fraktionen des Bundestags 
ist nach der Hanshaltsdebatte erneut 
die Diskussion Über die Selbstdar- 
steOung des Parlaments aufgebro- 
chen. So erklärte Bundestagspräsi- 
dent Rainer Barzel (CDU) im „Süd- 
deutschen Rundfunk“, daß es den 
Abgeordneten gelingen müsse, die 
parlamentarische Arbeit für den Bür- 
ger durchsichtiger zu gestalten. Dazu 
gehöre auch, daß „wir kürzer und 
freier reden“ und „Fremdworte ver- 
meiden“. ■ • 

Die ehemalige Staatsministerin 
Hildegard Hamm-Brücher (FDP) kri- 
tisierte die derzeitige Debattenpraxis 
und bezeichnete es in der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“ als „skanda- 
lös“, daß Minister den Abgeordneten 
Redezeit wegnähmen, die diesen zur 
Kontrolle der Regerung zustünden. 
Sie schlug vor, etwa ein Drittel der 
zur Verfügung stehenden Redezeit 
jenen Volksvertretern einzuräumen, 
die von den Fraktionsführungen 
nicht auf die Rednerliste gesetzt wer- 
den. Diese Abgeordneten sollten Po- 
sitionen vertreten können, „die nicht 
durch ihre Partei oder Fraktion gefil- 
tert wurden“. 

Ein weiterer Punkt, der von den 
Parlamentariern jetzt diskutiert wird, 
ist die Frage, ob die Geschäftsord- 
nung des Bundestages geändert wer- 
den muß. In der ZDF-Sendüng „Bon- 
ner Perspektiven“ kritisierte FDP- 
Fraktionsgeschäftsführer Torsten 


der Öffentlichkeit angesprochen wor- 
den ist Es ist eine bewährte Praxis 
der Tnnpnminiyfer Bundes und 
der fünfter — unabhängig vom jewei- 
ligen politischen Standort -, sich zu 
Fragen der inneren Sicherheit zu- 
rückhaltend zu äußern und speziell 
bei einem bevorstehenden Vereins- 
verbot kpinp Erklärung in der Öffent- 
lichkeit abzugeben. Innenminister 
Scbnoor hat jedoch mit ein«* über- 
flüssigen öffentlichen Verbotsforde- 
rung einen Monat vor dem Verbot 
diese Praxis nicht pingehalten, ob- 
wohl er und seine Behörde zu diesem 
Zeitpunkt durch vorbereitende Be- 
sprechungen und ein persönliches 
Schreiben' von mir darüber infor- 
miert waren, daß die Vorbereitungen 


Wolfgramm das „Spiel“, das die Ab- 
geordneten der Grünen mit dem Pa- 
ragraphen 31 getrieben hätten, nach 
dem jedem Parlamentarier nach 
Schluß der Aussprache eine „persön- 
liche Erklärung“ zusteht Angesichts 
des Ver haltens der Grünen bei der 
Nachrüstungsdebatte müsse man 
„ernsthaft überlege»“, sagte Wolf- 
gramm, die Änderung der Geschäfts- 
ordnung in Angriff zu nehmen.' 

Der ghomaiig p Buztde^ustizmizu- 
ster und 1 heutige SFD-Fraktionsge- 
schäftsfahrer Gerhard Jahn lehnte es 
ab, von einem Mißbrauch durch die 
Grünen zu sprechend Im übrigen gel- 
te nach beiden Seiten, daß eine Pro- 
vokation unterbleibe, wenn man 
selbst nicht provoziert werde. 

Auch Umonsgeschäßsführer Wolf- 
gang Schäuble wollte lieber „mit ei- 
ner Mischung aus Elastizität und 
Strenge“ auf die Kümaveränderun- 
gen im Bundestag reagieren, die sich 
durch den ESnmg der Grünen erge- 
ben hätten, als mit einer Änderung 
dfer Geschäftsordnung. Im übrigem 
frnnnA man in»" sich auch auf die 
Mehrheit der Stimmen im Bundestag 
verlassen. 

Für die Grünen erklärte ihr Abge- 
ordneter Julius Krizsan in der ZDF- 
Sendung, daß man eben „die Ge- 
schäftsordnung nutzt, wie jeder Ab- 
geordneter dieses Hauses das kann“. 

Sette fc Reden ist manchmal Blei 


WELT: Kritisch zur Verbotsverfü- 
gung hat sich der Hamburger Ver- 
fassungsschutz geäußert Wie beur- 
teilen Sie dies? 

Zimmennaju Die Hamburger Si- 
cherheitsbehörden haben steh vor 
der Entscheidung im Gegensatz zu 
allen anderen Beteiligten gegen ein 
Verbot ausgesprochen, aus Gründen, 
die mich nk&t überzeugen konnten. 
Es ist ungewöhnlich und wider- 
spricht meinem Verständnis gemein- 
samer Verantwortung der Innenmini- , 
ster für die innere Sicherheit, wenn, 
die Hamburger Verfassungsschutz- 
behörde ihre bekannte Auffassung 
auch nach dem Verbot offensiv öf- 
fentlich vertritt. 


Genscher will 
Beziehungen zu 
Prag ausbauen 

rtr, Bonn/Wien 
Mit unterschiedlichen Akzenten 
haben die Bundesrepublik Deutsch- 
land und die Tschechoslowakei, den 
10. Jahrestag der Unterzeichnung des 
Plager Vertrages gewürdigt-Bundes- 
außenminister Genscher sprach sich 
in einem Schreiben an semen tach*. 
choslowakisChen Amtskollegen 
Chnoupek für den Ausbau, der bei- 
derseitigen Beziehungen, aus. Ange- 
sichts einer, schwieriger gewordenen 
internationalen Lage komme es in 
besonderem Maße darauf an, den 
Dialog fortzuführen, und die. Zusam- 
menarbeit auszu bauen.. Demgegen- 
über hieß es in einem Artikel der 
Parteizeitung „Rüde Pravo“, die Sta- 
tionierung neuer US-Raketen in. der 
Bundesrepublik Deutschland unter- 
grabe die ansonsten positiven Ent- 
wicklungen in den Beziehungen zwi- 
schen beiden Staaten. Die gutnach- 
barlichen Beziehungen, für die. in 
dem Vertrag die Voraussetzu n gen ge- 
schaffen worden seien, könnten steh 
im Schatten der auf die sozialisti- 
schen Staaten gerichteten US-Rake- 
ten nicht entwickeln. Die Konse- 
quenzen aus der Stationierung könn- 
ten den Inhalt des Vertrages ernst- 
haft gefährden. 

Nachwahlen 
in Frankreich 

AFP, Paris 

Mehr als 150 000 Wähler wareiL ge- 
stern in mehreren französischen De- 
partements zu Nachwahlen aufgeru- 
fen. Im Vordergrund der Abstim- 
mung standen zwei Mandate für die 
Nationalversammlung, die durch .die 
Wahl der bisherigen Abgeordneten in 
den Senat im September frei gewor- 
den sind, außerdem sieben Kantonal- 
und sechs Gemeindenachwahlen. Bei 
allen Gemeindenachwahlen der ver- 
gangenen Monate hatten die Soziali- 
sten und Kommunisten empfindliche 
Niederlagen hinnehmen müssen. In 
Cahors im südwestfranzösischen De- . 
partement Lot wurde der Nachfolger 
des Abgeordneten Maurice Farne, 
Ex-Minister und seit 31 Jahren Bür- 
germeister, gestern gewählt Faure ist 
ein enger Freund von Staatspräsi- 
dent Francois Mitterrand. Die zweite 
Parlamentsnachwahl findet in Auray 
im Departement Morbihan statt, wo 
der bisherige UDF- Abgeordnete und 
ehemalige Innenminister - Giscard 
d’Estaings, Christian Bonnet, eben-- 
faüs in den Senat überwechselte. 


ten wieder aufgenommen würden. republik. 


Zimmermann zur WELT: „Bedrohung durch Neonazis hält an 66 


feilschen Innenminister Schnoor in für ein Verbot ein geleitet worden 

waren. 
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J.Sch. (Paris) - An BgnHanffelcmT- 
nisterin Edith Cresson hatte wohl 
das richtige Gespür, als sie auf der 
letzten. Sitzung der großen franzö- 
sisch sowjetischen Kommission 
den „roten Milliardär" Jean-Bap- 
tiste Doumenge des Saales verwies. 
Auch dessen beste Beziehungen zur 
Kommunistischen Partei in Frank- 
reich ließ sie nicht vor dieser Maß- 
nahme zurückschrecfcen. Dom in- 
zwischen lief gegen Doumenge we- 
gen Steuerttmtemehmig ein Ermitt- 
lungsverfahren, das ein ziemlich 
düsteres Licht auf diesen. Cham- 
pignon d es Qstexports werfen sollte. 

Eine erste Steuernachforderung 
auf sein MtOianiärsenticommen von 
gerade angeblich 10 (WO Franc im 
Monat wurde vor karaem allerdings 
weitgehend annulliert. Hatte er sich 
nicht derart um den Getreide- und 
Mehlexport in.dk Sowjetunion ver- 
dient gemacht, daß solches Entge- 
genkomnunen gerechtfertigt • er- 
schien? Im nationalen Interessepfle- 
gen die französischen Steuerbehör- 
den schon hin und wieder einmal ein 
Auge zuzudrücken. 

Aber dieser Eindruck ist inzwi- 
schen verlöscht Dom dieser Tage 
wurde Doumenge emeNachzahhmg 
für immerhin 70 Millionen Franc 
präsentiert Es soll dabei um Steuer- 
hinterziehungen bei seinen etwa SO 
diversen Gesellschaften gehen. Ir- 
gendwo muß es der rote MflKawiar 
also wohl zu weit getrieben haben. Es 
wird sich natürlich nicht nachwei- 


sen lassen. daß es hier um ein politi- 
. sches Spiel geht Aber mHipfflWi 
weiß man riaBD mimengpniigg»inATi 
- Supergewinnen die KPF mitfman- 
ziert. 70 Millionen Franc wenig» in 
der Kasse wären auch für diese 
Partei kein Pappenstiel Beginnt da- 
mit in Frankreich die Götterdämme- 
rung der sozialistisch-kommunisti- 
schen Koalition? 

Halbtagsposten? 

Wb.- Rationalisierung“ nun auch 
in den Vorstandsetagen: Nachdem 
Bayer bereits eine Reduzierung da* 
Führungsspitze angekündigt hat, 
mag die BASF offenbar auch nicht 
mehr zurücfcstehen. Den altersbe- 
dingten Abgang von Finanzchef 
Ernst Denzel zur Mitte nächsten 
Jahres wül der Chemiekonzem nut- 
zen, einen Vorstandsposten einzu- 
sparen. Die Hauptlast des Revire- 
ments wird der bisherige 'Winters- 
hall-Chef Ronaldo Schmitz, mit 45 
Jahren das jüngste der bislang 12 
Vorstandsmitglied^', zu tragen ha- 
ben. Zwar gibt er den Bereich 
Grundchemikalien und den Bereich 
Energie, Kohle an andere Kollegen 
ab. Doch neben dem neuen Finanz- 
ressort bleiben auch die Bereiche Öl/ 
Gas und Rohstoffeinkauf bei ihm, 
gewiß keineRessorts, die „mitlinks“ 
zu erledigen «inri Ohne an Fä- 
higkeiten des agilen Schmitz zwei- 
feln zu wollen, stellt die Frage, 
ob es einem weltweit tätigen Kon- 
zern mit enormem Bedarf an Kon- 
trolle auf Dauer gut b ekommen 
kann, wenn sein Finanzressort als 
Halbtagsstelle geführt wird. Den- 
noch: Es scheint sich nicht um eine 
ÜbergangSlÖSUng ZU handeln 




Luftkreuz Frankfurt 

Von GERD BRÜGGEMANN 
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“7 ilZährend die Grünen in den 
. .. ▼ merkwürdigen politischen Ge- 

' • prächen, die sie seit Wochen mit 
" ' iem hessischen Ministerpräsidenten 
folger Börner fuhren, doch noch zu 
~-rreichcn suchen, was ihnen weder in 
‘ • ahllosen . Gerichtsverfahren noch 
^■ •lurch gewalttätige Demonstrationen 
- ‘ gelang, nämli ch die Startbahn West 
1 "fies Frankfurter Flughafens zu ver- 
»lindem, geht dag umstrittene Bau- 
l ' > “ “veric ÜE^gt seiner V oHmdung mt g a- 
V uen. Spätestens imSommer 1984 soll 

* - *s in Betrieb genommen werden. Der 

-größte deutsche Ftagfaafen, der jetzt 

* ..-voedenklich oft an die Grenzen seiner 

Möglichkeiten stößt, -wül dann für 
-~ »e ine Aufgaben besser gerüstet sein 
ils bisher. 

Die deutsche Volkswirtschaft mit 
hren vielfältigen weltwirtschaftli- 
:ben Verflechtungen hrauchtein lei- 
‘"jngsfihiges Lüftveritehrtnäz, das. 

ohne tejsfaingRfahige Flughäfen 
licht geben kann. Manxnages bedao- ■’ 
' internationale Verkehr 
gfetehmä ßlger auf die 


länglich erfüllen. Viele Anfragen von 
Fluggesellschaften, die bestimmte 
An- und A’hflngTpitPTt wünschten 


mußten abgelehnt werden. Die Start- 
tmd Tji wdehahnpn konnten de n Ver- 
kehr von 216000 Flugbewegungen 
im Jahr nicht mehr im erforderlichen 
Umfang aufhehmpn. Die beiden par- 
allelen Ost-West-Bahnen sind nur et- 
was mehr als 500 Meter voneinander 


entfernt Ein echter ParaDd-Betrieb 
wie in London-Heathrow ist dabei 
nicht möglich. Dazu wäre ein Ab- 
stand von 1300 Metern erforderlich. 
' Eine gleichmäßig» Verteilung der 
Ankünfte und Abftege über den Tag 
ist nicht erreichbar. Vielmehr staut 
sich der Verkehr täglich viermal. 
Selbst unter guten Bedingungen' 
führt das immer wieder zu Verspä- 
tungen, die, obwohl eine Bahn inzwi- 
schen ABwetteriandungen erlaubt, 
bei schlechtem Wetter ein Ausmaß 
erreichen, das nicht mir erhebliche 
Zusatzkosten verursacht, sondern 
-auch Belästigungen von Anliegen 
und Passagieren mit sich bringt Die 


Flughäfen verteilt, zu. an- neue 'Startbahn soll Erleichter ung 
ist es nichtlm Personenverkehr bringen, auch wenn sch Fhighafiar- 


iopp 38 Prozent der Passa- 
deutschen ilughäfen in 
abgefestigt Der hohe Um- 
von. 40 Prozent macht 

>s besonders deu t l ich . Im 
Hegt der Marktanteil 
Rheih-Main-Flughafens bei mehr 

versuchen, diese Luft- 

per behördlicher An- 
beispielsweise nach Köln,: 
bürg pd»p Hannn rer flMBlffl ten, 
äre ein Erfolg zumindest zweifet 
Wahrscheinlich würde der Ver- 
, seinen eigenen Gesetzen foL 
, zu anderen europäischen Dreh- 
faeiben des Luftverkehrs abwan- 
Zürich, Amsterdam oder 

wäre damit gedient 
Volkswirtschaft noch 
der Region. Frankfurt ist ja nicht nur 
einer der größten Flughäfen der Welt 
- er steht im Passagteraq fkommen an 
elfter und im Frachtmosatz an vierter 
Stelle - im Lande Hessen ist er nach 
Opelwerken auch der bedeutenä- 
\rbeitgeber. 32 000 Menschen fin- 
in 53 Unternehmen einschließ- 
der Lufthansa ihre Arbeitsplätze, 
es ohne den Flughafen nicht ge- 
konnte. . ' ' ... 

■ Dieser Flughafen konnte seit Jah- 
ren seine Aufeaben nur noch tmzu- 


IFO-STUDIE 


Verwaltung und Flugsicherung noch 
nicht auf WW B(gifli»n i ng der Mdir - 
Kapazirät festlegen mögm. 

A uch der Terminal, obwohl erat 
1972 eröffnet, stößt immer wie- 
der an seine Grenzen. Rund 18 Ififfio- 
nen Fassapet benutzen Frank- 
furter Flug hafe n im Jahr, täglich 
50000, an Spitzentagen aber, auch 
mehr als 70 000. Zwar kann der Flug- 
hafen theoretisch 30 Millionen Passa- 
giere im Jahr ab&xtigen, aber eben 
nur theoretisch. Tatsächlich sind 
schon jetzt oft die Grenzen des Zu- 
mutbaren zumindest erreicht. 

Obwohl die stürmischen Wachs- 
tumsraten der siebziger Jahre im 
Luftverkehr vorerst sicher der Ver- 
gangenheit angehören, wird man 
auch künftig nicht an Kapazitätser- 
weiterungen vorbeikommen. Das gilt 
um so mehr, als der Trend zum Groß-' 
raumflugzeug, dessen Anteil in 
Frankfurt 21 Prozent beträgt, zum 
Stillstand gekommen ist. Km - Flug . 
pinn mit Irtemerg ri Ifngehmen, Hi» in 
höherer Frequenz fliegen, erfordert 
eher größere Flughaferamlagen. 

Deshalb gSt auch für den Rhein- 
Mahriflnghafen, was seit Beginn dar 
Luftfahrt überall auf 6ex Welt für <fie 
moctemäu Knotenpunkte des Ver- 
kehrs ein geflügehesWort wurde: Ein 
PTu ghafon \<t niemals ganz fertig. 
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Zuwachs Im Wohnungsbau 
ab 1987 deutlich geringer 


DANKWART SEITZ, Sfiudien 
in st i fg um sechs Prozeot 
des gesautimBauvoluiDeos in der 
Bundesr^ubük in den 


IfbJnstitut für Wiitschaftsfer- 


B aH j& n n d t e -suftnind einer stäike- 
^'^>mfepdii lUivita t B s te iBeriing zu den 
' Sektoren die Arbeitskräfte 

abbauen wezdsi. Zudön gärt man 
davon *»* , ri»B sich die Stmilurvbf- 
sehtebungen zwischen den einzelnen 
Bausparen fortsetzen. 

Am gtarirrtgw expandieren wird 
nach Molpu ng des In^tuts der .Wirt- 
schaftsbau mit 19 Prozent Er profi- 
tiert davon, daß das läng erfris ti g e 
Wirtschaftswachstum von der Inve- 
stitionen lwcKmm l nriiii- Tiiiiwnw 
forderten Str uktui maßpahmeii -»»ö 
neu e Technologien umfimgreiche' 
Baumaßnahmen. Der öfitetiidie Bau 
werde dagegen wegen großer FTnan- 


zterungspzoUeme rund 2 J& Prozent 
gegenüber 1982 einbüß«». 

Beim Wohnungsbau rechnet das 
Ifo zwar auch mit einem um insge- 
samt sechs Prozent höheren Bauvo- 
lumen las 1993, doch würden die Zu- 
wachsraten gegen Ende dieses Jahr- 
zehnts deutlich, geringer ausfaüen. 
Für 1983 erscheint ifan Institut ein 
Zuwachs von fünf Prozent gesichert; 
19M könnten es sogar sechs Prozent 
sein Nach einer schwächeren Expan- 
sionsphase wird spätestens ab 1967 
aber ein zyklisch bedingter Rück-, 
'gang der Baninvestitionea. erwartet. 

Aufgrund dieser Entwicklung wird 
der Wohnungsbau, so das lfo, 1993 
am gws»mt»n Bauvolumen nur noch 
einen Anteil von 47,9 (1982: 48,7) fto- 
zeat habo, während derWirtschafts- 
bau mit 29^ (27,^ Brozesit an Beden- 
timg gewinnt Der öftextikhe Ban 
Steuert mir noch 22£ (23,9) Prozent 
bei 


EN l fflQOLUNGSHILFE / Finanzienmg der Weltbanktochter IDA noch ungewiß 

Kapital-Auffüllung scheitert an der 
unnachgiebigen Haltung Washingtons 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Weltbanktochter IDA (ürtemational Development Associa- 
tion}, die den ärmsten Entwickhingsländem zinslose langfristige 
Kredite gibt, weiß immer noch nicht, wieviel Mittel ihr die 33 
Geberlander zwischen Mitte 1984 und Mitte 1987 zur Verfügung 
Stälen. Die bereits vor Jahr angdätetea Ver haniThvngpri filyr 

die siebte IDA-AufEüllung sollten am Wochenende in Paris 
Abschluß gebracht werden. Dies ist aber nicht gelungen. 

Nachdem die IDA für die vorange- Trotz der Enttäuschung übe- die 
gangenen drei Jahre zwölf MÜfiarden unnachgiebige amerikanische HaT 


DoÜar erhalten hatt^ war von der 
Weltbank wiTwnhgt eine Auffüllung 
von 16 MüDiaxden Dollar beantragt 
worden. Dies hatte der IDA erlaubt, 
unter Berücksühtigung der Volksre- 
publik tTVrina als nwwm Fmpfnng pr- 

land ihre Hüfe um real etwa fünf 
Prozent im Jahr zu stdgsn. Auf d«- 
sechsten JDA 7"-Tagung am euro- 
päischen Sitz der Weltbank in Paris 
ging es aber nur noch um zwölf Mü- 
fiarden Dollar. Der zweitägige SSt- 
amgsveriauf wurde als „schwierig" 
bezeichnet 

Fntg »g»n den Erwartungen bheb 
die jmwriinrmttph» Delegation bei ih- 
rem Standpunkt daß sie lediglich 750 
Millionen Dollar pro Jahr bereitstel- 
len tmd ihr»n Anteil an dar Auffül- 
lung von bisher 27 auf 25 
reduzieren wül Dies würde bei der 
gegenwärtigen Lastenverteüung zwi- 
schen den Geberiändem ein Finanz* 
Volumen von nur twum MilHarrian 
Dollar afauben. Eine solche Per- 
spektive hätte „ernste negative Kon- 
sequenzen für die ärmste n Entwick- 
lungsländer“, erklärte IDA-Delegier- 

te A™fr£ H» T jittr » naph H«»f Tb gung 

vor der Presse. 


AUF EIN WORT 



9^ Die deutsche Kohlepo- 
litik. versucht an der 
Tatsache vorbeizuse- 
. hen, daß die vermeintli- 
che Erhaltung von Ar- 
beitsplätzen im Stein- 
kohlebergbau über 
Importrestriktionen 
und über das erhöhte 
Preisniveau heimischer 
Kohle Arbeitsplätze der 
energieintensiven Fol- 
geindustrien beseitigt 
und damit indirekt 
auch die Arbeitsplätze 
im Steinkohlebergbau 
gefährdet 

Karl Gustaf Hatten. V« 

fprvtor der 

Frankfurt. FOTOe DPA 


AG, 


Verstaatlichung von 
Rumasa bestätigt 

AFP, Madrid 
Das spanische Verfass tmgsg e ri c ht 
hat das Dekret der sozialistischen Re- 
gierung, mit dem der Konzern *Ruma- 
sa“ verstaa t licht wurde, für verfäs- 
sungskonfonn befunden. Der Ein- 
spruch gegen das Dekret war von 51 
Abgeordneten der Opposition einge- 
bracht worden. Mitder Ablehnung des 
Antrags hat das Verfessungsgericht 
eine schwere innenpolitische Krise 
verhindert Für die Verfessungsmä- 
ßigkeitderVerstaatiichuiigdes Unter- 
nehmens hatten ächnurdieHälfte der 


12 Mitgliederdes Verfassungsgerichts 
ausgesprochen, die Entscheidung 
wurde durch den Vorsitzenden des 
Gerichts faerbeigeführt 


tnng sei aber die Tagung insofern 
nützlich“ gewesen, als die Vertreter 
aller anderen Geberländer sich 
grundsätzlich für eine Auffüllung tun 
zwölf Milliarden Dollar ausgespro- 
chen hätten. Diese Zahl sei die beste 
Grundlage, um zu einem Kompromiß 
zwischen der ID A-Forderung (16 Mü- 
Barden Dollar) »nH der amerikani- 
schen Position (neun MiRinrHen Bol- 
lar) zu kommen. Deshalb könnte eine 
Einigung durchaus auf dar für den 1L 
und 12. Januar nach Washington ein- 
benxfenen n ä c h st en Konferenz er- 
äettwerdea. 

Bis dahin wül der TDA-D etegte rte 
itip einzelnep Geberiänder zu eiuer- 
Erhöhung ihrer Anteile bew^m. Ei- 
ne grxmdsätdidie Bereitschaft 
bestünde insbesondere auf französi- 
scher inwi japanischer Außer- 
dem knnntpn irieh rniip reiche Öl* 
Staaten zu höhseren Leistungen be- 
reit erklären. Auch eine bescheidene 
Aufstockung des deutschen Anteils 
von zur Zeit R5 Prozent wird von de 


Demgegenüber hatte die Bundesre- 
gierung noch vor kurzem »ntpr Hin. 
weis auf die Hauifaaltgkonaolktie - 


KAPITALVERKEHR 


nmg die Absicht bekundet, den EDA- 
Antefl wieder dem traditionellen 
Stand von 11,3 Prozent anzunähem. 
Im übrigen stellte man sich in Bonn 
auf den Standpunkt, daß der deut- 
sdie Anteil von der Höhe des ameri- 
kanischen Beitrags abhängig 
macht werden müßte. Auch verschie- 
dene andere Geberiänder, darunter 
Schweden, wollen ihren Anteil etwas 

Ti i r Twiwhranhpn 

Inzwischen haben sich aber die Po- 
sitionen — Ausnahme der ameri- 
kanischen - etwas aufgelockert, er- 
klärte de Lattre. Sollte in den näch- 
sten Wodien die Lücke von drei Mil- 
liarden Dollar teilweise gefüllt wer- 
den können, dann würden sich wohl 
»iw»h die Amerikaner zu ^in»r nach- 
träglichen Aufbesserung ihrer Zusa- 
ge bereit erklären. Die anderen Ge- 
beriänder hätten jedenfalls in Paris 
einen entsprechenden dringenden 


Appell an die USA gerichtet. Schließ- 
lich dränge die Zeit Wegen der parla- 
mentarischen Genehmigungsverfah- 
ren miijffi «» spätestens im - Tamiar eine 
Frnig tm p enarit «p wtoi. Sinnst. y»i Hi» 

IDA Mitte 1984 mittellos. 

Wahrscheinlich hat Washington 
sein letztes Wort noch nicht gespro- 
chen. Jedenfalls gaben die Meinun- 
gen über die Höhe des US-Beitrages 

hmarhalh der am»rflraniBrhpn Regie- 
rung auseinander. Während Finanz- 
minister Donald Regan den Jahres- 
beitrag von 750 Millionen Dollar als 
Maximum ansieht, soll Anßenmmk- 


ster George' ShuBz angeblich für 950 

MiIHnn»n Do llar pla^imm. 


USA warnen vor Einführung 
von Devisenkontrollen 


dpa,Biteel 

US-Finanzminister Donald Regan 
hat die Europäer vor der ftinfijhnmg 
von KapitahrerkehrshmtzoDen ge- 
warnt, wenn sie ihre Wirtschaft vor 
den Folgen der Ka pitalflu cht in den 
starke n Dollar schützen wollten. Re- 
gan betonte vor Journalisten in Brüs- 
sel, di» amerikanische Regierung t»* 

te narhrifftelrTteh flir rten fefal Ka pi- 

talverkehr ein. Alles, was den freien 
Ruß des Kapitals behindere, bewirke 
das Gegenteil Denn Interessenten 
würden auch bei Bpg»hr5nlmpg pn 
der Rgpjtala^^ihr immer eimm Weg 
finden, um die Kontrollen zu umge- 
hen. 

Bei dem Treffen einer US-Minüte- 
gruppe unter Leitung von Außenmi- 
nister George Sfcußz mit der EG- 
Kommission am Vortag in Brüssel 
habe er zwar zahlreiche Klagen der 
Europäer über die ka tastrophalen 
Auswirkungen des hohen Zins- 

HANDELSGESPRÄCHE 


mveans und des harten Dollar gehört, 
sagte Regan. Neue Argumente seien 
aber nicht darunter gewesen. Er lehn- 
te weiter jeden staatlichen Eingriff in 
den Devisenmarkt ab, weil „das 
nichts nutzt". 

Regan bedauerte, daß die Europäer 
das große Haiisihafeatefigit da USA 
hnmar nnrh ak Huffl tm PChe ffir das 

hnhp Zinsniveau hmdpHton Für ihn 
sä die Hohe da Zinsen auch von der 
Steuerpolitik, den monetären Fragen 
und den Inflationserwartungen ab- 
hängig. Obwohl er nicht an die euro- 
päische Defizit-Theorie glaube, stre- 
be er in d»n anrfphmitei Haushalts- 
beratungec auch für das Wahljahr 
1984 eine Senkung der Staatsschul- 
den an. die sich 1983 auf rund 185 
IfiDiazuen Dollar belaufen würden. 
Die USA müßten zur Zeit 24 JS Pro- 
zent ihres Bruttosozialprodukts für 
di» Srh uldgn anfhringpn, in manchm 
BG-Ländem säen es aber bis zu 40 
Prozent 


Noch keine Annäherung im 
Streit um EG- Agrarpolitik 


w n.HKiJf HADLER. B rian! 
Wenig bewegt hat sich bei den han- 
delspolitischen Konsultationen zwi- 
schen der EG-Kommiss fon und füh- 
renden Mitgliedern der US- Admini- 
stration. Wie bä einer gemeinsamen 
Pressekonferenz deutlich wurde, be- 
hanen beide Säten vor a!km im 
Agrarbereich unve rändert auf ih ren 
Standpu nkt en. Landwirtacfaaflliiiini- 
ster John Bloci warnte die Gemän- 
afoaft davor, die Kostm dra - Reform 
der Agrarpolitik auf die Amerikaner 
atextwälzen. „Wfrhaben unsere eigene 
MDchprös-Stötzung gekürzt, ohne 
die Kasän- und BSsämpmte aus der 
EG zu b^renzen* 1 , sagte er. Wa- 
shingtonse nicht bereit, coe Vorschlä- 
ge der Kommissm für eine Stabifisie- 
rung der Entführen von Com ffhitwi 
zualzeptiesL Statt die wmigen offe- 
nen Stälen zu schließen, die noch bä 
den Hatitidgfvntiw pn um die EG be- 
stünden, müsse die Geznemschaftdar- 
aogären,ihrenPlotektionismnsabzu- 
bauei. 


Demgegenüber versuchte die EG- 
Däegation, den Washingtoner Mmi- 
gtan khrzumac hen, deßdas On Athen 
vorerst gescheiteste) Programm zur 
Reform der europäischen Agrarpoli- 
tik auch doa Konkurrentei der Ge- 
meinschaft auf den Weltmärkten Vor- 
teile bringen wercte. Sowohl bä den 
Geträdeaubstituten wie bä der ge- 
planten Fettabgabe werde sich die 
Kommission strikt an die Gatt-Regeln 
hal ten. Die umstrittene Fbttsteuer 
wür de m»*h Mwwn ng flerK ömmiisiop 
so gut wie keine Auswirkungen auf 

nen hanan Offenbar haben die Amgri - 
TamervoraBän die B rfhrhfain^ rtnß 
eine einmal eingefiihrte Abgabe spa- 
ter leicht aufeertocktwentei könnte. 
Begrüßt wurde von amerikanischer 
Seite die Abricht der EG, die Getreide- 
preise schrittweise an die der wichtig- 
sten anderen Erzeugerländer anzu- 
gladien. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Eine wachsende Zinsfürcht 
verschreckt viele Anleger 


SAUDI-ARABIEN / Deutsche Finnen des Anlagenbaus erhoffen neue Großaiifträge 


Chancen nur bei knapper Kalkulation 


HANSJ. MAHNKE, Bens 
Die Chancen stehen nicht schlecht, 
daß auch der deutsche Export nach 
Saudi-Arabien wieder in Schwung 
hrnrnnt. Der Delegierte der deut- 
schen Wirtsdiaft in Riad, Marc Land- 
auer, hat den Kmdmck gewonnen, 

daß die Saudis den Fuß von der Ver- 
gabe-Bremse genommen laben. Wie 
auf Anfrage beim Deutschen Indu- 
strie- und Handelstag (DIHD zu er- 
führen ist, haben die staatlichen Ste- 
ten in Saudi-Arabien ihre Zurückhal- 
tung bei der Aufbngsvergabe inzwi- 
sehen wieder auffcegeben. Allerdings 
rechnen die ortsansässigen Rrmai 
Tiirht damit, daß die Vergabe von 
Großanfträgen wieder mit dem Tem- 
po der späten siebager Jahre nach 
oben schnellen wird. Doch hegen vor 
altem mehrere deutsche Großunter- 
nehmen des Anlagebass Hoffnun- 
gen, bei einer Bähe von Projekten 
von jeweils dreistelliger MSIfianeahS- 
he zum Zuge zu kommen.' . 

Sie stälen steh, so der Eindruck 


des DUTT, jedoch darauf ein, daß se 
bä der Angebotskalknfation bis an 
die unterste vertretbare Grenze ge- 
hen müssen. Dabei spiele auch eme 
T folte, HaB in dteawii Jahr deutsche 
firmen bä einer Reihe von Projekten 
nicht zum Zuge gekommen and. Sie 
wurden nicht nur von der asiatischen 
Biffigtamknneaz aus dem Fdde ge- 
schlagen, sondern sie wurden auch 
von westeuropäischen Mitbewerbern 
um bis zu 50 Prozent unterboten. 

Zu Beginn des Jahres hat es eine 
eindeutige Begienmgsdirektive gege- 
ben, während des Frühjahrs und der 
R nrnmamu mate sowonl die Aus- 
schreibungen als anph die , 
vergäbe auf das unabdingbare 

•nmm airiirbnyhnmten So 

der Index nen vergebener Bauaufträ- 
ge von Jahresbeginn bis Ende Sep- 
tember um 53 Prozent 

Zwar mußte SandiAaläeP statt 
der gewöhnten .tftxafiüsse im ersten 
Halbjahr 1983 ein Defirit in de- Harr 
däsbilanz . hfamehmoi, das jedoch 
mit 4,3 WiTHnwip p Rial mter 3,3 MÖ- 


liarden Mark dentKch niedriger ans- 
fiel, als zunächst erwartet worden 
war. Immerhin war nicht nur die Öl- 
förderung gesunken, sondern im 
März wurde auch der Opec-Höchst- 
preis um fünf auf 29 US-Dollar je 
Barrel zurückgenmnmeD- Trotzdem 
v erh a rrte die saudische ESnfiihr mit 
i m i fflrecfrngt 54 Miffiarrim Mark im 
ersten Halbjahr auf dem Niveau des 
Vorjahres. In jüngster Zeit stieg sie 
sogar schon wieder. 

Der geringere OHpras scheint 
durdi die seit Mitte des zweiter Quar- 
tals wieder spürbar angestiegene 
Erdölproduktkm gut aufge&ngen 
worden zu sein. Im Durchschnitt set 
en im ersten Qoartal rund 3^3 Müho- 
nen Barrel pro Tag exportiert wor- 
den. Seit Juli schöpft Saudi-Arabien 
seine Opec-Quote von fünf Iffllionpn 
voll aus. Dadmdi dürfte die nach 
dem laufendes Haushaltsplan erfor- 
derifehe Exportmenge von 4^ MSDio- 
nen im Jahresdurchschnitt ezrächt 
weiden. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Das beste Weihnachtsgeschäft sät 
vier Jahren und die exzälenten Um- 
satzaussichten des größten Compu- 
terkonzems der Welt, IBM, haben die 
US-Aktienmaikfe in der vergange- 
nen Woche vor einem steteren Sturz 
bewahrt Auf die Kurse drückt die 
wieder größere Zinsfurcht Mit wach- 
sender Sorge registriert die Wall 
Street die Unsicherheit die das doch 
schnellere Konjimkturtempo in Ame- 
rika, gekoppelt mit dm riesigen 
schafft. Emst zu 
nehmende Analysten wie Albert Wpj- 
nilower von der First Boston Corp. 
sagen für die kommenden Monate 
eine graduelle Kreditverteuerung 
und für die zweite Jahreshälfte 1984, 
also vorder Präsidentenwahl im No- 
vember, eine klassische Überhitzung 
voraus. 

Hinzu kommt aber auch dies; In 
seiner Rede vor dem Financial Ex- 
ecutive Institute in Washington hat 
Helmut Schmidt die Angst davor ge- 
schürt, daß die Westeuropäer den 
7m«nHii7iwh»n Kapitalabfluß in die 
USA nicht mehr lange hmnehmwi 
könnten. Die von ihm angedrohten 
Eäpitalverkehrskontrollen mögen 
zwar unrealistisch sein, obwohl sich 
Portfolio-Investitionen und Einlagen 
bä amerikanischen Banken durch- 
aus regulieren ließen. Nicht mehr 
ausgeschlossen wird jedoch, daß ji- 
gendwan n etw as passtet“. Ein Bro- 
ker zur WELT: .Wo ist der freie 
Markt; seitdem die Vereinigten Staa- 
tei wie än Mono polist handeln »mH 
den Geldpreis bestimmen?“ 

Bis nach Manhattan Downtown 


sind auch die düsteren Erkenntnisse 
gedrungen, die in dem einwöchigen 
„brazn storming“ des American En- 
terprise Institute, der Denkfabrik der 
Republikaner, ausgetauscht worden 
sind. Expräsident Gerald Ford rief 
Administration und Kongreß auf, 
„Führerschaft auch in der Wirt- 
schaft“ zu demonstrieren, sonst gera- 
te der Rest der Welt in Schwierigkei- 
ten. Der neue Direktor des Congres- 
sional Budget Office, der Republika- 
ner Rudolf Penner, warnte vor den 
enormen Kosten der explodierenden 
öffentlichen Schuld, die rt fi r ker als 
politisch durchsetzbare Steuererhö- 
hungen zunehmen würden. Nach sei- 
ner Rechnung muß Washington 1986 
allein für ^ Zinsendien st 159 (1983: 
103) Milliarden Dollar aufbringen. 

In diesem Klima sind die Rück- 
zugsgefechte an der Börse verständ- 
lich. Im Wochen verlauf sank der 
DownJones-Industrtelndex um 5,18 
(Freitag: minus 1,83) auf 1260,06, der 
breiter gestreute Nyse- Index um 0,26 
(0,05) auf 95,40 Punkte. Die nach vom 
gepreschten Blue Chips, die m der 
Vorwoche schon 12^0 Punkte verlo- 
ren, erweisen sich als besonders ver- 
wundbar. Die große Ausnahme ist 
IBM, die künftig mit Umsätzen rech- 
net, die über dem Durchschnittsplus 
der letzten Jahre (14J> Prozent) lie- 
gen. Ein Stimmungswechsel noch in 
diesem Jahr ist unwahrscheinlich. 
Ob positive Faktoren wie höhere Un- 
temehmensgewinne durchschlagen, 
hängt von der Zinsentwicklung ab. 
Tagesgeld kostete Freitag 9,49 (Vor- 
woche: 9,27), dreimonatige Treasury 
Bills 8£2 (8,85) Prozent 
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Exportkredit für 
Brasilien zngesagt 

New York (rtr) - Der Geschäftsfüh- 
rende Direktor des Internationalen 
Währungsfonds (IWF), Jacques de La- 
rosiere, hat nach Angaben aus Ban- 
kenkreisen versichert, daß westliche 
Regierungen sich zur Bereitstellung 
von 2,5 Milliarden Dollar an Export- 
krediten für Brasilien verpflichtet ha- 
ben. Diese Kredite sind ein wichtiger 
Bestandteil des elf Milliarden Dollar- 
Finanzpaketes für Brasilien. Ihre Be- 
reitstellung durch die Regierungen ist 
Bedingung für die Auszahlung eines 
parallelen Kredits von Geschäftsban- 
ken an Brasilien in Höhe von 
Milliarden Dollar. De Larosiere habe 
den Banken versichert und den IWF- 
Rat darüber informiert, daß die 2£ 
Milliarden da sind, sagte ein Banker 
am Freitag. 


Weg der Kurse 


S. 12. 83 

2.12.82 

Boeing 

Chrysler 

Citfcorp 

Coca-Cola 

45,625 

28AO 

35,375 

56,75 

44,75 

28 

35^75 

5^50 

Exxon 

Ford Motors 
IBM 

38,625 

41^0 

121,75 

38^75 

61^75 

117,875 

PanAm 

US Steel 
Woolworth 

8,75 

29,125 

36,625 

8£75 

29,375 

38 


Koi^jiinktur-Op tniiisn^ is 
Hamborg (dpa/VWD) - Vor dem 
Hintergrund eines nunmehr auch vom 
Export getragenen konjunkturellen 
Aufschwungs erwartet die Vereins- 
und Westbank, Hamburg, für die Bun- 
desrepublik 1984 än wirtschaftliches 
Wachstum von rund 2,5 Prozent Diese 
optimistische Entwicklung halt die 
Bank für realisierbar, wenn mehrere 
günstige Entwicklungen Zusammen- 
treffen. Zur Zeit werde der wirtschaft- 
liche Aufschwung vor allem von der 

InlanHcnar-hfr agP als aneh zuneh- 
mend vom Export g etra ge n. 

Höhere Bleipreise 
Hamborg (dpa/VWD) - Bä anhal- 
teiä konjunktureller Belebung in den 
Indus trieländern ist nach Ansicht des 
HWWA-lnstituts für Wirtschaftsfor- 
schung, Hamburg, in der westlichen 
Weh für 1984 mit einem steigenden 
Blei-Verbrauch zu rechnen, obwohl 
der zurückgehende Bläeinsatzbäder 
Benzinherstellung bremsend wirkt 


Es sd aber zu berücksichtigen, daß bei 
der Konjunktur-Besserung die Verar- 
beiter ihre jetzt niedrigen Vorräte auf- 
stocken werden. An der Londoner 
Metallbörse dürften daher Nachfrage 
und Preise spürbar steigen. 

Kredit für Getradekanf 

Khartum (dpa/UPD- Die Vereinig- 
ten Staaten haben Sudan eine langfri- 
stige Anleihe inHöhe von 30 Millionen 
Dollar zum Ankauf von amerikani- 
schem Weizen und Mehl eingeräumt 
Dies meldete die amtliche sudanesi- 
sche Nachrichtenagentur SUNA am 
Sonnabend. Es ist bereits die zweite 
Anleibe zum Ankauf amerikanischen 
Getreides, die Washington der Regie- 
rung in Khartum 1983 eingeräumt hat 
Bei dererstenhandeltessich um einen 
50-Milli onen-Dollar-Kredi t 

UdSSR-Erdgasforderur^ 

M oska u (dpa/VWD/ - Die sowjeti- 
sche Erdgasföiderung soll in diesem 
Jahr 529 Milliarden Kubikmeter errei- 
chen. Die amtliche sowjetische 
Nachrichtenagentur teilte am Sams- 
tag feiner mit, daß ein Prozent dieses 
Erdgases aus Westsibirien stamme. 
Experten schätzten, daß dort bis zum 
Jahre 1990 jährlich 500 Milliar den Ku- 
bikmeter Erdgas gewonnen werden 
könnten. 

Staubsauger und Fernseher 

Wiesba den (dpa) -Staubsauger und 
Fernsehgeräte sind offenbar die un- 
entbehrlichsten Helfer und Unterhai, 
ter in bundesdeutschen Haushalten : 
In 96 von 100 Haushalten gibt es einen 
Staubsauger, und in 94 steht ein Fern- 
sehgerät Dies ist das Ergebnis einer 
Einkommens- und Verbrauchsstich- 
probe des Statistischen Bundesamtes 
in Wiesbaden. 

Londoner Kassapreise 



9,12.83 

2. 12. 63 

Kopier (£/t) 

999,5 

997,5 

Blei (£/t) 

282,125 

283,5 

Zink (£/t) 

591,75 

587 

Züm (£/t) 

8750 

8867J) 

GoJd(SAJsze) 

388£7S 

398^75 

SQber (p/Unze) 

644,40 

687^5 

Kakao >) (£/t) 

1787 

1838,5 

Kaffee *) (£A) 

1967,5 

1905^5 

Zocker (£A) 

134^ 

138 

Kautschuk (p/kg) 

B4.50 

82,5 

WoDe (p/kg) 

411 

405 

BaamwoHe *) (cts/Jb) 

89^80 

8B£5 


i) Abladung USiz; f) Abladung Ifflrz; 
*) A- Index-Preis Liverpool 
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FRANKREICH 

Verschärfte 
Kreditbegre r zu ng 

JOACHIM SCHAUi'USS, Paris 

Auf vermutlich sechs Prozent will 
die französische Regierung die Zu- 
wachsrate der Geldmenge M2 - Bar- 
geld, Girokonten (ohne die der aus- 
ländischen Banken und der öffentli- 
chen Institute), Sparguthaben und 
kurzfristige Sichteinlagen - für 1984 
festsetzen. Nachdem sie 1982 noch 
um zwölf Prozent gestiegen war, wur- 
de das diesjährige Geldmengenziel 
von ursprünglich zehn Prozent im 
Rahmen des Austerity-Plans vom 
letzten März auf neun Prozent redu- 
ziert. Dadurch sollte das Anti-lnfla- 
tionsziel von acht Prozent abgesi- 
chert werden. 

Pur das nächste Jahr erstrebt die 
Regierung eine Ermäßigung der In- 
flationsrate von wahrscheinlich et- 
was mehr als neun Prozent 1983 auf 
fünf Prozent Das neue Geldmengen- 
ziel würde diese Bemühungen unter- 
stützen. Um es zu erreichen, müßten 
insbesondere die quantitativen Kre- 
ditbeschränkungen verschärft wer- 
den. Es ist die Rede davon, daß die 
Kreditkontingente der Banken auf 
ihren Stand von Ende 1983 eingefro- 
ren werden. 

Gegenüber Ende 1982 war die 
hochstzulässige Expansion für Kre- 
dite an Unternehmen von ursprüng- 
lich drei auf 2,5 Prozent und für Kon- 
sumentenkredite von fünf auf drei 
Prozent reduziert worden. Dagegen 
wurde für Exportkredite die zulässi- 
ge Wachstumsrate von zwölf auf 15 
Prozent erhöht Allerdings können 
die Banken durch die Ausgabe von 
Obligationen bis zu 90 (100) Prozent 
des Anleiheertrags zusätzliche Kredi- 
te ausleihen. 

Eine wesentliche Beeinträchtigung 
der Liquiditätslage der Wirtschaft 
wird aber von den verschärften Kre- 
ditbeschränk tingen nicht unbedingt 
erwartet Denn die meisten Unter- 
nehmen haben wegen der schlechten 
Konjunktur inzwischen ihre Vorräte 
abgebaut und benötigen dafür weni- 
ger Kredite. 


USA 

Milliarden-Klage 
gegen Shell 

AP, Denver 

Auf Antrag der amerikanischen 
Streitkräfte hat die US-Kegierung am 
Freitag den Ölkonzem Shell Oil Co. 
auf Schadenersatz für die Beseiti- 
gung der Umweltschäden in Höhe 
von 1,9 Milliarden Dollar (rund 5,2 
Milliarden Mark) verklagt Wenige 
Stunden später wurde im selben Fall 
vom US-Staat Colorado gegen die 
US-Regienwg und die USStreitkräf- 
te selbst sowie gegen Shell Klage auf 
Schadenersatz erhoben. Gegenstand 
des Streits ist die chemische Verseu- 
chung des Bodens, der Gewässer, dar 
Luft und der Pflanzen- und Tierwelt 
auf einem rund 70 Quadratkilometer 
großen Gelände des US-Heeres bei 
Denver, auf dem Shell von 1952 bis 
1982 ein kleines Chemiewerk betrie- 
ben hat 

Den Klagevorschriften zufolge 
wurde das Gelände durch 43 gefährli- 
che Chemikalien vergiftet, die in Bo- 
den und Gewässer einsickerten oder 
in die Luft abgelassen wurden. Colo- 
rado wirft der US-Regienmg und 
dem US-Heer vor, Umweltschutzauf- 
lagen nicht durchgesetzt zu haben, 
mit denen die Verseuchung des Are- 
als mit jetzt verbotenen Pestiziden 
und chemischen Kampfstoffen hätte 
verhindert werden können. Die von 
der US-Regierung verlangte Entschä- 
digung ist die höchste in der Ge- 
schichte der USA 

Die amerikanischen Streitkräfte 
haben nach eigenen Angaben bereits 
40 Millionen Dollar zur Erforschung 
der Umweltschäden auf dem Gelän- 
de ausgegeben. Weitere 1,9 Milliarden 
Dollar seien erforderlich, um die an- 
dauernde Gesundheitsgefahrdung zu 
beenden sowie die Schäden zu besei- 
tigen und wiedergutzumachen. Aus- 
drücklich heißt es in der Klage, das 
US-Heer übernehme die Verantwor- 
tung für die Umweltschaden, die von 
der langjährigen Lagerung chemi- 
scher Kampfstoffe auf dem Gelände 
herrührten. 


ZAHNRÄDER RENK / Teilweise Kurzarbeit - Im Export einige Projekte in Sicht 

Nur Fahrzeug-Getriebebau läuft gut 


1982/83 beißt Hier mußte bereits im rang um 18,1 Prozent auf 339,9 M3L 
Oktober für einen Teil der 1848 (1880) DM gelungen, womit der Umsatz in 
Mitarbeiter Kurzarbeit angeführt des letzten drei Jahren fest verdop- 
werden. Umfang und Dauer seien 


DANKWARD SETTZ, Mönchen 
Mt einem Auftragsbestand von 325 
MÜL DM ist die Zahnräderfabrik 
Renk AG, Augsburg, in das Ge- 
schäftsjahr 1083/84 (30.8.) gegangen. 
Fast entsprechend der allgemeinen 
KnTijimVhnyTd w icMiiog entfallt al- 
lerdings davon ein ganz wesentlicher 
Teü auf den Fahrzeuggetriebebau, 
dessen Gmhdauslastung damit für 
längere Zeit gesichert ist Sorgen in 
dieser Sparte dürfte Renk auch im 
kommenden Jahr nicht haben. Noch 
steht am dem Leopaxd-2-Programm 
der Bundeswehr das letzte Los aus, 
für das Anfang 1984 mit der Auftrags- 
erteilung gerechnet weiden kann. 
Zudem wird, nach dem sich die 
Schweiz für die Anschaffung dieses 
Kampfpanzers entschieden hat, ein 
weiteres Auftragsvohimen erwartet 
Unter wachsendem Auftragsman- 
gel leiden dagegen die übrigen Ge- 
triebebausparten, wie es in dem jetzt 
vorgelegten Geschäftsbericht für 

IBM erwartet 14 
Prozent Umsatzplus 

dpa/VWD, New York 
Der weltgrößte Computerfaersteller, 
die International Business Marli irras 
Corp. (IBM) rechnet für 1984 mit einer 
Umsatzsteigerung von 14 Prozent 
Diese optimistische Prognose machte 
IBM-Finanzche£ Allen J. Krowe, in 
New York. Für das laufende Jahr 
erwartet IBM ebenfalls Rekordergeb- 
nisse. Das Unternehmen hat in den 
ersten neun Monaten 1983 rund 3,62 
(Vorjahr; 2,9) Mrd. Dollar (rund 9,5 
Mrd. DM) verdient und 27,9 (23,3) Mrd. 
Dollar um gese fr* In diesem Jahr hat 
IBM die Forschungsausgaben gegen- 
über dem Voijahresbetrag von 2,1 
Mrd. Dollar um 20 Prozent erhöht und 
plant auch für 1984 eine entsprechen- 
de Steigerung. 


von der Entwicklung in den kom- 
menden Monaten ab hängig Tm Ex- 
portgeschäft bearbeite man zwar eine 
.beträ ch tl ich e Zahl aussichtsreicher 


84 ein wieder zufriedenstellendes Er- 
gebnis verlegen zu können. 

Schon im ab gelaufenen Geschäfts- 
jahr bekam Rpnk in wesentlichen Be- 
reichen der Rm»ift»rtig iin g die wdt- 


Beim Umsatz ist dwn' Unterneh- 
men allerdings iwchnials eine Steige- 

Bund will Mehrheit 
bei Saarstahl 

rtr, Saarbrücken 
Die Bundesregierung und die saar- 
ländische Landesregierung verhan- 
deln gegenwärtig mit dem luxembur- 
gischen Stahlkonzero Arbed über eine 
Übernahme der Verantwortung für 
dessen Tochter Arbed Saarstahl 
GmbH. Wie der saartändisrh«* Finanz- 
minister Gerhard Zettel (CDU) mitteü- 
te, soll die gegenwärtig 100 Prozent 
betragende Beteiligung des Mntter- 
konzems an Saarsta hl auf 24 Prozent 
abgebaut werden. Ziel der Operation 
istes,BundundLand,dieseitl978das 
Unternehmen mit mehreren Milliar- 
den DM öffentlicher Hilfen unter- 
stützt haben und rieh daher bereits in 
einer ei gentümerahnlirh^n Position 
befinden, ei nen größeren Einfluß auf 
die Geschäftsführung zu geben 


pelt werden konnte. Dieser Zuwachs 
resultierte aber im wesentlichen aus 
einem Bestandsabbau um 27,3 MOL 
DM. Vor aDem bei Scbiffegätieben 
wurde eine beachtliche Zahl großer 


DM verminderten ZinsaufWand und 
auf 2 1/» (17,3) Mül. DM gestiegenoi 
sonstigst Aufmaaiungen mit einem 
Jahresüberschuß von unverändert 


Prozent beteiligt; der Rest hegt in 
Streubesitz. . 

Devisenkontrollen 
wieder gelockert . 

dpa/VWD, Canberra 
Ein Großteil der am Freitag- ange- 
führten Devisenkontrollen in Austra- 
lien ist gestern wieder aufgehoben 
worden. Die Kontrollen waren im Zu- 
sammenhang mit der Freigabe des 
Wechselkurses des australischst Dol- 
lar verordnet worden. Nach einer Mit- 
teilung der australischen Zentralbank 
werden unter anderem alle Devisen- 
kontrollen bei Zahlungen für Exporte 
und Importe aufjgehoben- Auch die 
R pg^hiänlningpn ffh- an glandiKfth fr In- 
vestitionen, ausgenommen jene hin- 
sichtlich pingT ausländischen Kontrol- 
le über australische Gesellschaften, 
feilen weg. Im übrigen ist jetzt austra- 
lischen Bürgern glaubt, B ankkonten 

in ainlämtiylipn Währungen tu wfiff. 

nen. 


Projekte", Ihre Realisierung verzöge- Einheiten abgeliefert, beißt es dazu, 
re sich aber immer wieder: Insgesamt Der Expoitanteü erhöhte sich leicht 
hofft dg Vorstand dennoch, Sr 1983/ auf 63 (58) Prozent 

Die Gewinn- und Verhistcedmung 
schließt bei einem auf 1L5 (1440 MÜL 


weit schwache Nachfrage nach Er- 
zeugnissen des MagrhmAnhang m 
spüren. Bedingt dadurch blieb der 
Auftrags eingang m it 253 Mül 
15 Prozent unter dem Voijahreswert 
Der Exportanteil daran fiel von 67 auf 
46 Prozent zurück. 


2,8 MüL DM. Aus dem Bilanzgewinn 
von 2,93 (2 ffl Mül DM werden wie- 
der 7 DM je 50-DM-Aktie auf das 
erhöhte Grundkapital von 25 (20) 
Mfll DM flnfl gwhiittef An d»m Un- 
ternehmen ist die GHH mit gut 85 


. KAFFEE 

Harte Kritik 
am Abkommen 

J. BRECH, Hamburg 

Scharfe Kritik hat der Deutsche 
Kaffee-Verband, Hamburg, an dem 
internationalen Kaffee-Abkommen 
geübt das zur Verlängerung ansteht 
und dessen Vertragstext derzeit in 
den Bundestagsausschüssen für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit und 
Wirtschaft beraten wird. Wenn es 
gAiing B , das Abkommen flexi-, 
hier dem Marktgeschehen anzupas- 
sen, sollte man besser ganz darauf 
verzichten, betont der Verband. 

Das Abkommen sei zwar vom 
Grundgedanken her zu akzeptieren, 
aber mit unerträglichen wirtschaftli- 
chen Fehlentwicklungen behaftet 
Einmal hätten die garantierten Min- 
destpreise zu einer rasant steigenden 
Kaffee-Überproduktion und zu einer 
S paltung des Markte« geführt. So 
konnten Nichtmitgliedsländer, vor- 
nehmlich a us dem Ostblock und dem 
Nahen Osten, Rohkaffee zu weniger 
als halben Preisen gegenüber den 
Mitgliedsländern einkaufen. Die Mit- 
gliedsstaaten subventionierten also 
dip. N i^htmitglieHRg taaten. 

Zum anderen sei die starre Haltung 
der Internationalen Kaffee-Organisa- 
tion (ICO) in der sogenannten Quo- 
tenregelimg auf Dauer nicht tragbar. 
Die gerade auf dem deutschen Markt 
geforderten Spitzenqualitäten stün- 
den infolge der Quotenzuteilung 
nicht in ausrmcfaepde ni zur 
Verfügung. Im harten Wettbeweib 
sei aber kaum geniigend Luft für den 
Zukauf von Spitzenqualitäten. 

Die Probleme können nach Mei- 
nung des Verbandes nur gelöst wer- 
den, wenn durch ein vernünftiges 
Preisniveau der Anreiz zur Überpro- 
duktion verringert wird und durch 
ein Überdenken der planwirtschaftli- 
chen Quotenregelung flexibler auf 
die Maikteinfifisse reagiert werden 
kann. Bleibe die ICO bei ihrer Hal- 
tung, müsse das zu Konsumein- 
schränkungen fuhren, die weder im 
Interesse der Produzenten noch der 
deutschen Kaffeewirtschaft lagen. 


EG-MINBTERRAT 

Widerstand gegen 
Multi-Richtlinie 

WILHELM HADLER, Brüssel 
Auf harten Widerstand , ist im EG- 
Mmisterrat der RifhtKnien-.Entwurf 
über die Unterrichtung und ; Anhö- 
rung von Arbeitnehmern in myWna. 
tionalen Gesellschaften gestoßen. 
Vor allem die konservative britische 
Regierung ließ keinen Zweifel daran, 
daß sie die (nach dem früheren Brus- 
sefer Kommissar benannte) Vrede- 
ling-RidhÜinte nicht passiererHassen 
. wilL Die Briten machten- deutlich, 
daß sie gegen jede bindende Rege- 
lung der Arbeftnehma-KonsuKatio- 
nen auf Gemeinschaftsebene sind. 

- Auch die dänische und irische Re- 

gierung äußerten Bedenken-*. Wäh- 
■ rend die Danen auf ihr gut ftitiktio- 

- nierendes nationales System verwie- 
sen, brachten die Iren die Befürch- 
tung zum Ausdruck, daß durch die 
EG-Richtimie ausländische Investo- 
ren abgeschreckt, werden: könnten. 
Tatsächlich waren sowohl die ämeri- 
kanischen Handelskammern wie der 
japanische Industrieverband Beklau- 
ten mit Protesten bei der-EG vorstel- 
lig geworden. Im. Europaparlament 
wurde daraufhin 1982 eine erheblich 
abgemilderte Version befürwortet 
Audi die Kommission hat inzwi. 
sehen Änderungen an ihrem Entwurf 
vorgenommen. 

Die. Kommission begründet ihre 
Vorlage damit, daß das Recht der 
Arbeitnehmer auf Anhörung und Un- 
terrichtung gegenwärtig meist auf 
die örtliche Ebene beschrankt ist und 
damit nicht der Wirklichkeit der Ent- 
Scheidungen in (äoßunternehmen 
entspreche. Firmen, die in der EG 
mindestens 1000 Arbeitskräfte be- 
schäftigen, sollen deshalb verpflich- 
tet werden, ihre. Tochterunterneh- 
men mindestens einmal im Jahr mit 
Informationen über die Üntemeh- 
rüensstruktur, die wirtschaftliche 
und finanzielle Lage, die voraussicht- 

liebe Geschäftsentwicklung sowie 

über wichtige Investitionsvorhaben 
zu versorgen, die die« an üfre Mitar- 
beiter weiterleiten müssen. 


VERKAUF VON MASCHINEN UND ANLAGEN 
AG „WESER", Bremen-Gröpelingen 

Im Zusammenhang mit der Stillegung der Werft in Bremen-Gröpelingen hat uns der 
Vorstand der AG „Weser" mit dem Verkauf von Maschinen und Einrichtungen beauf- 
tragt. Die nachstehend aufgeführten Maschinen kommen kurzfristig zum Verkauf: 



Portal-Fräswerk, Fahr Waldricb. 10000 x 4300 x 4000 mm. 300 kW. ge- 
nenlnbertalt 1977: 2-Ständer-KanisseHdrehmasclilne, Fabr. Fra- 
riep, Scheiben-® 5000 mm. 100 kW. bis 80 L überholt 1977; Bohr- und Fräs- 
werk, Fabr. Schiess/Froriep. Typ OfflW 180. Bmj. 1979; Platten- Bo hr- 
und Fräswerk, Fahr. Collet, Typ BFW 175. Banj. 1952; Ttsch-Bohr- 
werfc, Fabr. Pegard. Typ AF 130. Banj. 1975; I-Ständer-Karussell- 
drehmaschine, Fabr. Sdiieo/Froriea, Scheiben-® 2500 mm. 55 kW, Baui. 
1973: Zahnradfräs- und Schaberpaschine, Fabr. Brown. Fräs « 
5000 mm. Bauj. 1958; NC-Revolverdrehmaschlne, Fahr. Müder. Typ 
HD 5 SL 595/1000 mm. 35 kW. B|. 1980; Rohrkaltbiegemaschine, bydr. 
Fahr. Hilgen, Biege ® 220 x 7.5 mm. AutspamifläcJie 4500 mm. Bauj. 1970; NC- 
Rohrfcaltbiegemaschine, Fahr. Schwarze Witz. Biege-® 114,3 x 10 
mm. Autspanngnge 5000 mm, Bauj. 1982; RohikaHbiegemaschine, 
fcytir. Fabr. Hilgen. Biege-® 114 x 5.3 mm. AubpannUnge 5500 mm. Baoj. 1370; 
NC-Brennschnefdemaschlne, Fahr. Kjellberg. Tn» Numorex 2. Bleche 
4000x16000 mm. Baut 1973; Koordlnaten-Brennschneldenia- 
schlne, Fahr. Kjellberg, Typ Telerex. NC- und optische Steuerang, Spurweite ca. 


10000 mm, Bauj. 1965, 1982 ergänzt und überholt; Koordinaten-Brmn- 
schneidemasctyne, Fabr. Messer, Typ Statasec, Bleche 300 Dx IOOOO mm. 
Bauj. 1978: NC-Proffl-Brennschrieidemaschine, Fahr. Messer, Typ 
Omnimat Brennösch 1600 x 30000 mm. Bauj. 1983; Profll-Brennschnef- 
dernaschine. Fahr. Kjellberg. Typ Suprarex, Brenntedi 4000 x 35000 mm. 
Bauj. 1966; 2 Voliportak Wippdrehkrane, Fabr. Rrapp-JWelt Tragkraft 
50/5 t Habhöha 70 ra, Bauj. 1973; Vollportalkran, Fabr. HeroW. Tragkraft 25 
I. Spurweite 55 m. Hubhöhe 7.5 m, Banj. 1975: Voflportalkran, Fahr. Herold, 
Tragkraft 10 L Spurweite 55 m, Hubhöhe 4£ m, Bauj. 1975, bereits demontiert 
Halbportalkran, Fabr. Knipp. Tragkraft 67 t Hubhöhe 20,5 in, Spurweite 28.4 
ID. Beoj. 1965: HälbportaiJcran, fabr. Krapp. Tragkraft 2 x 3H Spurweite 
304 m. Hubhöhe 266 m. Hakeaabstaad 10,4 m. Banj. 1965; hydraulische 
Plattenpresse, Fabr. Bakker, Dreck 800 t. Bauj. 1982 einschließlich Werk- 
zeug; Entzundenings- und Beschichte ngsanlage, Fabr. 
Gietait Walther u. Aben, Bleche bis 33Q) x 16000 mm. kompl. mit Reinigung-, 
Farbspritz-, Trocken- und Transportaniaga, Bj. 1982. 

Wettere Krane und Werftausrüstung auf Anfrage. 


BESICHTIGUNG: Jederzeit nach Absprache VERKAUFSTAG: 20. 12. 83 in Bremen 

Für weitere technische Details und Terminabsprachen nehmen Sie bitte Kontakt auf mit 

HORST F. G. ANGERMANN GMBH ABT - ÜMfS 

Mattentwiete 5, D-2000 Hamburg 1 1 

Tel. 040/367691, FS 213303/215272, Telefax 040/364273 


Nur für 

Top-Verdiener 


mit einem Jährlichen zu verstau- - 
emden Einkommen ab 200.000,- DM: 
BetefRgung an einer Bauhernan- 
gesenschatt b.R. In guter Lage 
Berlins mit anspruchsvaUer 
Architektur, hohen Steuervorteilen 
(ca. 250% trat 24 % HgenkapM) 
und WBK-FBnderung tm VL Förde- 
rungsweg (Garantierte Kosten- 
mieten von ca. DM 28,- bis 

31 ,-/rn 2 / Monat) 

Um .Horcher" au szu schatten, werden 
nur Zuschriften mit Einkommens- 
nachweis oder von Steuerberatern 
oder Banken beantwortet. 


Zuchriten unter C 2877 an WELT-VW* 
tag. PMttacMO OB G4. 4300 Essen. 



Trimm Trab; 
Das neue Laufen, 
ohne zu schnaufen 




N. V. GEMEENSCHAPPELMC 
BEZIT VAN AANDEELEN PHILIP? 
GLOEILAMPENFABRIEKEN 


B» 


NMMk 


Dhridwtf« 


Wir geben hiermit bekannt. daQ für das Geschäftsjahr 1983 auf die 
Stammaktien unserer Gesellschaft eine 

Interlmfldlvldewde von hfl 9.60 Je Aktie za hfl Itr 
zur Ausschüttung gelangt. Die Inicrtmsdivldende Ist abzüglich 25% nie- 
derländischer Dividenden» euer gegen Einreichung des DfeMendeasebel- 
nes Nr. 135 zu den Stammaktien vom 3. Januar 1984 an zahlbar. 

Die Auszahlung geschieht ln der Bundesrepublik Deutschland und ln 
Berlin (West) bei folgenden Banken: 

Dresdner Bank AG. Hamburg. Düsseldorf, Frankfurt a. 5t, 

SA ln. München. Saarbrücken. 

Baak ffir Handel and Industrie AG. Berlin. 

Berliner Cammenbank AG. Berlin. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank. 

Frankfurt a. BL, Berlin. 

Couuuerzbank AG. Hamburg. Düsseldorf, Frankfurt a. BL, 

SA ln. Manchen. „ 

Deutsche Bank AG, Hamburg. Düsseldorf, Frankfurt a. SL. 
fiAln. München. 

Deutsche Baak Berlin AG. Berlin. 

Trtnkaus & Burkhardt, Düsseldorf, Frankfurt a DL. 

KL BL Warburg - Brlackmatm. Wirts 4 Oo^ Hamburg. 

Deutsche Bank Saar AG. Saarbrücken. 

SaL Oppcahdm Jr. A Cia. KUn. Frankfurt a. BL, 

Schröder, KÜttrtuncyer, Beugst A Co, Hamburg. 

Frankfurt a. BL 

Zur InterimsüivldcDde auf die Stammaktien, die mit einem Dividenden- 
bogen ausgestattet sind, der sich nicht aus einzelnen Dtvidendenscbeinen 
zusammeusetzt <<ng. CF-Siuckel, sind diejenigen berechtigt, die am 8. 
Dezember IB83 bei Geschaftsschluß Inhaber dieser Aktien sind und deren 
Dhridendcnblätter sich zu diesem Zeitpunkt bei der Norddeutscher Kas- 
se nverdn AG, Hamburg, in Verwahrung befinden. Die Dividende auf 
diese Stücke wird abzüglich 25 % niederländischer Dividendensteuer am 
3. Januar 1984 an dos „Ccnlrum voor Fondsenadmlnistratie B. V.“ ausge- 
zahlt werden, das für die Weiterzahlung sorgen wird. 


Von der niederländisches Dividendensteuer von 25 % wird auf Grund des 
deutsch-niederländischen Doppelbegteueiu ngiih l CMnin g M an Stcuerln- 
Undcr zwei Fünftel vergütet, sofern ein vom Wohnsitz- Fmaiua ml bestä- 
tigter Antrag auf dem dafür vorgeschriebenen Formular J2 D" vorgelegt 
wird, der über die 2eatralzahlstelle an die Gesellschaft geleitet wird. 
Formulare „92 D~ sind bet den obengenannten Banken erhälUich. 

Für cüc Anrechnung von drei Fünftel der nieder ländischen Dividend en- 
sleucr auf die deutschen Steuern vom Etnkommen gilt der Art. 13 ln 
Verbindung mit Art. 20 Abs. n des deutsch-niederländischen Doppelbe- 
steuerungsabkonunena (vgL BGBL 1960 Q S. 1781). 

Eindhoven, den IX Dezember 1083 

Der Verwaltung«! 





Rund 30.000 Bankkaufleute informieren 
sich mit den aktuellen Nachrichten, The- 
men und Ratschlägen aus dem „ bankkavif- 
mann" und machen sich fit für anspruchs- 
volle berufliche Aufgaben. 

Heule lädt Sie der „bankkaufmann” - Europas 
größte Spezia izei-schrift für Praktiker in Bank und 
Sparkasse zum Gratis-Le:e-Test ein. Überzeugen 
Sie sich kostenlos 2 Monate lang, daß Sie mit dem 
„bankkaufmann” Ihr berurliches Fachv/iisen 
auf dem aktuellsten Stand halten und damit Ihre 
berufliche Entwicklung selbst aktiv in die i fand 
nehmen. 

Schicken Sie uns den ausgefülken Test-Coupon - 
aufgeklebt auf einer Postkarte oder im Kuvert. 

Es lohnt sich tür Sie! 


BetriebswirJcchafflicher Verlag Dr. Th. Gabler GmbH 
Postfach 1546, 6200 Wiesbaden T 


TEST-COUPON 


Bttta «anden So mir gratis dta nSduien 
zwei Ausgabcö da „basklmafmami" 
zum KeRnenlcnten. Wenn Ich famedalb 
von lOTitsen nach EAah der zwxttOT Aus- 
^sbe {Datum der Atenduog) wütOK, daS 
Ich krino weitere Eo&fBnaiSWOnsdie, ist 
fOrnäch alles «riedgLWamSüimfes von 
nür bBtm, ehatekhden^Iai&lamf- 

mann am Jofaretibinirqpplliafsvon 

DM BAI ffir 28 Ans^bütt 
frei Ham, 

Nams 

Straßa 1 

PL2/Ört ' 

DoItmAlntetschrtfr ' “ 

Diese WseinbBmng kann schrßrfich imwr- 

hdb efam-ybeha nach Absendan der Be- 
Etellung «Manndan werden. 


Datum Unterschritt 


[GABLER! 





DasHausffean^ruchsvoBeTasun- 

flHn undr « gtt c h taftan.>tetcWTB- 
günafig Dreieck Hanbüg- 
Hamover-Bremen 
Ob 45 Mn) Fragen] 

Sie uns, wir Wor- 



SelbtlfiBdig machen 

ab «ln*™ V tT»mdggfarfff . tfffe jeigB 
Ihnm da .Gewußt wie“. Sofort ko 
xt enln e e mfor metl onen entonkm: 

- TuhgF.B wh M to 
Btngxtr. S/W 1212. 7504 Weingarten 


Golf& Sport- 
Hotel 

Reutmühle 

Baverischer Wald 



H o t e I - B e ( e i I i <» ii n 

•!U 

.-.i! r.iki.\ e. 






Fordern Sie den Angebots- 
prospekt an bei der 


ÄRZTE 

TREU- 

HAND 


M 


Vermögensverwaltung GmbH 
Eisenacher Straße 11. 1000 Bertfn 30 

© (030) 2111044/47 


Es macht Spaß zu helfen . . 



Frau Brigitte BL. 46. Hausfrau, schrieb kürzlich:' »Seit 
einem halben Jahr ist auch unsere Jüngste aus dem 
Haus. Es war plötzlich so leer... Ich hatte soviel ZeiL 
Das Gefühl, nicht mehr gebraucht zu werden, bedrängte 
mich immer mehr... Aber dann, beinahe zufällig, er- 
zählte mir eine Bekannte von ihrer Tätigkeit im Alten- 
club. Sie sei dort .ehrenamtlich* stundenweise an eini- 
gem Wochentagen oder am Wochenende. Und bald dar- 
auf arbeitete ich auch .ehrenamtlich' in einer Begeg- 
nungsstätte mit Aber von wegen «Ehre'. Doch ich 
merkte: die älteren Menschen brauchen mich..Übrlgens: 
Ich profitiere auch davon. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen^ Aber vor allem: es macht auch Spaß zu 
helfen* 

Übrigens: Wenn Sie uns schretberu helfen wir 
Ihnen gerne* erste Koniakte Zu. finden, ; 

Deutscher Evangelischer Verband fiir Altenhilfe ' 
im Diakonischen Werk derEKD, ~ 

Postfach.476, 7000 Stuttgart l. 


Auch 1983 wieder 




BROT 


statt 


BÖLLER 



Ein bißchen weniger 
Feuerwerk und ein $ ;i 
bißchen weniger 
Aufwand für die 
Silvesterfeier können 
in der Driften Welt 
wirklich viel helfen. 

Spenden Sie deshalb den letzten Scheck • 
oder die letzte Überweisung- des Jahres an die 

Adenaueralle 134 SS DEUTSCHE 

5300 Bonn © WELTHUNGERHILFE - 

Spendenloontp. 1 

«fl ftMtefMdteMIGBfet . 

1 1 |%wtM«8aar, 
fl. fl ■ CoanmabBtkBem _ 

• fl-MoftstenftBaor r . 7 
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RATIONAL KÜCHEN / Umwandlung ztir AG geplant 


NErMETALLE / Die Industrie neigt zu einer immer sparsameren Verwendung 


MAYSER / Die Deutschen greifen wieder zum Hut 


Weiter auf Wachstumskurs 


Weltverbrauch steigt nur verhalten 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Der Weltverbtauch von NE-Metal- 
len wird rach Einschätzung von Wal- 
ter Siess, Gejeralbevonmächtigter 
der Metaflgesdlscbaft AG, auf mittle- 
re Seht nur sehr verhalten steigen. 
Zwarbaben dieNKbteisennieteUe ab 
«ScWüssdrohstaff“ furdieweiterrer- 
arbestende lodustzie bä der Herstd: 
fang von InvesÖtions- und Ver- 


in Men gen und Käsen am deutli ch- 
sten widfirgespiegdLVtOTngegangen 
waren freilich deutliche Kapazitäts- 
reduäenmgen, vor alfam in Japan, 
das jetzt nur noch rund IS Prozent 
seines Jahresbedarfr sähst produ- 
ziert Den Best bezieht Japan über- 
wiegend aus •neuen' 1 Ahmmrimnp ro- 
dnzenten-Landem (wie Dubai, Inflo - 
nesieQ u. a.). Dfe zunehmende Bedeu- 


schließungen nachdachten (eine Ver- 


DOMEN1K SCHMUDT, Büemsleh 

Deutlich über -den FZanzaiden lie- 
gende Ergebnisse errietta 1383 die 
WF Rational Embauktfchen GmbH, 
‘ MeHe-Ri gnslo h. Rrmenchef Walter 
Jftscha; der vor Jahresfrist ein Plus 


rechnet für 1984 mit «Mm realen 
Umsatzpins von 5 Prozent 
Verbessert hat sich 1983 die Er- 
tragslage, wenngleich konkrete Zah- 
len nicht genannt werden. Die Um- 
satzrendite vor Steuern dürfte aber 
die 3- Prozent-Marke überschritten 
haben. Dem Zid der Stabilisierung 


brauchsg ütem nach wie vor grobe 
BedentnnR aber, so Siess, es zeige 
i ffch «fcwfltef i Tendenz zur spar- 
sameren Verwendung: Die Industri e 
bemüht sich um eine Senkung des — 
gewkärtsmafegen - RohstoffimbeiJs 
und um ^Min in t u n giA n m g * der 
Produkte. 

Vor diesem Hintergrund erwartet 
daß es BW, Nickel und 7&nk 
Ins 1990 nTUmfaUg nur grfmgt, ifa in 
6a i letzten, drei Jahren erlittenen 
VerfarauchsembuBen anszogfeschen. 
Bä dTimringimj, Kiipfrr fimle er- 
wartet Siess dagegen steigenden Ver- 
brauch. Atu höchsten veranschlagt er 
dabei die Verbrauchssteägenmgen 
bä ATim\mmm mH einer Jahresrate 
von plus vier Prozent 

Ainminhsm hat auch in düesem 
Jahr den Umschwung an ^ MetaH- 
inärirten mit einer Aufwärtstendenz 


trmg des Ahmumuiahndds zeigt 
sich nar h Einschätzung von S j^ 
auch darin, daß nach London (vor 5 
Jahren) am 8. Dezember arw *h 
New Yorker Comex den Terminhan- 
dd mft Ahunünium gpfstarft* fa»t- Tn* , 
gesamt schätzt Siess die Verbrauchs- 
Zunahme bä Aluminium, dessen 
Preis sich im Laufe dieses Jahres 
zunächst verdoppelte, aber sät Sep- 
tember wieder abbröckelt, für 1983 
auf 6 Prozent 

-Die Entwicklung des Kupfermark- 
tes (geschätzter Mehrverbrauch in 
diesem Jahr 4 Prozent) nennt Siess 
„ein wenig enttäuschend“ wegen des 
nicht marktgerechten Verhaltens der 
Erzeugerländer, die aus Devisenman- 
gel selbst in Zoten schwacher - 
preisdrückender- Nachfrage die Pro- 
duktion nicht zumrfrfflhr *» n , Bei 
Zink, einst so unter Druck, dnfl die 
europäischen Bütten über Werk- 


embanmg kam dann doch nicht zu- 
stande), sind Verbrauch und Preise 
im Gefolge einer wiederbelebten Au- 
tomobil- und Baukonjunktur ange- 
stiegen. An einen weiteren Anstieg 
der Preise bä Aluminium und Zink 
im kommenden Jahr glaubt Siess 
nicht 

Den niedrigsten Verbrauchsanstieg 
in diesem Jahr sieht Siess mit zwei 
Prozent bei Blei, dem im Gefolge der 
Umweltprobleme bei der Erzeugung 
der Wind nach wie vor scharf ins 
Gesicht blase. Der Bleipreis liegt 
nach Einschätzung von Siess inzwi- 
schen so tief daß auf Dauer das benö- 
tigte Produktionsvolumen bW auf , 
rechterhalten werden könne 

«Luft nach oben“ gebe es bä stei- 
gendem Verbrauch im näphgff*» Jahr 
aber bä den Preisen von Kupfer und 
Nkkd, deren Verbrauch in diesen 
Jahr um 6 Prozent gestiegen sein 
dürfte. Dagegen entziehe sich der 
Präs von Zirm. (Verbrauchspins 6 
Prozent) der Vorhersage: «Wäre der 
Zinnpräs unbeeinflußt, läge er wohl 
zur Zeit sehr viel tiefer“, kommen- 
tiert Siess die Ariaeit des Bufferstock 
Managers und der dahinterstehenden 

Prfi dn»»ntenl5nA»r 


von 7 Prozent anvisiert hatte, gebt 
jetzt von änm.TrälisiHteö. Umsatz in. 
Höhe von 195X1759301 DM aus. Das 
entspricht einem Erwachs von 13,4 
Prozent Für die Steigerung sorgten 
äDem die nriändischen Betriebe. Das 
Werk in Irland steuerte nur 22 (24) 
MÜL DJJ zum Gesamtumsatz bei, 
wäl der Betrieb umgestellt und die 
Produktion dadurch beeinträchtigt 
_ wurde. .. 

Zuversichtlich beurteilt Fischer die : 
AnggWiton fm ..kommenden Jahr. 
-Mittlerweile habe sich das Unteraeh- 
■ men mit «einem Küchen möbdpro- 
gramm dem oberen Nhrean genähert. 
Audi vor diesem Hintergrund seien 
die Pres® zur Jahresmxtte 1983 um 5 
ftozent abgehoben worden. Die neu- 
en Piäse seien Ins &id£ 1984 garan- 
tiert. Beschäftigungssorgen für die 
insgesamt 900 (850) Mitarbeiter gebe 
es nicht; da Auftragsbestand rächt 
für fünf bis sechs Wochen, bischer ' 


dient ein umfangreiches Investitions- 
programm, das ffnanrwlt nTWrimg g 
noch nicht abgesicbert ist Fischer 
will 10 (4) M3H DM Sr den Ban einer 

r xni^n TTuTb» am Stammsitz »TTiri rten 

Ausbau des Weis in Hafafaamen 
investieren. 

Nachdem Ende 1982 die Recfats- 
form des Unternehmens von der 
GmbH & Co KG meine GmbH geän- 
dert wur de, fa»«h«A»h^g t Htrfiw, jn 
zwd bis drei Jahren“ die Umwand- 
lung zur Aktiengesellschaft. Konkre- 
te Überlegungen gebe es zwar noch 
nicht Vorstellbar sei jedoch, daß 25 
Prozent des Kapitals «breit gestreut” 
werde. Derzeit weist die GmbH ein 
Stammkapital von 8,65 MilL DM ans. 
AMngMdhctafe ist der fffiährige 
Walter Fischer. Das Unternehmen 
verfuge aber durchaus über stille Re- 
serven. Seit einigen Jahren ist die 
Deutsche Bank mit 6 MUL DM enga- 


Vom neuen Trend überrascht 


DANKWARD SETZ, Manchen 

Man trägt wieder Hut Offensicht- 
lich vollkommen überrascht von die- 
sem Trend im laufenden Jahr wurden 
sowohl die Hutfabrikanten, als auch 
der Handel. Wahrend sch die Bran- 
che zum Jahresanfang noch auf ein 
Absatzminus von 15 Prozent einge- 
stellt hatte, vertief das Geschäft so 
gut, daß der Fachhandel 1983 mit 
einem Umsatzphis von 1 bis 3 Pro- 
zent abschließen wird. 

Bei dem nach eigenen Angaben 
führenden deutschen Hut-Hersteller, 
der Mayser-GmbH & Co., München, 
war die Nacbordertätigkeit vor allem 
in der Herbst-Saison so intensiv, daß 
man nach Abgaben des geschäftsfüh- 
renden Gesellschafters Peter M. 
Zechbauer bisher ein Plus von 15 
Prozent verzächnete und mit der 
Produktion nicht mehr nachkoznmt. 

Da wundert es nicht, daß Zechbau- 
er die Perspektiven für 1984 als «sehr 
positiv“ beurteilt, zumal auch im Be- 
reich Strickwaren, dem zweiten Bein 
von Mayser, ein ähnlicher Nachfrage- 
schub zu verzeichnen ist Schon jetzt 
verfügt das Familienunteraehmen 
gegenüber dem Voijahresnhreau 
über einen 20pro2entigen höheren 


Auftragsbestand bei Hüten und von 
10 Prozent bei Stückwaren. 

Getragen von dieser Marktentwick- 
lung wird Mayser 1983 mit einem 
Umsatzphis von rund 4^ Prozent auf 
613 MilL DM wieder an die Erfolge 
früherer Jahre, anknüpfen können. 
Und dies, obwohl der Exportanteil 
bei Damen- und Henenkopfbedek- 
kungen seit 1981 (18 Prozent) konti- 
nuierlich auf jetzt 5 Prozent zurück- 
gefallen ist. Insbesondere schlagen 
hier die drastisch zurückgegangenen 
Lieferungen von Cowboy-Stumpen 
an die amerikanische Stetson lnc„ 
New York, zu Buche. 

Bereits 1982 mußte hier ein Minus 
von 70 Prozent hingenommen wer- 
den, was zu einem Rückgang des 
Gesamtumsatzes von 3 (plus 2^) Pro- 
zent auf 589 MilL DM führte. Dem- 
entsprechend sank der Umsatzanteil 
der Fabrikation um 5,1 Prozent auf 
37,1 Mül DM. Hierzu trugen Hüte 
23,6 MUL DM, Strickwaren 9,8 MilL 
DM und die Technische Abteilung 3.7 
MilL DM bei 

Die Textil-Einzelhandelskette mit 
unverändert 13 Laden verzeichne te 
dagegen noch ein leichtes Plus von 1 
Prozent auf 21,7 MilL DM. Die Um- 
satzrendite vor Steuern gab Zechbau- 
er mit 1,4 (2,4) Prozent an. 



NAMEN 

Dt Horst Bargard, Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Bank, tritt die 
Nachfolge von SMH-Gesellschafter 
Ferdinand Graf von Galen als Vizeprä- 
sident de- IHK Frankfurt an. 

Werner Kirchgisser wurde zuin 
Vorstandsmitglied der Klöckner- 
HnmboldtrDeutz AG, Köln, ernannt 

wiiHam IL JOng, Geschäftsführer 
der Deutschen Marathon Petroleum 
GmbH, München, ist zum Vizepräsi- 
denten der Amerikanischen Handels- 
kammer inDeutschland gewählt wor- 
den. 

Alfred Lettner (47), Vorstandsvorsit- 
zender der Stadtspmkasse München, 
wird zum L August 1984 in den Vor- 
stand der Bayerischen ijnHughanlr 
Girozentrale eintreten. Er soll das 
Bansparkassenressort als Nachfolger 
des 1984 ausscheidenden Dr. Josef 
Känigbaner übernehmen. 

Jochen Opländer(52)Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter der Wüo-Werk 
GmbH & Co n Dortmund, ist zum 
Vizepräsidenten der Industrie- und 
Hand elskamm er zu Dortmund ge- 
wählt worden. 


Hauptsitz: Turin, Italien. 

Bne der ältesten Haflenischen Banken, gegründet , 
1563. 

Eigenmittel; 3.561 Mio DMO r 

Einlagen, Pfandbriefe und andere Wertpapiere; 
49.570 Mio DM (*) 

Kreditanstalt des italienischen Öffentlichen Rechts. 
DurcWQhnmg von BankgeschfiRen aller Axt 
Weitere Dienstleistungen, angeboten Ober Kanonische 
Tochter- und Betefligungsgesetechaften: 

•Leasing im In- und Ausland 
•Tfieuhandgesohflfte - UntemehmensberBtung ■ 
•WirtschaftsprOfung 
•Finanzielle Dienstleistungen im Binnen- 
und Außenhandel 

•Wlrtschaftüchkeitsanalysen und -Untersuchungen 
Über 360 Zweigstellen in ganz Italien. 


Ausländische RBaten in: Amäerdam. Frankfurt 
London, Los Angeles, Mönchen. New^ York. 
ReprSsentanren ln Paris und Zürich. 

ÄusBntSsche Beteiligungen: First Los Angeles Bank, 
ttosAngetes-Sanpsoto Bank (Bahamas) Uü^Nassau- 
SanpaokvLariano Bank SA, Luxembourg. 

H Notierung vom 31.Dezember]982 -1 DM— 576ÜL 
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FffialeFRANKRÄTT AM MAIN. Schillerstraße 26, 
Telefon (0611) 2 16 00. Telex 4 14 667 
Ffßale MÜNCHEN, Promenadeplatz 1t, 

Töefon.(089) 229286,Telex529332 


Die WEH ist in 8.000 Olten der gesamten Bundesrepublik einschließlich 
West-Berlin verbreitet sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Landern 
aller Erdteile. 
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ISAR-AMPERWERKE / Keine Preiserhöhungen 


Stromverbrauch nimmt zu 


DANKWARD SKTTZ, Mnnclien 

Angesichts der fortschreitenden 
Konjonktur beleburig erwarten die 
Isar-Amperweike AG, Manchen, für 
das laufende Geschäftsjahr 1983/84 
(30.6.) emen weiteren Anstieg des 
Stromverbrauchs. Bereits in den er- 
sten flrnfifnnBton hffinfe die mitzba- 
re Stromabgabe nach Angaben von 
Vorstands vorsitzendem Otto Haus- 
ner um 5 Prozent erhöht werden. Für 
das gesamte Geschäftsjahr rechnet 
mgn mit einem Abgabephis von gut 3 
Prozent Nach dem derzeitigen Stand 
■rinrf fgr das Kalendmjahr 1984 keine 
Preiseriiohungen g^dant 

Jfit dem 75» Geschäftsjahr 1982/83 
zagte sich Hausner recht zufrieden, 
obwohl man mit dem Ergebnis nach 
zwe d schlechteren Voriahren noch 
mefitwieder an alte Zetten habe An- 
schluß findm körnten. Der Jahres- 
ub«Bclaiö v6n 45ß(29^) MÜL DM sä 
Wieder »edil verdient“ worden, wäh- 


rend er im Vorjahr nur aas außeror- 
dentlichen Tgrira gpn rpaiWiert i». Dies 

habe auch erstmals seit 1979/80 wie- 
der eine EinsteDung von 9,5 Mfll DM 
in die freien TbVklagpn omöglicfat. 
Der TTanpfap r«a»mnliing j»m 28. Fe- 
bruar wird vorgeschlagen, ans dem 
Bilanzgewinn von 36,5 (29^) MOL DM 
äne auf wieder 6£0 (6) DM erhöhte 
Dividende nnd einen Jubüäumsbo- 
nus von lDMje 50-DM-Aktieauf das 
Grundkapital von 240^160. Mf aus- 

Die Erlöse aus dem Stromverian f 
erhöhten sich um 6£ Prozent auf L27 
Mrd. DM bä einer am lfi Prraent auf 
Mid. kWh gestiegenen nutzbaren 
Stromabgabe. Davon entfielen 4,4 
(4^} Mrd. kWh auf Eigeneizeugung. 
DedtBctre Answirkungen im Ergeb- 
nis hatte dabei, daß das Kernkraft- 
werk Isar nach 12znouatiger Umrü- 
stung im September 1982 wieder die 

Stmiru»T7P»gimg anftw>hwu>n knnntp, 


RENTENMARKT / Klima weiter verschlechtert 

Renditen stark erhöht 

rückgang geringer werden, wenn 


PHILIPPINEN / IWF prüft in Manila 

Umschuldung verzögert sich 


Das Klima hat sich weiter ver- 
schlechtert. Nach wie vor belasten 
politische Storungen und der Zinsan- 
stieg in den USA, was sich auch im 
Höhenflug des Dollars spiegelt In 
Anlegerkreisen, nicht nur in den 
USA, sondern auch bä uns wächst 
die Angst, daß bä besserer Konjunk- 
tur das Inflationspotential größer 
wird und die Chancen für einen Zins- 


nicht sogar höhere Zinsen drohen. 
Bä gpfaher Einstellung schrumpft 
die Kaufbereitschaft. Da die Kapital- 
nachfrage nicht nachläßt, m g 6 man 
sich über einen Zinsanstieg nicht 
wundem. Die Rendite der Anleihen 
von Bund, Bahn qpd Post erhöhte 
sich im Wochenveriauf von 7,82 auf 
7,90 Prozent (cd) 


VWD, London/Manifa 

Die Chancen für eine Umschul- 
dung da Verbindlichkeiten der Phi- 
lippinen gegenüber den Auslands- 
banken noch in diesem Jahr werden 
am London«- Finanzplatz schlecht 
beurteilt Nach Einschätzung von 
Kreisen, die dem für die Philippinen 
zuständigen Banlmnherafainp aiug- 
schuß nahestehen, wird es erst im 
neuen Jahr zu einer Vers tändigung 
lmmmwi , nachdem das Tand die Ver- 
handlungen mit dem Internationalen 
Währungsfonds (IWF) abgeschlossen 
hat Die Philippinen bemühen sich 
um die Umschuldung von 9,11 Mil- 
liarden Dollar, die bis Ende 1986 fäl- 
lig würden. Ins gesamt belaufen sich 
che Aushndsverbindlichkeiten des 
Asean-Mitglied slandes auf rund 24 
Milliarden Dollar. Es wird erwartet, 
daß 1984 Kreditgesuche im Volumen 
von weiteren £3 Milliarden Dollar 
vorgeb rach t weiden. 

Der IWF hat einen Bereitschafts- 
kredit über 650 Mflhonen Dollar ge- 
geben. Der Ausschuß d» äf Banken, 


die die Interessen der etwa 350 Gläu- 
bigerbanken der Philippinen koordi- 
nieren, führte Unterredungen mit 
Premierminister Cesar Viraia und 
dem Zentralbankgouvemeur Jaime 
Laya. Nach den Worten eines Spre- 
chers der Manufacturers Hanover 
Trust Co. haben die Gespräche «gute 
Fortschritte“ gebracht Von einigen 
anderen Banken war, wie es hieß, die 
Erwartung gehegt worden, bereits 
jetzt mit den Philippinen zu einer 
Übereinkunft zu gelangen. 

Das Land bemüht och außerdem 
um rund 1,65 Milliar den Dollar an 
neuen Krediten von den Geschäfts- 
banken und kurzfristige Handelskre- 
dite über zusammen drei bis vier Mil- 
liarden Dollar. Der Bankenausschuß 
hat die Gläubigerbanken der Philip- 
pinen davon in Kenntnis gesetzt, daß 
die Gespräche mit Repräsentanten 
des Landes bis zum Abschluß der 
Arbeiten der zur Zeit in Manila be- 
findlichen LWF-Delegation abge- 
schlossen spie n - 



9.12. 

2.12. 

30.12. 

30.12. 

30.12. 

Bntiriiaen 

B3 

83 

82 

81 

80 

Anleiben von Bond, Bahn and Post 
AnMhM der StSäte, TJhvln tinrf 

7,90 

7,82 

7*45 

KU» 

9^0 

Kommuiialvgrttpde 
Schuldversefarähnngen von 

7^9 

7,84 

7.04 

10^5 

998 

Sonrierinstitaten 

7,95 

7,95 

7,61 

10,28 

9.43 

Schtddveiachreibangen der Industrie 
SchuldvgrschreBwngen ötttL-rechtl 

8^5 

8^28 

8^4 

llfSS 

8^5 

Kreditanstalten u, Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

8,01 

7^9 

7,65 

1042 

9^7 

bzw. Restlaufzeit 

Titel Über 4 Jahre rechnerische 

7.77 

7,75 

7.43 

llL» 

9,70 

bzw. Restlaufzeit 

8.41 

8^9 

7,94 

9,75 

9^)5 

Inländische Emittenten insgesamt 

8£0 

7^8 

7,63 

10,19 

9.41 

DM- Ausländsanleihen 

8.14 

8A8 

8.45 

10,32 

8^2 


Bestimmen Sie 
Ihre Zukunft endlich selbst 

Als erfolgreicher ComputerLand-Franchise-Nehmer 
im wachsüimintensivsten Markt der 80er Jahre. 


Tatsache ist, daß zwischen 1979 und 1981 der Um- 
satz von Micro-Computem z. B. in den USA um über 
50096 gewachsen ist - von 750 Mio. auf 3,8 Mrd. Dollar. 
In weniger als drei Jahren! 

Und der Trend geht wei ter. Experten sagen voraus, daß 
1985 dort der Markt für Micro-Computer ein Umsatz- 
voluraen von 13,8 Mrd. Dollar erreicht. 

Wenn Sie jetzt Ihre Zukunft als ComputerLand- 
Franchise-Nehmer bestimmen, könnte der Zeitpunkt 
nicht besser sein. Ais der Weit größter Franchise- 
Geber ^cra Computer-Verkaufsgeschäften wissen wir. 
was man braucht, um eine erfolgreiche und profitable 
CömputerLand-Niederlassung zu eröffnen. 

1976 eröffne te ComputerLand seine erste Nieder- 
lassung. Heute gibt es schon über 600 ComputerLand- 
Geschäfte auf der Welt 

Grund für den Erfolg? Die zukunftsorientierten 
ComputerLand-Franchise-Nehmer. 

Als ComputerLand-Franduse-Nehmer haben Sie Zu- 
gang zu einem äußerst extensiven und breitgefacher- 
ten Sortiment von Marken-Computem, Software und 
Hardware: 

Nennen Sie uns einen renommierten Hersteller - 
ziemlich sicher hat ihn ComputerLand ira Programm. 
Dazu kommt die Unterstützung durch überregionale 
Werbung, intensivesTrainingund Hilfe bei der Stand- 
ortwahl und der Einrichtung. 

Wie groß Ihr Erfolg wird, bestimmen Sie 
selbst. 


zu 


Um CorapaterLand-Frauchise-Nehmcr 
werden.,. 

müssen Sie den Willen zum Erfolg haben - die 
Fähigkeit, eine äußerst günstige Gelegenheit beim 


Computoftaftd 

Make friends with the future. 


Schopfe zu packen - den Wunsch nach Unabhän- 
gigkeit; 

müssen Sie erfolgräche Management-Erfahrung 
haben - und absolut zielorienrierr handeln können; 

müssen Sie Spaß daran haben, mit einem Geschäft 
in dieser Branche zum Erfolg zu kommen; 

müssen Sie 50% der Investition für eine komplett 
eingerichtete ComputerLand-Niederlassung ein- 
bringen. 

Ist ComputerLand Ihre 
Zukunft? 

Senden Sie u ns den ausge- 
füllten Coupon. 

Am besten noch heute. 

Wir schicken Ihnen 
dann unser vollständiges 
Portfolio. 


ComputerLand Europe 
Franchise Development, Dept. W 
BJ 5 . 57, Echternach, Tel.: 729474 
Großherzogtum Luxemburg 

J ich bin interessiert, mehr über die Möglich- 
2L keiten zu erfahren, die mir ComputerLand als 
7 Franchise-Nehmer eröffnet 
Bitte schicken Sie mir vertraulich Ihr Portfolio. 


Nunc, finnj 


Strafe 


TcWon 


PLZ/Ort 
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LOMBARDEI Messeplatz Mailand 


Nicht nur in Norditalien ist Mailand der 
Messeplatz N umme r 1. Die Hauptstadt 
der Lombardei ist die Wirtschaftsmetro- 
pole des ganzen italienischen Staates. 
Und dies lut zur Folge, daß die Stadt als 
Austragungsort für die bedeutendsten 


Messen gewählt wird. Aber Mailands 
Messe kann sich auf der Spitzenposition 
nicht ausruhen. Ein sich wandelnder 
Markt und internationale Konkurrenz 
zwingen zu ständiger Innovation; als 
Vorbild wird Düsseldorf angesehen. 


Von traditioneller Waren- zur 


modernen 

Von GÜNTHER DEPAS 

U nter den großen italienischen 
Messeplätzen wie Turin, Ge- 
nua, Verona und Bologna, die 
auch international Bedeutung haben, 
steht Mailand mit weitem Abstand an 
der Spitze sowohl nach Zahl der Mes- 
sen und Ausstellungen als auch nach 
Zahl von Ausstellern und Besuchern. 

Entscheidende Bedeutung für die 
Entwicklung der Fachmessen, die 
sich in den letzten zwanzig Jahren 
um die allgemeine Mustermesse ge- 
schart haben und diese inzwischen 
an Ausstrahlungskraft bei weitem 
übertreffen, war nicht nur die Rolle 
der Mailänder Messegesellschaft nwd 
des von ihr repräsentierten Platzan- 
gebots und Know-hows, sondern 
auch die Stellung der Stadt Mailan d 
selbst, die durch ihre geographische 
Lage und Leistungskraft den eigent- 
lichen Mittelpunkt der italienischen 
Wirtschaft darstellt. 

Das kommt nicht zuletzt darin zum 
Ausdruck, daß fast alle Industriever- 
bände ihren Sitz in Mailand haben 
und — da inzwischen die Verbände 
meistens auch die Fachausstellungen 
durchführen — damit Mailand auch 
als Austragungsort für diese Messen 
gewählt wüd. 

In • Mailand schlägt das Herz des 
italienischen Binnen- und Außenhan- 
dels sowohl was die Zahl der Import-/ 
Exportfirmen anbelangt als auCh im 
Hinblick auf die Potenz dieser Han- 
dels- und Industriemetropole als 
Bank- und Finanzplatz. Auch liegt 
Mailand wie keine andere italienische 
Stadt an den Schnittpunkten des 
Nordsüd-Verkehrs ebenso wie an den 
Hauptlinien der Ostwest-Achse. 

Italiens Primus 

AHe diese Faktoren haben dazu bei- 
getragen, Mailand als Messeplatz in 
Italien die unantastbare Rolle des pri- 
mus inter pares zu verschaffen. Eine 
Rolle, die mit einem vielfältigen und 
dauernd wachsenden Messeangebot 
rund um die Jahresuhr immer wieder 
neu bestätigt und bekräftigt wird. 

Die 1920 als Stätte der Begegnung 
von Angebot und Nachfrage entstan- 
dene Internationale Mailänder Messe 
stand und steht seit jeher ganz vom 
in der Anpassung an die Hersteller- 
und Verbraucherwünsche und ist in 
wesentlichem Maße an der Heraus- 
bildung neuer Formen des Handels- 
austausches beteiligt Im Laufe der 
Zeit ging sie immer weiter in der 
Bereitstellung hochqualifizierter 
Dienste, mit der sie in der italieni- 
schen Messelandschaft mittlerweile 
eine führende Position einnimmt 


Dienstleistungsmesse 


Heute ist die Mailänder Messe ein 
im posanter Komplex, der eine Flä- 
che von 400 000 Quadratmetern ent- 
nimmt und AiiRgtpIlimgghallpn von 

insgesamt 605 274 Quadratmeter um- 
faßt Das Leben der Messe kennt kei- 
nen Stillstand. 

Zur ursprünglichen Mll gwnw'npn 
Mustermesse haben sich im laufe 
der Zeit Fachausstellungen gesellt, 
die zusammen mit jener die „große 
Messe" darstellen und jenen Zyklus 
von Fachveranstaltungen bilden, der 
ai flährlirh am L Mai beginnt »nd am 
23. April des darauffolgenden Jahres 
endet, mit der Schließung der allge- 
meinen Muster messe als Krönung 
dieser Reihe. 

Mailand als Standort für Messen 
und Kongresse, das ist in erster Linie 

Hns MaiTSrwfar Messe gdandfe in dan 

westlichen Stadtbezirken, neuer- 
dings aber auch da«t fclomp Freigelän- 
de in Noveda im Osten, das von der 
MpgBa dn mhfi‘ihTnngqgweg , n«u«>iaft . Co- 
mis Lombardia benutzt wird, und das 
Messezentrum in Assago vor den süd- 
lichen Toren der Stadl, das heute 
zwar erst auf dem Reißbrett steht, im 
Jahr 2000 aber die Kapazitäten bieten 
könnte, die die MaflBndw Messege- 
sellschaft (Ente Hera di Milano) 
braucht, um ihr Platzangebot den Be- 
dürfnissen der AiiBstoTipr anzupas- 
sen. 

TUm Umzug der Mailänder Muster . 

messe und der rund 80 Fachausstel- 
lungen von dpm jetzigen Messegelän - 
de nach Assago, wo den Plänen zufol- 
ge auf insgesamt 1,2* Minimum Qua- 
dratmeter Fläche in verschiedenen 
Phasen Messehallen mit zusammen 
200 000 Quadratmeter errichtet wer- 
den sollen, ist von dem Vorstand der 
Mailänder Messegesellschaft vor kur- 
zem einstimmig abgelehnt worden. 
Gleichzeitig bekundete der Vorstand 
aber seine Bereitschaft, das im Ent- 
stehen begriffene Zentrum zur „Ab- 
rundung" der Angebotskapazitäten 
heranzuziehen, wenn dafür die orga- 
nisatorischen und finanziellen Vor- 
aussäzungen erfüllt sind. 

Unmittelbaren Anlaß für die Stel- 
lungnahme des Vorstands bot ein der 
Region Lombardei unterbreitetes 
Dokument des Messeausschusses der 
italienischen Industrie, in dem zwar 
die „unersetzliche“ Rolle der Mailän- 
der Messegesellschaft hervorgeho- 
ben wird, das aber gleichzeitig Män- 
gel aufdeckt, die das jetzige Messege- 
lände aufweist 

Vorbild für den Messeaussch u ß der 
italienischen Industrie sind vor allem 
die neuen Messeinitiativen in Düssel- 
dorf und Paris-Nord, die sich da- 


durch auszeichnen, HaB alle Stände 
ebenerdig angelegt sind und sowohl 
der PubUkumsverkehr als auch die 
Zufahrt für die Ausstellu n gss tücke 
(Z- B. Masehmpnj optimal gewährte!-, 
stet ist Insbesondere in bezug auf 
Düsseldorf bebt der Messeausschuß 
der italienischen Industrie hervor, 
daß dort im Jahre 1982 das Messege- 
lände 10,5mal genutzt wurde gegen-' 

fihpy flpphsmfll in Mailand 

Für Kongresse wenig 

Die Mailänder Messe selbst ver- 
steht sich mittlerweile hnnw mehr 
als Dieni ÜeistungMBsdlschaft und 
nicht nur als Anbietern von Ausstel- 
lungsraum. Dazu gehört u. a. die Ver- 
besserung und die Erweiterung ihres 
A^KfiaiwtgHipnghps . Ein Dokument mit 
dreij ährig er Gültigkeit ermöglicht 
beispiels w eise die aifawtig p Inan- 
spruchnahme eines Informations- 
dienstes über sämtliche Veranstal- 
tungen, von der allgemeinen Muster- 
messe hin bis zu den 80 Fachmessen. 

wptrhnrtagp kann eine internationa- 
le Messe kein einfaches Treffen von 
Angebot und Nachfrage mehr sein. In 
der gegenwärtigen Wirtschaftslage 
hat eine Messe geschäftsfordemde 
Aufgaben und muß als ständiges und 
fachlich spezialisiertes Beratungs- 
zentrum für die Fachleute aus aller 
Welt dienen. 

Durch imm er raffiniertere und viel- 
seitigere Dienstleistungen ist die In- 
ternationale Mailänder Messe im 
Laufe der Jahre zur Avantgarde in 
diesem der Erfordernissen von Her- 
stellem und Abnehmern entspre- 
chenden Anpassungsprozeß gewor- 
den. Ln „Internationalen Zentrum 
für Handelsverkehr und Begegnun- 
gen“ (CISD, zu der Nichtqualifizierte 
keinen Zutritt haben, stellt die Messe 
der Fachwelt ihre hochmoderne 
Dienstleistungsstruktur zur Verfü- 
gung, wie Mim Beispiel den „Salon 
für Außenhandel“ (SALCOEST) und 
die Computerzentrale (3 Q, ein Bei- 
spiel angewandter Informatik. 

Die magere Präsenz Italiens im in- 
ternationalen. Kongreßgeschäft ist 
vor allem dem Ma ngel an einem oder 
mehreren KnngrpR7pn tr un in den 
Hauptstandorten zuzuschreiben. Ei- 
ne Ausnahme davon macht le d i fflich 
das neue Kongreßzentrum in Mäano- 
fron vor den südlichen Toren der 
Stadt Mailand, das auf sechs Stock- 
werken eine Gesamtkongreßfläche 
von 6000 Quadratmeter bietet 

Bisher verfügte Mailand nur über 
Kongreßräume auf dem Messegelän- 
de und in dem Palazzo delle Stelline, 
der aber für Großveranstaltungen 
nicht verwendbar ist 



Mailand - Zentrum der italienischen Mode 


Qo wie die Mailänder Via Monte Na- 
Opoleone als Nobelgeschäftsstraße 
die Via Condotti in Rom ausgesto- 
chen hat, so hat Mailan d in den letz- 
ten Jahren als Standort der ita- 
lienischen Modeveranstaltungen ei- 
nen Rang erlangt der die Stadt über 
die anderen italienischen Mode- 
Hochburgen, Florenz und Rom, weit 
hinaus bebt Wahrend Rom heute 
ausschließlich als Drehschabe und 
Laufsteg der Alta Moda eine Rolle 
spielt und Florenz in zwei Teilberei- 
chen des oberen Boutique-Genres, in 
der Herrenmode und in der Kinder- 
bekleidung, den Ton angibt konzen- 
trieren sich in Mailand nicht nur dia 

Stylisten der Damenmode, sondern 
auch alle anderen Bereiche, in denen 
sich italienische Kreativität und 
Phantasie auf Industrieebene austo- 
ben. 

Dieses Hineinwachsen Mailands in 
die neue RoUe des italienischen Mo- 
dezentrums ging in mehreren Stufen 
vor sich. Am Anfang stand die Stoff- 
messe Mi tam, die den Namen Mai- 
land in internationalen Textilkreisen 
zumBegriff machte, in der Folge aber 
auseinanderbrach, weil sich Seide- 
und Woü v erarbeiter unter emem ein- 
zigen Dach nicht vertrugen. Das Erbe 
dieser Messe teilten rieh dann die 
Produktionszentren Como, Bieüa 
und Prato, die mit den daraus ent- 
standenen eigenen Stofftnessen heu- 
te ein florierendes Auslandsgeschäft 
betreiben. 

Die erste Mailänder Bekleidungs- 
messe war dagegen die Strick- und 
Wukwarenmesse Comis Tricot, die 
von der Bdesse-DurchführungsgeseH- 
schaft Comis in Mailand Mitte der 
sechziger Jahre ins Leben gerufen 


und unter dieser Regie bis 1976 be- 
trieben wurde. Im Jahre 1977 ging die 
Ve ranstaltung in die Hände der Ver- 
v>5r>dp der italienischen Beldeidungs- 
industrie (Masche tmd Konfektion) 
über. Die heutige Esma (Esposmone 
Magüeria) wird von der gemeinsa- 
men Messe-DurchfohrungsgeseH- 
schaft veranstaltet, die sich (fiese bei- 
den Verbände zugelegt haben, und 
zählt inzwischen räumlich konstant 
um die 170 Aussteller. 

Der eigentliche Qualitätssprung 
trat mdpyjpn ein, als die beiden Ver- 
bände die Pläne in die Tat umsefzten, 

Mailand zum Ritz vnn Mndevernngtal- 
timgen 2U machen, nnf dpnpn das 

Qualitätsgenre zum Angebot gelan- 
gen sollte. Diesen Plänen und ihrer 
Realisierung vorausgegangen war 
lange vorher die Geburt einer „Mai- 
länder Durchreise“, bei der der Ver- 
band der Handels vertreter Pate ge- 
ständen hatte. Diese Veranstaltung 
der Ver tr et erfi rmen wendete sich zu- 
nächst fast ausschließlich anden In- 
landsmarkt und an s einen kaufkräf- 
tigsten Mittelpunkt, Stadt nnd - Hin- - 
toriand Mailand. 

Das war die Zeit, in der rieh Italien 

ers tmals p i cht m ir als fn temafinnftlpr 

Garn- und Stofflieferant einen Na- 
men mochte und «eine Positionen als 
Billiglieferant von Strick- und Wirk- 
waren ausbaute, sondern auch als Bä- 
hen die ersten Schritte als Hersteller 
von Qualitätskonfektion im mittleren 
und oberen Genre zu machen be- 
gann Es war daher nur natüriieh, daß 
sich auch das Auriandsinteresse im- 
mer mehr auf diese Mailänder Vertre- 
terdurchreise richtete, in der sich das 
itatienische Industrieangebot kon- 
zentrierte. 


Parallel dazu entwickelten sich in 
Mailand zunäc hst spontan und dann 
untereinander koordiniert und abge- 
stimmt, die Laufstegschauen dar Sty- 
listen, wie die Krida, Versace und 

A rmani, in Konkur r enz zum franzöri- 

schen Pr&t-ä-Porter das italienische 
Pendant dazu, die Moda Pronta, ent- 
wickelten und einem immer zahlrei- 
cher werdenden ausländischen Ein- 
käuferpublikum präsentierten. Diese 
Stylistenkonzentration in Mailand 
entstand dabei nicht von ungefähr: 
Hier war schließlich die Drehscheibe 
für den Ausgangsstoff; die Gewebe, 
hier führten auch die Fäden der 

Knrnmmrikatinn zusammen, und hier 

war es schließlich am einfachsten, als 
Unternehmer-Stylist die Produk- 
tionsfaktoren Arbeit, Kapital und 
Kreativität zu kombinieren. 

- Der zündende Funke, der diese Ele- 
mente" zur geballten Energie ver- 

- schmolz »nd Mailand zur Moderne- ■ 
tropole Italiens aufatrigen. ließ, war 
die Gründung der Modemesse Modit 
(Moda Italiana) im Jahre 1978 durch 

-die — Messe-Durchfühnmgsgesell- 
schaft der beiden Beklekfungsver- 
bände, denen im Jahr darauf; eben- 
falls in den Räumen des Mailänder 

Messegeländes, die unter derSchnm- 
herrsefaaft der Verbände, abgehalte- 
nen Fashion-Schauen (MQano CoDe- 
zknri) folgten, an denen anfangs 7, 

- heute an die 20 Stylisten tefinehmpn - 
Ln . Falle von Modit wurde An- 
fang an rin Numerus clausus von 200 
Ausstellerfilmen eingpfuhrt, der 
auch jetzt noch eisern eingehalten 
wird. 

Neben MDanovendonoda, die 
zweimal im Jahr jeweils für hk nnd 
DOB stattfindet und seit 1981 in die 


Regie der Messe-Durchffihningsge- 
Seilschaft des Mailänder Verbandes 
des Groß- und Einzelhandels ubergfa 
gangen ist, führt der Mailänder Mes- 
sekalender die Veranstaltungen der 
Industrieverbände, nämlich Modit, 
Milane (WIezinni sowie den Konfek- 
tiönssalon Anteprima-Ideamaglfa mit 
etwa 150 Aussteuern, den Wäache- 
und Homeware-Salon Intimo Doma- 
ni mit 70 Ausstellern und die (mzwi- 
schen an Florenz abgegebne) Km- 
dermodemesse Moda Bimbomä 120 
Ausstellem durch, die alle drei im 
Jahre 1981 entstanden, sowie als letz- 
te der Serie die Bademodemesse 
Aquarium mit 50 AussteUexn, die 
1982 ins Leben gerufen wurde Mit 
Ausnahme der letzteren, die aus Sai- 
songründen nur einmal im Jahr statt- 
findet, haben die übrigen AussteHiUk 
gen Früiyahrs* und Herbstausgaben. 
insgesamt sind es damit nicht wraii- 
ger als 13 Modemessen, die auf dem 
Gelände der Mailänder Messe izn 
kommenden Jahr veranstaltet wer- 
den. . . ■ ; 

Merkmal 'aller Von den "Verbänden 
dar Bekleidungsindustrie durchge- 
führten Mödemessen ist ihre verhaltr 
nismäßig geringe Ausstellerzahl Mit 
dieser bewußten TSnschrönkmig be- 
zwecken die veranstaltenden Indu- 
wicht mir wty elitäre 
Answahl von Qualität .und Bonität 
der Ausstellerfinnen, sondern auch 
dre Übersichtlichkeit des Angebots, 
Für die Menge optiert hat dagegen 
MDanovendemoda, die mittüeiweile 
über 300 Aussteller vereint und kein 
Gehei mn is aus dem Wunsch macht, 
diese Zahl in Zukunft noch zu erbo- 

■ GOriTHR DEPAS 



T-jr arum trägt Kayla einen schwarzen Bodyanzug? 

I fX/ Sie freut sich schon auf den 27. Januar ; 

* " um die neuen Herbst-Winterkollektionen 1984/85 vorzuführen. 
Auf ANTEPRIMA, die Ausstellung, die 
die neue Saison der italienischen Mode eröffnet. 

ANTEPRIMA zeigt die Mode zuerst 


Von Freitag 27. bis Montag 30. Januar 1984 - Mailänder Messe 



Herbst-Winter 1984/85 
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Montag, 12. Dezember 1983 -Nr. 289 


Ob die Hera cU 
Milano, die Mai- 
' Kinder Messe, ih- 
re zentrale Lage 
innerhalb der 
Stadtaufgeben 
sollte, wurde oft 
diskutiert. Mehr 
Hatz gegen bes- 
serenstaadort 
lautete die Alter- 
native. Man hat 
sich fördert 
Standort ent- . 
schieden in der 
Erkenntnis, daß 
der Wirtschaft Si- 
che Puls des . 
Wirtschaftszen- 
trumsintegraler 
Bestandteil der 
Stadt bleiben 
muß. v. 



Messe-Kalender Mailand 


Von Januar bis April 1984 


in 

20.-24. Jomr 
20. — 24. Soaeor 

24.-2». Ja— or 

27. -so.: 


MUANOfBIDBffODAUOMO-1 
CHMICAK -04 - l-a«— Be— — O— c h— fco r tlfcel M a s— 
CAKT « - iRtanatioaah» tcknb- nd 


22 . jrtw iUlMula toMvnä^M 
ANIEMHMA - (DEAMAGUA - 


Hw:— IS» Fabraor 

14.-20. Uno 
1f.-M. Mwwr 

2t-3S.Mn« 
24.-27. Nbnwr 


Mat e 

te MMt h wah Dommb- 


MACU PMMAVBA 14 - 1—« — Uoe ot e H— sfeoKs-, Kri- 
«taB^ K a w is lfc — d O— cfc—fc—e M o — 

B. t T. H - Ha— gtfwwl« Togriww-Kn« 

MAS tNVBWAU ’M - U— tioaofar Sport- um« Cow- 

- Aim t aUu o o 


KMf^ ITlIaaHri« 


4. BISOCUCMA — latwaatiowrfar I 



».-».Man 

».-IS. MBn 
10. — 14. MBn 

20-24 MBn 
2S.-27.MBr 
2». MBn -1. April 

14. -24 April 


MCAM— MODACAIZATUKA— Iata*aatieaalaStranpfan>- 

rn-A wmaHaa q 

MOP1T ipw a BwwttPue i eMMa— r i l liaalin l iia 
MBANO eOlUKIOIII - Yonfttumgdmt H*ibct/Wlat*f ’S«/ 
SS rnilaHliia 

45. MISS- btttatafoaato lartatwwa Maua 

20L COMIS/PEL- htaraotfoeofar Ratotofaa 

niNf ITALY *•» - lataraadoBcria AuntaUng darHoBaal- 


NOVEGRO/Pagliuzzis Ideen 


«ii 

?rr: 


v | Ein feiner Schlüssel 


SV 

,♦:»» ' 

-V • • 

M-- • 

’i ■■ 

**" 

k'f J - ■ 
ufd 

£*■ 

v»t i • , • - ■ 

'•>** o- ■ • 
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D ie Anzahl guter Ideen ist so groß 
wie die Sterblichkeit der Frosch- 
eier. Das mag in der Kegel stimmen, 
Nicht aber für Rechtsanwalt Pagiiuz- 
d, den Erfinder des Messeparks No- 
vegro und gleichzeitig sein bester 
Ideenlieferant 

Novegro hegt vor den -Toren Mai- 
lands — gleich beim internationalen 
Flughafen Tinatp. FQr Paghuzzi ist 
jede Idee so gut, wie sie ausgeführt 
wird. Und zwar in Messe-, Ausstet- 
lungS' oder Marfctfozm. Der Ausstel- 
lungspark bietet dabei im Ge gensat z 
zur Masgghallg neue »mt zusätzliche 
Mn ghphkaiten die besonders für den 


Freizeit-Markt geeignet «tmrl 
Und hier erweisen sich astrologi- 
sche, archäologische, serologische, 
speleologiscbe, geophysische, astro- 
fotografische, der Modellierung, 
Brandverbindeiung, Oldtimer oder 
der Fahrrad-Sammlung dienende 
Freilichtmessen als Schlüssel zu klei- 
nen, aber feinen Marktsegmenten. 

„Auch hier entstehen Ideen, die so 
gut sind, daß sie ausgeführt zu wer- 
den verdienen", meint Paghuzzi. 
Nehmen Sie nur unsere Fachausstel- 
lung für gelandegängige Fahrzeuge 
vom 12. bis 20. Mai 1984.“ 

H.C. 


DIE $ WELT 


INTERVIEW MIT DEM PRÄSIDENTEN PER MAILÄNDER MESSEGESELLSCHAFT, MICHELE FRANCI 

„Veränderungen finden uns vorbereitet“ 


WELT: Welche Bilanz kann die 
Messe Mailand mehr als 50 Jahre 
nach ihrer Gründung ziehen? 

Franci: Wenn wir uns auf diese letzte 
Nachkriegszeit beschranken, in der 
ich meine Tätigkeit begonnen habe, 
so kann man sagen, daß die Mailän- 
der Messe bei der Geburt und dem 
Wachstum alter Bereiche der italieni- 
schen Wirtschaft Pate gestanden hat 
TiSiimai mit, der a Tlgprr|p»ne n Muster- 
messe im April, die auch heute noch 
ein attraktives Ereignis internationa- 
ler Bedeutung darstellt, und anderer- 
seits mit der von mir so genannten 
„großen Messe“, das beißt der fest 
ununterbrochenen Abfolge von rund 
80 Fachausstellungen, die zwischen 
Mai unri April auf dem Messegelande 
stattfinden. 

Beides - die Mustermesse und die 
in den letzten Jahren immer zahlrei- 
cher gewordenen Fachausstellungen 
- sind ein untrüglicher Beweis für die 
Vitalität des Mailänder Messeplatzes, 
einer Vitalität, die noch längst nicht 
ihren Höhepunkt erreicht hat, da die 
tartmftlngisrhf» Entwi cklung, insbe- 
sondere im Bereich des Knmmnnilca. 
tionswesens und der Datenverarbei- 
tung, auch die Art und Weise, Messen 
zu veranstalten, einer grundlegenden 
Veränderung unterziehen wird. 

Diese Veränderung findet uns gut 
vorbereitet, sowohl was die Organisa- 
tion als auch die Finanzen anbelangt 
Dabei darf ich vielleicht daran erin- 
nern, daß wir den Wiederaufbau nach 
den Zerstörungen des Krieges allein 
mit unseren Kräften finanziert haben 
wie auch alle rianarh durchgeführten 
Investitionen. Daran wird sich auch 
in Zukunft nichts ändern. Ebenso 
wenig an der Tatsache, daß wir stets 
mit RflaTmih argchiicspn ab schEeßen 

WELT: Was bereitet die Messe ge- 
sellschaft an neuen Initiativen vor? 

Franci: Wir haben der Mailänder 
Stadtverwaltung eine Reihe von Plä- 
nen und Projekten zur Erweiterung 
der Infrastrukturen nnd der Ausstel- 
hingskapazitäten vorgelegt Sobald 
uns die Genehmigung erteilt wird 
werden wir an deren Durchführung 

gfthpn 

Konkret geht es vor allem um die 
Modernisierung der bereits vorhan- 
denen Ausstellungshallen sowie um 
den Ausbau der Flächenkapazitäten, 
insbesondere was die Schäftung von 


neuen Parkplätzen und Zugangsstra- 
ßen anbelangt Diese Vorhaben un- 
terstreichen den von unserem Vor- 
stand in der Sitzung vom 28. Septem- 
ber dieses Jahres gefaßten Beschluß, 
an dem jetzigen Standort der Messe 
festzu h alten und sich jedem Versuch 
zu widersetzen für das Messegelände 
einen anderen Platz auszusuchen. 

Dabei gehen wir davon aus, daß 
einer der Gründe für den Erfolg der 
Mustermesse und der Fachausstel- 
lungen auf dem jetzigen Messegelän.* 
de die zentrale Lage innerhalb der 
Stadt Mailand darstellt Neue Messe- 
Initiativen, die in Konkurrenz zu »ns 
entstehen sollten, hätten aus Hpti glei- 
chen Gründen keinerlei Erfolgs- 
chancen. Nicht umsonst hat sich da- 
her nicht nur die Stadtverwaltung 
sondern auch die Region Lombardei 
dafür ausgesprochen, daß jede neue 
Messe-Initiative von der Mailänder 
Messegesellschaft ausgeht 

Das schließt nicht aus, Haß wir an- 
dere Standorte zum Ausbau unserer 
Angebotskapazitäten heranziehen 
könnten, wenn sich dazu die Notwen- 
digkeit ergeben sollte: Vorausgesetzt 
allerdings, HhB damit dag von »»ns 
ej aen i ping rfmlton p Kp i rtpnH p rlnmg s- 
prinzip nicht gesprengt wird. Im üb- 
rigen steht uns das Wasser noch nicht 
am Hals, was u. a. kürzlich erst die 
all«* vier Jahre stattfindende Intenia- 

MA ’83) gezeigt hat die im Oktober 
auf Mailänder Mpw»gAiand«» 
veranstaltet wurde Das war schließ- 
lich die größte Ausstellung der Welt 

Was die künftige Entwicklung der 
Messe anbelangt 80 sehe ich ein wei- 
ter» starkes Wachstum vor allem 
von Telematik und Infor matik vor- 
aus, vielleicht den einzigen Berei- 
chen, die in Italien noch die Möglich- 
keit zu pingm kräftigen Ausbau ha- 
ben. Dieses Wachstum wird seinen 
Bmflufi auch auf die Messe ausüben, 
die daher gezwungen sein wird, sich 
immer mehr diesen neuen Realitäten 
anzupassen. 

Persönlich bin ich der festen Über- 
zeugung, daß die moderne Bild- 
schirm- und Datentechnik auch in 
der Abwicklung des Außenhandels 
ihre Wirkung zeigen wird. Es ist des- 
halb nicht von der Hand zu weisen, 
daß diese Techniken selbst auf die 
Form der Muster-Ausstellung abfar- 
ben werden. 


WELT: Welche Stellung nimmt 
heute die allgemeine Mustermesse 
ein? 

Franci; Sofort nach dem Zweiten 
Weltkrieg war die allgemeine Muster- 
messe praktisch die einzige Messe- 
veranstaltung in Mailand. Es war da- 
her nur natürlich, daß sich alles auf 
diese eine Ausstellung konzentrierte. 
Die riftwi * verbundenen Probleme - 
Platzmangel. Besucherandrang, Un- 
übersichtlichkeit - fühlten jedoch in 
der Folge dazu, daß von seiten der 
Aussteller der Wunsch an mich her- 
angetragen wurde, Fachmessen au- 
ßerhalb und zu anderen Terminen als 
die Mustermesse durchzuführen. 

Diese Initiativen haben heute ihren 
natürlichen Platz im Messegesche- 
hen gefunden. Die Mustermesse 
selbst ist aus diesem Prozeß gewan- 
delt hervorgegangen ohne ihre Vitali- 
tät - was viele befurchtet hatten - 
einzubüßen Von großer Bedeutung 
ist sie heute noch für das Handwerk, 
insbesondere das Qualitätshandwerk 
und die kleinen und mittleren Unter- 
nehmen, die zusammen 75 Prozent 
der Aussteller der April-Messe aus- 
machen. Nicht zu vergessen ist auch 
die Bedeutung der Messe als Platz für 
die Unterzeichnung wichtiger Han- 
delsvereinbarungen zwischen den 
Delegationen, die auf der Mustermes- 
se ihre Lander vertreten. 

Wichtig ist die April-Messe über- 
dies als Austragungsort von Tagun- 
gen und Kongressen. Dazu gehören 
so außergewöhnliche Veranstaltun- 
gen wie der im Jahre 1980 stattgefun- 
dene Kongreß über Solar- und Mee- 
resenergie, auf dem Nobelpreisträger 
wie Daniel Bovet, Abdus Salam, Emi- 
lio Segre als Redner auftraten, sowie 
die Tagungen und Symposien über 
Organverpflanzungen und „Kardiolo- 
gie und Kardiochirurgie“, die in den 
Jahren zwischen 1969 und 1977 ver- 
anstaltet wurden und ülustre Teil- 
nehmer verzeichneten wie die Profes- 
soren White, Cooley, Valdoni, Dub- 
ost, CondorelÜ und De Bakey. 

Schließlich übt die allgemeine Mu- 
stermesse auch noch eine bedeuten- 
de erzieherische Wirkung auf die Ju- 
gend aus, die bereits arbeitende oder 
noch studierende, die bei dieser Gele- 
genheit mit den neuen Maschinen, 
den neuen Produkten und den neuen 
Technologien in Verbindung kommt 
und dadurch aus eigener Anschau- 
ung die Probleme erleben kann, die 
heute die Welt der Arbeit und der 
Forschung bewegen. 


WELT: Die Rolle der Messen wan- 
delt sich in die von Handelszentren 
mit hoher Spezialisierung. Wie orien- 
tiert sich die Mailänder Messe in die- 
sem Prozeß struktureller Verände- 
rungen? 

Franci: Die Rolle der Messen war 
eigentlich stets die von „hochspezia- 
lisierten Handelszentren“. Diese De- 
finition darf aber nicht mit den soge- 
nannten „World Trade Centers" ver- 
wechselt werden, die allesamt von 
ihrer Gründung an eine schwierige 
Existenz hatten und entweder eingin- 
gen oder eine andere Funktion über- 
nahmen, um überhaupt weiterbeste- 
hen zu können. 

Messen - wenn sie etwas taugen, 
wie mit Sicherheit der Platz Mailand 
und seine Messe - sind „natürliche 
Handelszentren“ die sich spontan 
entwickeln und ausdehnen. Ihr wei- 
teres Wachstum und ihre vermutliche 
Veränderung wird hauptsächlich auf 
der elektronischen Nachrichten- und 
Datenverarbeitungstechnik beruhen. 

Messezentren werden damit zu 
„Dienstieistungszentren’ 1 , deren Auf- 
gabe darin bestehen wird, Produkt- 
muster über Bildschirm „auszustel- 
len“, Serviceleistungen im Export/ 
Importgeschäft zu bieten, u. a. was 
die Zollabfertigung, die Kreditge- 
währung. die Exportkreditversiche- 
rung anbelangt, sowie umfassende 
Auskünfte zu erteilen, die zur Ab- 
wicklung der Außenhandelsgeschäf- 
te notwendig sind. 

ln dieser Hinsicht hat die Mailän- 
der Messe schon viel vorweggenom- 
men mit der Einrichtung einer Daten- 
bank, die rund um die Uhr allen 
Ausstellern und Besuchern der Mes- 
se zur Verfügung steht und ständig 
erneuert und ergänzt wird, mit dem 
Bau des Afrika-Zentrums, in dem 20 
afrikanische Länder dauernde Han- 
delsbüros unterhalten, sowie mit 
dem seit über 20 Jahren bestehenden 
amerikanischen Handelszentrum, 
dem einzigen übriggebliebenen in 
Europa, und schließlich mit dem in- 
ternationalen Zentrum für Handels- 
austausch (CISI), in dem wir einer 
ersten Gruppe lateinamerikanischer 
Lander A ufnahm e und Arbeitsmög- 
lichkeit bieten in der Erwartung, daß 
wir eines Tages den Bau errichten 
können, in dem wir diese Büros un- 
terbringen wollen. 

Das Interview führte Günther Depot 


Messe-Motto: 

Die Zukunft 
organisieren 

I n Mailand, der traditionsreichen. 

dynamischen Handelsstadt werden 
Messen mit einem mediterranen Sinn 
für Kommunikation und einem un- 
ternehmerischen Gespür für das zu- 
künftig Machbare gestaltet Die 
wichtige Rolle der Dienstleistung 
war in Italien schon lange bekannt 
bevor die Diensüeisiungsgesellsehait 
zum Begriff wurde. 

Erfahrung und Innovationsvermö- 
gen haben die Mailänder Messen 
nicht nur zur ersten Handels-Dienst* 
leistungs- Adresse in Italien, sondern 
auch zu einer der führenden in der 
Welt gemacht Das Motto, das sich die 
Mailänder Messeförderer nie auf die 
Fahnen geschrieben, aber immer be- 
folgt haben, lautet: „Organisiert die 
Zukunft, die Gegenwart ist schon 
vergeben!“ 

Mit der Hand am internationalen 
Marktpuls gelang es ihnen, eine Mes- 
sestruktur zu schaffen, die der Orga- 
nisation zukünftiger Märkte nichts 
schuldig bleibt. Der internationale 
Messebesucher findet jenseits seines 
Fachmesseangebots ein Internationa- 
les Zentrum für Handelsverkehr 
(CISI). Dieses Zentrum ist aus- 
schließlich für Fachbesucher aus In- 
dustrie und Handel bestimmt. Hier 
befinden sich die Büros der offiziell 
an der Mustermesse teilnehmenden 
Staaten. Ferner der „Salon für Au- 
ßenhandel“ (SAL. CO. EST.) und die 
CISI Computer-Zentrale 3 C. 

Neben einer Anzahl von gut einge- 
richteten Besprechung- und Vor- 
führräumen bietet der SAL. CO. EST. 
auch einen Betreuungsservice zur 
Anbahnung von Kontakten und Be- 
ratung bei Import/Export, Zoll-, Spe- 
ditions- und Versicherungsfragen. 
Vertreter italienischer und ausländi- 
scher Banken, in Fachverbänden. 
Versicherungen und Finanzierungs- 
insti tuten sind dort ebenfalls anzu- 
treffen. Diese Service-Struktur steht 
allen Fachbesuchem während des 
gesamten Mailänder Messejahres zur 
Verfügung. 

Die CISI Computer-Zentrale ge- 
nießt internationalen Ruf als Modell 
für effiziente Messeinformatik. Der 
Computer liefert detaillierte Informa- 
tionen in fünf Sprachen über sämtli- 
che Aussteller auf Mailänder Messen 
während eines Messejahres. 

HANSCONRATHS 


LOMBARDEI 
Messeplatz Mailand 
Redaktion.’ H.-H. Holzamer. Bonn 
Anzeigen: Hans H. Lange, Hamburg 


Svfs 

i.'t*-/ 

X. 

ä 

■**:■ 

Ar 

SV 

.L" 

V- 


... r £Lr‘ 
V • .***;_ 


Sr ' 


•/ tU' " 
, - Ppl’ 





Cariplo: die Bank, 
die internationale 
Geschäfte 
fachmännisch 
abwickelt 


Seit über 150 Jahren unterstützt die 
Cassa di Risparmio delle Provinde Lombarde 
die Hersteller und Produzenten Italiens, 
besonders in unserer Heimat, der Lombardei 

Unsere Erfahrungen in der Unterstüt- 
zung dieser Unternehmen bei der Entwick- 
lung ihrer Inlands- und Exportumsätze bildete 
die Grundlage für unsere eigenen expand- 
ierenden Intemationaltätigkeiten. 

Unsere Londoner Niederlassung wurde 
1981 eröffnet, die New Yorker folgt in Kürze. 
Beide bieten bereits oder in Kürze alle 
Leistungen einschL Währungsgeschäfte, 
kurz- und mittelfristige Kredite, Geschäfte 
auf dem Geldmarkt, 
laufende. Spar- und 
Darlehenskonten. 

Durch Vertretungen 


in Hongkong, Brüssel, Paris und Frankfurt 
bedienen wir auch andere Landen Und unser 
Korrespondentennetz vertritt uns in allen 
wichtigen Finanzzentren der Welt 

Eine Bank mit Geschäftserfahrungen 
könnte genau das sein, was Ihr Geschäft 
braucht 

Nehmen Sie Kontakt mit uns auf: über 
unsere Zentrale in Mailand, Via Monte di Pieta 
8. 20121 Mailand oder unsere Repräsentanz in 
Frankfurt, Große Gallusstraße 9. 6000 Frank- 
furt/Main, TfeL (61 1) 28 07 56/7/8, telex412 862 
CARIP D. Zudem stehen Ihnen auch unsere 
Niederiassung in London oder unsere 

Repräsentanzen in 
BrüsselJaris,New'Äxk 
und Hongkong ziir 


@z£\mo[pü(°) 

CASSA Df RISPARMIO DELLE PROVINC1E LOMBARDE Verfügung. 

Internationale Unterstützung von Unternehmen 



STAAT, 


14,-23. APRIL -1934 


DER WELTHANDEL 


vom 14. bis 23. AD.m treffen sich Tauser.oe von Ausstellern cer £ unf Erdteile m‘t unzähliger 
Besuchern aus ?.:ier weit. 

Den nancelsicortakten steht zu Diensten eine medernst ausgerichtete Messestruktur, die 
-•lls Errungenschaften der r/esseinformstik beherrscht und e'-nsetzt. se.t kurzem, nun auch 
ganzjährig und damit für die über achtzig Fachmessen, oie neben der Mustermesse im 
April das ganze Jahr über c-uf dem Mailänder Messegeände stattenden. 

Cie Mailänder Messe beherbergt ausserdem die Handeiscuros von 27 Staaten, 
die auf cem vessegeiance ihre ständiger Ce sch ä f ts n i ed e nass u n g en eingerichtet haben. 
Oie Mailender Messe besuchen heisst Kontakt aufnehmen und pflegen mit der Weit der 
Arbeit und des Handels, mit der grossen weit der internationalen Wirtschaft. 

Euchen Sie deshalb ihren nächsten Geschäftstermin in Mailand, für die ze<: vom m. bis 23. 
Auf der 'Fiera . versteht och- 
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Ein bedeutender Zeitzeuge: Gebhard Möller 

„Aber i spar halt gern 4 


F\er jüngere Richter, dem sein Prä- 
-Lxsident sagte: „Wissen Sie, die 
Leut 1 nennen mich geizig 4 *, war über 
das Vertrauen verblüfft Noch mehr 
war er es über die nach kurzer Pause 
gelieferte Deutung. „Das stimmt 
nämlich net“, erläuterte der Präsi- 
dent des Bundesverfassungsgerichts, 
Professor Dr. Gebhard Müller. Um 
dann gedankenvoll nachzuschieben: 
„Aber i spar halt gern!“ 

Man weiß es. Die Legenden sind 
Legion, Jeder war schon mal auf ei- 
nem Karlsruher Bankett, wo es nur 
Brezeln und einen Wem gab, der 
nicht auf yiagaiscbpn Südhängen ge- 
diehen .war. Gebhard Müller fühlte 
sich von den Klagen nie betroffen. Er 
war der Meinung, daß öffentliche 
Gelder sparsam verwaltet werden 
müssen. Heute wird das als liebens- 
werter Anachronismus abgehakt ln 
dar frühen Nachkriegszeit konnte 
es wenigstens praktiziert werden, 
auch wenn die Wohlstandsrepublik 


Zavgco 
ZUM Uhr 


des J o hrh uwl urt i - ZDF, 


schon damals den kollektiven Kopf 
schüttelte. 

Sein schlimmstes Erlebnis in die- 
sem 2 na»irum»nhang gibt Gebhard 
MTillpr nur manchmal, und dann mi t 
einem gewissen Galgenhumor, zum 
besten: Das war, „als die Soraya 
kam“. In Begleitung des Schahs, ver- 
steht sich. Ihre Majestäten wandelte 
die Lust an, ein wenig zu jeuen. Das 
Kasino von Baden-Baden wurde ei- 
gens geräumt; Sicherheitsgründe gab 
es schon damals. J hab natürlich net 


g'spielt Aber meine Frau bat g* spielt 
Am Ende, wie der Schab zehntau- 
send Mark gewonnen hat und die 
Soraya dreitausend, hat er g'meiot, 
jetzt wäris genug.“ Pause. „Meine 
Frau hat net g’wonnen. Fünftausend 
Mark hat sie verloren.“ Pause. „Aber i 
hab’s net aus dem Repräsentations- 
fonds genommen. I hab’s aus eigener 
Tasche bezahlt.“ Fünftausend Mark 
waren damals etwas mehr als beute. 

Das ist Gebhard Müller, der als 
Ministerpräsident von Baden-Würt- 
temberg mit einer fünfköpfigen Fa- 
milie jahrelang in einer Dremmmer- 
Dienstwohnung lebte, bis er nach 
Karlsruhe ging. Wenn er will, ist er 
einer der interessantesten Zeugen 
des Jahrhunderts. Zentrumspoliiiker 
vor 1933, Richter an kleinem Gerich- 
ten während der NS- Zeit, Unteroffi- 
zier im Krieg. Danach mit dem Wie- 
deraufbau der Justiz in Württemberg- 
Hohenzollem beschäftigt, zeitweise 
Ministerialdirektor des württem- 
bergischen SPD-Vorsitzenden und 
Justizministers Carlo Schmidt, aber 
gleichzeitig CDU -Fraktionsvorsitzen- 
der im i jn<Hag _ eine e inz i gartig**' 
Konstellation! Seit 1948 Staatspräsi- 
dent von Württemberg-Hohenzolleni 
(so nannte man damals den Regie- 
rungschef), später die einflu ßreichste 
Gestalt bei der Gründung des Süd- 
weststaates Baden-Württemberg. 
Ad enauer schätzte die Gründung 
nicht, weil er um seine Bundesrats- 
mehrheit bangte. Müller drückte sie 
durch, weil ein zonenubergreifender 
Staat ihm bessere Mn gHfhkpitpn im 
ständigen Clinch mit der französi- 
schen Besatzungsmacht bot 



Er kc» nt» und kamt nur Pflicht: 
Gobhcud RfflHIer (9 I)foto: sven simon 

1958 wurde er Präsident des Bun- 
desverfassungsgerichts, nachdem er 
zweimal abgelehnt hatte. Der zutiefst 
gläubige Katholik, der sich so wenig 
wie Adenauer seine Politik von der 
Kanzel vorschreiben ließ, war im Ge- 
richt einer der härtesten Arbeiter. 

Er kannte und kennt nur Pflicht, 
und es steht zu befürchten, daß die- 
ser so ungeheuer wichtige Zeitzeuge 
manches für sich behalten wird, des- 
sen Offenbarung ein Staatsbedienste- 
ter alten Schlages für pflichtwidrig 
hält Gebhard Müller weiß .beispielst 
weise, welche trüben Einflüsse sich 
in Karlsruhe auswirkten, bis das 
„Spiegel “-Verfahren seinen seltsa- 
men Abschluß fand. Vielleicht hat er 
wenigstens einiges davon aufge- 
schrieben. Um ihre Erfahrungen ver- 
werten zu können, müßte die Repu- 
blik sie kennen. 

ENNO v. LOEWENSTERN 


KRITIK 


Was, Frank Elstner, wollen Sie mehr! 


T^rank Elstner ist der lebendige Ge- 
r genbeweis gegen die These, die 
deutsche Femseh-Nation könne man 
nur mit Schwachsinn trivialer Her- 
kunft unterhalten. Man müßte doch 
sonst die Frage stellen, warum Elst- 
ner denn eigentlich so beliebt ist, wo 
er doch weder dem „Blauen Bock“ 
nacheifert noch ein Hehl daraus 
macht, daß er intelligent ist Das 
deutsche TV- Volk ist offenbar wirk- 
lich nicht so „tümlich“, um es mit 
Brecht zu sagen: „Wett», daß...? 4 * 
(ZDF). 

Allein für Milva, den Vitalbolzen 


seit lan g en Jahren, verdient F. E. ei- 
nen Lerchenfelder Hausorden. Sie 
sang, die rotmähnige Könnerin, daß 
man sich schier mit dem ZDF auszu- 
söhnen begann. Nicht, daß ich es 
vergesse: Thekla Carola Wied, durch 
die jüngste TV-Geschichte von der 
Volksgunst an Kindes statt angenom- 
men, war der andere Höhepunkt des 
Abends. Man vergaß gone, daß Elst- 
ner sie recht spät entdeckt hatte. Sie 
war schon vor der Heiratsgeschichte 
mit Peter Weck der groß» Volks- 
gunst würdig. 

Die Spiele um das Kerzenausbia- 


sen und das Versammeln einer hal- 
ben Hundertschaft der zuckrigsten 
Luftfahrt-Stewardessen ergaben 
fröhliches Gelächter, dieser Spaß galt 
allen, und alle freuten sich. Was, 
Frank Elstner, wollen Sie mehr! Ach, 
ja, den Weihnachtsmann spielte Peter 
Boenisch, der bassige und bissige Re- 
gierungssprecher. Nach seinem Chef 
gefragt, sagte er, dieser sei gut und 
groß. Offen blieb, ob er des Weih- 
nachtsmannes himmlisrhATi Vater 
meinte oder des Regierungsspre- 
chers irdischen Übervater. 

VALENTIN POLCUCH 


Allzeit zum 
Beifall bereit 

Das Komische amTV-Kabarett von 
. heute sind nichtdie Akteure, sondern 
die Zuschauer im Saal, diese schick 
gpyipirteton, meist schmalbrüstigen, 
stets zum Beifall bereiten Mitspieler. 
Der Zuschauer vor .der Mattscheibe 
hingegen wundert sich, weil er Witzi- 
ges erwartet hat, aber über die Pointen 

nicht lachen kann. Was .ist Witz? Das 
Unerwartete. 

Die Lach- und ^hiAfig*»si*ngphaft 
bringt nur das Erwartete: Stehen, in 
Muflangpu Raketen, so muß man be- 
ten. Hier scheint ein Geschäftsge- 
heimnis zu liegen. Die „Widerstands- 

Helden von heute besuchen das Ka- 
barett, weil sie dort ihre geheimsten 
Tapferkeits-Sehnsüchte erfüllt be- 
. kommen; Diedaoben, stellvertretend 
fik uns, geben ra aber dem Staat! Wenn 

die Reimeschmiede jemals auf die 

Idee kämen, denen da unten das Uner- 
wartete zu servieren - etwa: Warum 
habt ihr nie gegen die Raketen prote- 
stiert, die euch tatsächlich bedrohen, 
nämlich die SS 20?-, dann würden die 

Helden höchst entrüstet und humor- 
los hinausgehen. Selbstbestätigung, 
dasistheutederWitz. vL 



Das ZDF wird am 8. Januar (23 .30 
Uhr) zum ersten Mal in seiner Ge- 
schichte ein Ballett ausstrahlen, das 
zuvor noch nicht auf einer Bühne 
gezeigt wurde. Es handelt sich nach 
Angaben des Senders um das Ballett 
An mrinfl Tochter", narii dem Kla- 
vier-Zyklus „Auf verwachsenem Pfa- 
de“ von Leo£ Janäftek, das in der 
Sendereihe „Das internationale Tanz- 
theater“ gezeigt wird. Die Choreogra- 
phie hat der künstlerische Direktor 
des Londoner Ballett Rambert, Ro- 
bert North. (dpa) 


SFB-Inteodant Lothar Loewe hat, 
so darf man hoffen, etwas Besonde- 
res für das ARD-Programm an Land 
gezogen: Werner Baecker verläßt für 
rine einmalige Spezial-Produktion 
New York und dreht für den SFB 
eine zweiteilige Abendprogramm- 
Sendung „Hollywood“. Der aktuelle 
Unterhaltungsbericht über die Fflm- 
und Femsehmetropole der Welt von 
Werner Baecker wird im Herbst 1984 
gesendet 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


Q9J5S«Mmstrafi» 
lOJOTogundou . 

1QJB3 Dur Moau von Suez 
11.35 Ihndm 


114*1 
12.1* Wa 
1WI 
lEOOTogesvdMu 


ItlSTagOTtclMM 
16.15 Hovt VotMfoad (1) 

Bne fuhr deutsche Revue In . drei 
ToTlen 

Mir Robert Bfbeitl, Curt Bois, Tho- 
mas Fehlmann, Annette Hutripu, 
■ Palais Schaumburg, Trude Possehl, 
Carl Roddatz. Roland Schäfer, ln- 
geburg Thomson, Vera Tschocho- 
wo, Uwe Weg her und Iba Werner 
u.a. 

,17JD0 SpaAanl Mb 
17.40 Toto-Lexikon 

Skelett-Uhren 
17.50 Tagesscbm 

dazw. Regfonalprögrammo 
2000 T n g e aaUw 
2015 Di« Welt dar VkU Boom 
Di» Goldenen Schuhe 
Fermehserfe m fünf Teilen nach 
dom Roman von VldsT Baum 
2. Katjas Liebe zerbricht 
Regle: Dietrich Haugk 
Katja hat die Proben zu „Sappho" 
beim Manhattan-Ballett auf ge- 
nommen. Den zweiten Solopart 
tanzt eine junge Tänzerin, Joyce 
Lyman. Zwischen Joyce und dem 
Choreographen Mirko Bagaryan 
bahnt sich ein Verhältnis an. Auch 
in Katjas Leben hat Mirko seiner- 
zeit eine bedeutsame Rolle ge- 
spielt. 


21 . 1 * 

ihen: Polen — zwei Jahre 
Verhängung des Kriegs- 
rechts / Von der Heimkehr träu- 
men sie alle - Polen in West-ßer- 
Un/Wer regiert im Kreml? / Keine 
Sowjetraketen auf dem Balkan? 
2200 Mo Eutspaunuf 
nJOTaaMhaMii 
T U B GaiddcktsdsrWbda 

Tschechaslowok. Spielfilm, 1979 
Bne Satire auf die Lebensumstän- 
de Inder CSSR 
BMBTagaatdi« 


l&OOheote . 

16JM BHd(a)erd«v ClMarie 

Strickmuater für Motekölföden 
' AnschL heute-SchtogxeUen 

1635 RflddTftH Tcwb Koaipf müder 
gpbre 

- Zeichentrickfilm 

17JB0 heute /A m dam Utedena 

17.1S Teie-töwmierta 

. Zu Gast: ludiwg Göttier und Rolf 

17.50 Die Stn*m von SaaftoMisca 

■ Bestechung Im Amt 
Dazw. NHite-Schtagzeilen 

IMOkaat* 

1930 Vorsicht - Musiki r , 

• Hts mit Witz, vorgesteöt von Krank. 

Zander 

2B.il Ol and Mut für Allah 

Die Iranische Wirtschaft vier Jahre 
nach der Revolution. 

: Bericht von Günter Ederer 
Zum ersten Mal seit der totalen 
Machtübernahme der MuDahs in 

■ Iran erhielt ein westlicher Femseh- 
korrespondent, der ■ ZDF-Radak- 
teur Günter Ederer, die Möglich- 
keit, vier Wochen lang fron zu be- 
reisen (6000 Kilometer mit dem Au- 
to und 2000 Knometer mit , dem 
Flugzeug vom Pers i schen Golf bis 
zur sowjetischen Grenze). Trotz ei- 
ner ständigen Bewachung durch 
das Ministerium für Islamische 
Führung und trotz vieler Einschrän- 
kungen bei den Rimaufnahmen 
gelang es, Szenen aus dem Wirt- 
schaftsleben der Islamischen Re- 
publik Iran eiazufangan, die über- 
raschen. 

21 JO h e ut e j e uw ai 

21 JO Hauptsache: lebee... 

Fernsehfilm von Diethard Warne 
Das Schicksal einer jungen Mutter 

2SJ0 Zeuge« des JaMentferts 

Gebhard Müller im Gespräch mR 
Peter Küste rmann 

24J0 beute 



Kalla (Claodhi« Aogav) trifft bol das Proben za „Sappfaa" auf den Cho- 
reograph»« MHrfcjo(Kkios LSwftscb) wieder - .Die goldene» Schabe”, 
ARD, 20.15 Uhr 


WEST 
IBjDBT« 

lUOSe—My ^r*- . 

19J* A hl uefle «t und e 
20.00 TagusscAW- “ •• . V'.vJ! *; 

20.1 S KhImM ; ■ 

Spiel ti& t Wlssunscw* . 

CariFriedrich von Weüsäckef- 
Ba Hlm von Helnet-Hepper 
Dem 71 jährigen Pfryrifcur.und Phi- 
losophen Carl Friedrich von Weiz- 
säcker wird heute: der -ffcrirofdt- 
Heine- Preis 19830er Stadt Düssel- 
dorf verliehen, ■: 

22.11 Haa Modotti 

' Fotografin und. . Revolutionärin. 
1896-7942. . vv 
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Wirtschaftspolitik 
mit 

Orientierung! 


J)ie Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
GeseIIs<±aftspoHtLk 
zu entwickeln. 14 





Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten 
auf Schicksalsfragen unserer Gesellschaft. 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe gesetzt 
und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik ist 
die Vieneljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 
Heft 17 der „Orientierungen“ erörtert 
das Verhältnis von Freiheit und Ord- 
nung und beschreibt die Marktwirt- 
schaft als „Basisdemokratie 44 . Nobel- 
preisträger George J. Stigler untersucht 
die Einstellung von Intellektuellen zur 
Marktwirtschaft und Rudolf von Ben- 
nigsen-Foerder (VEBA) kritisiert die 
deutsche Energiepolitik. Beitrage über 
die chronisch kranke Sowjetwirtschaft 
und die Chancen von Reformen in Zen- 
tralverwaltungswirtscliaften führen zur 
Frage nach den Überlebenschancen der 
Ostblockwirtschaften. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erliard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 


Das Weihnachts- 
Präsent für den 
Gourmet: 



Mehr als 
1.800 empfehlenswerte 
Adressen in ganz Deutschland. 


Der newW-BeiitaniiitOi^lL 

Ein ganzes Jahr lang hat VIF sich in 
Deutschlands Gourmet-Szene umgesehen 
und das kulinarische Angebot in der Bun- 
desrepublik und der DDR getestet. VIF hat 
geprüft, was Küche und Keller zu bieten 
haben. VIF hat dem Service auf die Finger 
geschaut und das Ambiente in Augenschein 
genommen. Dabei wurde manche Neuent- 
deckung gemacht In bewahrter Art wurden 
Punkte vergeben und bekannte Restaurants 
auf- oder abgewertet. 

Von den gesammelten Erfahrungen profitieren 
Sie. Mit dem VDF-Restaurantfuhrer, der auf 
über 400 Seiten mehr als L800 empfehlens- 
werte Adressen bietet- 

• Hotels, Restaurants, Bars, Landgasthöfe, 
Bistros, Cafes und Weinstuben. 

• Aber auch regional Typisches wie Altbier- 
stuben in Düsseldorf, Studentenlokale in 
Heidelberg, Biergärten in München. 

• Ebenso gutbürgeriiehe, exotische und 
vegetarische Restaurants. 

• Sehr nützlich: die Preisangaben für 
Restaurants und Hotels, die Informatio- 
nen über Sehenswürdigkeiten, Kulturan- 
gebot, Veranstaltungen bis Ende ’84 und 
Ausflugsziele vor Ort 

Der VBF-Restaurantführer *84 ist die 29-Maik- 
Versichenmg gegen knlinarisdie Enttäuschun- 
gen. Denn es ist sicher angenehmer, die 
Überraschung beim Lesen zu erleben als 
spater beim Lokalbesuch. 

Machen Sie sich selbst damit zu Weihnach- 
ten eine Freude. Oder verschenken Sie ihn 
an einen Gourmet aus dem Freundeskreis, 
an Verwandte oder Geschäftsfreunde. 

Sie erhalten den VIF-Restaurantfuhre r *84 
zum Preis von DM 29,- bei Ihrem Buch- 
oder Zeitschriftenhändlen Falls ausverkauft, 
bitte 040/35095120 anrufen. Oder gleich mit 
dem Coupon bestellen. 

To 

I J Ci ich bestelle Exemplare) 

J VTF-Restauramfuhrer 1984 zum Preis von 
i je DM 29,- (inkl. MWST., Pono und Vbrpackung*). 
*im Ausland zuzüglich Pono. 


j | I Ich zahle nach Erhall 

i D 

. | | überwebe auf das Postscheckkonto Hamburg 
> LJ BLZ 20010020, Kto.-Nr. 16666-205, 

1 Servicebüro Alstertal 


der Rechnung, 

lege einen Scheck bei (Name und 
Adresse sind auf der Rückseite notiert), 


Name/Voraame 


Srraße/Nt 


PLZ/Ort 


8617 


| Datum/Unterschrift 

| Bitte ausfüllen und einschicken an: 
j W Leser-Service, Postfach 305440,2000 Hamburg 36. 


-■■■ • • •• - iJ 


Wenn Sie es 


eilig haben. 

• ; 


können Sie* re 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 


aufgeben. .' 
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Pankraz, Goethe und 
die erweiterte Kultur 


TNie Diskussionen Ober die Arbeit 
Udes Goethe-Instituts, über sei- 
ne Fehler und Einseitigkeiten ha- 
ben einen merkwürdigen sprachli- 
chen Wechselbalg in den Mittel- 
punkt gebracht den sogenannten 
„erweiterten Kultur begriff“. Immer 
wenn Kri tik« - sich regten und bei- 
spielsweise monierten, daß im Ver- 
anstaltungsprogramm ginps Goe- 
thehauses zuwenig Thomas Mann 
und dafür zuviel Startbahn West, 
zuwenig Literatur und dafür zuviel 
Nachrüstungsdiskussion enthalten 
sei, kamen die Verantwortlichen 
und «klärten wichtigtuerisch, das 
sei eben der „erweiterte Kulturbe- 
griff“. Kultur sei heute nicht nur 
mehr Streichquartett und Dichter- 
lesung, philosophische Vorlesung 
und Li chtbüdervo rtxag über Archi- 
tektur, sondern auch und vor allem 
„Diskussion“, und zwar Diskussion 
über brandaktuelle politische The- 
men. 

Mustert man die Diskussions- 
abende, die unter dem Zeichen des 
„erweiterten Kulturbegriffe“ statt- 
gefunden haben, so entdeckt man 
freilich schnell, daft er nur eine be- 
stimmte Art von politischen The- 
men umfaßt Nicht zum „erweiter- 
ten Kulturbegriff“ geboren der 
Wechsel der Bonner Koalition vor 
rinum Jahr, dar Milliar d enkr edit an 
die „DDE“, die Haushaltssanierung 
oder der deutsche Beitrag zur Welt- 
raumforschung. Dazu gehören hin- 
gegen - neben den Dauerbrennern 
Startbahn West und Nachrüstung - 
Hausbesetzung in West-Berlin, die 
Friedensbewegung in der BRD, die 
Ausländerfeindlichkeit in der BRD, 
der Lehrstellenmangel, die Dro- 
genszene in West-Berlin und Frank- 
furt 

Auch bei den Politikern selbst 
gibt es eine scharfe, klar »kennba- 
re Klassifizierung. Kohl, Genscher 
oder Vogel gehören nicht mm „er- 
weiterten Kulturbegriff“, dazu ge- 
hören hingegen Gert Bastian, Petra 
Kelly, Jo Leinen und Oskar Lafon- 
taine. Wenn Kohl oder Vogel ins 
Ausland reisen, um dort Politik zu 
machen, so bezahlt die Kanzler- 
amts-, Bundestags- oder Parteikas- 
se, und ihr Auftritt heißt schlicht 
„Vortrag“. Wenn Jo Leinen oder 
Lafontaine fahren, so bezahlt das 
Goethe-Institut, und ihr Auftritt 
heißt pompös und kulturträchtig 
„workshop“. 

Nun kann man es sich leicht ma- 
chen und sagen, der „erweiterte 
Kulturbegriff“ sei aufgelegter 
Schwindel, einzig 'dazu da, um der 
Öffentlichkeit Sand in die Augen zu 
streuen und staatliches Geld für 
Linksaußen locker zu machen. 
Dem steht aber entgegen, daß die- 
ser „Kulturbegriff längst nicht 
mehr auf die Arbeit des Goethe- 
Instituts beschränkt ist, sondern 
zunehmend auch im Inland Freun- 
de findet, vor allem unter den Kul- 
turdezementen der Städte. Im Na- 
men des „erweiterten Kulturbe- 
griffe“ werden Etats umgeschich- 
tet, weg von der Kunsthalle und 
weg von der Oper, hin zur Finanzie- 
rung von „workshops“, in denen 
diskutiert werden soll, „was uns 
wirklich auf den Nägeln brennt“. 

Kürzlich, während des 1 Hambur- 
ger Literaturtage, hielt die Kultur- 
senatorin Schuchardt die Eröff- 
nungsrede, nachdem sie soeben 
noch fröhlich in Öffentlicher Hunde 
versichert hatte, von Literatur habe 


sie nicht die geringste Ahnung . Nie- 
mand wunderte rieh darüber, und 
Frau Schuchardt selbst käme nie. 
auf den Gedanken, daß ihre Unbe- 
lecktheit in literarischen und ande- 
ren klassischen, kulturellen Dingen 

sie für das Amt der Kultursenatorin 

ungeeignet machen konnte. Sie hält 
rieh ja, andererseits, für eine Mei- 
sterin des „erweiterten Kultur be- 
griffe“, die fleißig dafür sorgt, daß 
dp7T| Kn ngthaüen- Direktor die Mit- 
tel knapp gehalten werden, damit 
auch noch der letzte Mitdiskutierer 
im „Stadtteil-Workshop“ zu seinem 
staatlichen Subventionsgroschen 
kommt 

Der „erweiterte Kultuibegriff , so 
zeigt sich, ist in erster Linie ein 
Mittel zur Niveausenkung und zur 
Erh öhung Aer aU gPnwnpn S chlam- 
perei und Bequemlichkeit Er er- 
weitert die Kultur so, wie ein 
Schneider eine Hose erweitert. Man 
kann ainh unter ihm als Kulturträ- 
ger fühlen, ohne kulturell das Ge- 
ringste geleistet zu haben. Ein 
Steinwurf auf die Startbahn West 
oder ein bißchen Stänkerei gegen 
den NATO-Doppelbeschluß genü- 
gen, um auf dem Diskussionspo- 
dium gleichberechtigt Platz zu fin- 
den neben den ersten Litera tur- 
und Philosophiekoryphäen der 
Nation. 

Und auch für die Veranstalter 
wird es bequem. Wieviel Muhe 
müßten sie aufwenden, um « npm 
a usländischen Publikum die Le- 
sung eines esoterischen, wenn auch 
erstklassigen Dichters schmackhaft 
zu machen und für ein einigerma- 
ßen gefülltes Auditorium zu sorgen! 
Aber von der Startbahn West oder 
vom „Marsch auf Bonn“ hat man 
auch im Ausland schon irgendwie 
mal gehört. Wenn nicht, sorgen die 
im Goethe-Institut ausliegenden 
Ftixmtiv-Kassetten mit den ein- 
schlägig»! Themen für die notwen- 
dige Werbung. Also kriegt der örtli- 
che Goethehaus-Funktionär seinen 
Saal voll, ohne sich sonderlich an- 
zustrengen. Und meldet stolz nach 
Hause, daß die Arbeit nach dem 
„erweiterten Kulturbegriff ein vol- 
ler frfolg sei 

Man muß bei aTWinm an die 
Hochschulpolitik .des letzten De- 
zenniums denken. Heute, da das 
Kind im Brunn») liegt und viele 
Fakultäten ruiniert sind, klagen die 
Auguren, daß es eine unheilvolle 
Koalition aus ideologischen Eife- 
rern und permissiven Bequemlich- 
keitsfanatikem gewesen sei, die das 
Übel herbeigeführt habe. Doch vor 
Usch las man’s anders. Und wer 
achtet heute auf die Koalition der 
Eiferer und der Faulen in der Kul- 
turpolitik und in der kulturellen 
Außenpolitik? Will man wieder 
warten, bis das Kind im Brunnen 
liegt und wir uns auf breiter Front 
ein weiteres Mal lächerlich gemacht 
haben? 

Die Entwicklung zum Schlechte- 
ren hin ist schon weit fortgeschrit- 
ten. Jetzt kommt es darauf an, ein- 
zusehen, daß die Kultur nicht „er- 
weitert“, sondern verbessert und 
anspruchsvolle: gemacht werden 
muß. Und was für die K ul t ur allge- 
mein gQt, gilt selbstverständlich 
auch für ihre Präsentation im Aus- 
land. 


r ,.. 

; -r 


Gert Heidenreichs „Wetterpilot“ in Osnabrück 

Major Eatherlys Schuld 


Tj in einziger Mensch hat über Hi- 
JUroshima nachgedacht Claude Ro- 
• . bert Eatheriy, Major der US-Air For- 
: ce. Alle anderen haben das E re igni s 
nur verdrängt Das meint jedenfalls 
’ _ der deutsche Nachwuchsdramatiker 
: Gert Heidenreich, der bisher ein Va- 
termörder-Stück, „Strafmü n d ig “ , 
... vorlegte. Eatheriy war derjenige, der 
■' am 6. August 1945 das Wolkenloch 
über der japanischen Stadt auskund- 
... schäftete und an die Maschine weiter- 
, meldete, die die Bombe warf „Der 
Wetterpilot“ heißt denn auch Heiden- 
reichs jüngstes, Eatheriy gewidmetes 
Stück, das jetzt, inszeniert von Gos- 
win Moniac, in Osnabrück uxauf ge- 
führt wurde. 

Man wundert rieh, daß keine große 
• Bühne danach gegriffen hat, denn 
eine interessante Gestalt ist dieser 
Eatheriy schon. Schwermütig gewor- 
den T«»»h dgm Bombentod von 
200000 Menschen und erfolglos in 
der Psychiatrie des Armee-Hospitals 
. Waeo/Texas behandelt, begeht er 
. sinnlose Straftaten - „weil er sich 
bestraf»! wollte“, sagen die Psycho- 
logen. Doch ohne Schuldgefühl keine 
Selbstbestrafung, ergo: „Weil er seine 
Schuld gefunden hatte“, sagt Heide n - 
- . reich. 

Und doch hütet er sich, die histori- 
sche Gestalt Eatheriy selbst auftreten 
zu fass»! oder sie, wie 1967 Srivato 
Cappelli („200000 und einer“), zur 

• Vorlage für eine fiktive Bühnenfigur 

zu machen. Statt dessen geht es hier 
um Ronnie, einen Kumpel E at her lys 
aus der Klapsmühle, der- „geheilt“ - 
ins traute, spießige Hfrün zu Mftmmy 
■ und ihrer verlogenen Moral zurück- 
gekehrt ist 

Da geht es dann zu wie bei Eugene 


O'Neül oder Tennessee Wilhams, frei- 
lich ohne daß Heidenreich jene subti- 
le Enthüllungstechnik zur Hand hät- 
te, die der junge Arthur Miller einst 
so vorteilhaft bei Ibsen ausborgte Zu 
enthüllen gibt es ja auch nichts. Daß 
es Daddy , der gerade an Krebs stirbt, 
mit anderen Frauen trieb - was be- 
deutet das schon angesichts von 
Alomrüstung und Oveikül?! 

Ronnie hat es also mit den Raketen. 
Er ist richtig besessen von ihnen, 
sp richt Tag irnd Nacht darüber, best 
alle jene 43 Bücher und 31 Zeitungs- 
artikel zum Thema, die HekLenreicb 
(laut Textbuch} selber las. Was dieser 
»ine Spielhandlung* 1 nennt, wird 
nur veranstaltet, um wie von der Kan- 
zd herab noch einmal zu verkünden, 
was man aus aßen Medien längst 
weiß. Badenreichs Stück ist eine Ar- 
g umgnt ationshflfe für Nachrüstungs- 
gegner, mehr nicht 

Spielen läßt sich das schlecht Im- 
mer wenn sich ein wenig Atmosphä- 
re entwickelt - dazu gfot es Anlässe, 
und dann bewähren sich Schauspie- 
ler wie Sigrid 7-andpr (Mutter), Ebba 
Roter (Schwägerin) und Christoph 
Hemrich (deren Sohn) flippt Ron- 
nie sofort aus und verfällt in seine 
Litanei. Gespielt wird er von Hans 
Putz, treuherzig und liebenswert 
Wenn der auf die Tube drückt und 
Lautstärke zulegt, schmettert seine 
wie die Posaurimi vor Jeri- 
cho. 

freilich reißt er nicht ein, 
und des Autors Brett nicht von der 
Stirn. So sehr die Regie rieh müht 
Agitation ist schon lange nicht mehr 
a b^ndfüüend. Mau gähnt, und am 
"Bndp applaudiert man- Bei dem The- 
ma kann man ja nicht andere. 

KATHRIN BERGMANN 


„Dresden, wie es die Maler sahen“ - Die bemerkenswerte Biographie einer Stadt und ihrer Künstler 

Blaues Wunder im Topflappenviertel 


D as gibt es so von keiner anderen 
deutschen Stadt, was jetzt Dres- 
den gewidmet ist: ein Buch, in Leip- 
zig und Frankfurt am Main verlegt - 
„Dresden wie es Maler sahen“. Keine 
deutsche Stadt jedoch ist, so sehr 
zerstört worden, angewiesen auf das 
bewahrende Bild. Dresden, die Mitte 
der Mitte Mitteleuropas, war das Zen- 
trum des Augusteischen Barock und 
die Geburtsstätte des deutschen Ex- 
pressionismus, es brachte die Hoch- 
blüte der Romantik hervor und 
glänzt«* in der Neuen Sachlichkatt 
zwei Abstrakte, die sich in den dreißi- 
ger Jahren als Franzosen naturalisie- 
ren ließen, stammen aus Dresden: 
Hans Hartung und Wols. Hartung 
hatte noch vor seinem Weggang 1921 
die Dächer unterhalb der Frauenkir- 
che gemalt, 1920 an der Elbe das 
traditionsreiche Volksfest der Vogel- 
wiese gezeichnet 

Aber es war die Ausnahme, daß 
Künstler aus Dresden weggingen, die 
meisten kanrwm. Der Venezianer Ca- 
naletto, richtiger Bemardo Beilotto, 
mochte sich hier nicht fremd gefühlt 
haben, südlicher jed enfalls als später 
in der Königsresidenz Warschau. Aus 
dem Norden zogen Caspar David 
Friedrich und Philipp Otto Runge 
ein, von weiter noch, aus Norwegen, 
Johann Clausen Dahl, der 1845 schon 
emen glühenden N olde- Himmel über 
dem Elbwasser sah. Adolph MAnw»l t 
der Berliner aus Schlesien war zehn- 
mal in Dresden (dreimal mahr als 
Goethe) und zeichnete den Zwinger 
und die Frauenkirche und im Zeug- 
haus die prächtigen Unifor men. Ans 
dem Norden auch, aus Lübeck, kam 
gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts Gotthardt KuehL Er brachte 
nach einem Umweg von zehn Jahren 
Paris die Freilichtmalerei an die Elbe 
mit Er malte die menschenleere 
Brühlsche Terrasse im Schnee, den 
belebten Blick vom Altmarkt zur 
Schloßstraße, immer wieder die von 
Pöppehnann erbaute AugustusbrGk- 
ke, das Wasser, die Lichter, als wollte 
er rieh die Pariser Seine ersetzen, die 
er vordem g emalt hatte 
Mit Canaletto und Kuefrl nehmen 
Kokoschka und Hassebrauk den Lö- 
wenanteil in Hans Joachim Neid- 
hardts Buch „Dresden, wie es Maler 
sahen “ ein (Lizenzausgabe beim Ver- 
lag Weidlich, Frankfurt am Main, 256 
100 Schwarzweiß-Abbildungen, 
100 Farbtafeln, 60 Mark). Neidhardt 
Jahrgang 1925, ist Kustos für Malerei 
des 19. Jahrhunderts an der Dresdner 
Gemäldegalerie Neuer Meister und 
Verfasser des Standardwerkes „Die 
Maler» der Romantik in Dresden“ 
(1976). 

Im Mittelpunkt steht für den Autor 
die Serie der Kokoschka-Büder aus 
Dresden, gemalt zwischen 1919 und 



So sah sich Conrad FeUxmOHer In der Stadt „Zaicfcnor vor Dresden“, 
Holzschnitt (1950), aes dem Werfe „Dresden, wie es Maler sahen“. 


1923. Die Bilder sind sämtlich von 
der Altstädter Seite, vom Atelierfen- 
ster der Akademie aus gesehen, mit 
dem Bück zum eigentlich wenig»: 
attraktiven, dem Neustädter Ufte:. Sie 
wirken wie wertvolle Tapisserien. 
Man möchte sie einmal nebeneinan- 
der haben wie die Raffael-Cartons im 
Londoner Victoria and Albert Mu- 
seum, aber sie sind in alle Welt ver- 
streut, nur zwei noch in Deutschland 
- in Hamburg und Essen. 

Was zunächst ein wenig irritiert, 
daß die Abbildungen einunddessel- 
ben Malers, anders als beim Ko- 
koschka-Block, hier und da von Ab- 
bildungen nach Werken anderer un- 
terbrochen werden, offenbaut bald 
seinen Sinn: so ist es völlig sinnvoll, 
weü chronologisch, wenn hinter den 
kräftigen Far hrn^rmmtinten Erich 
Heckris und Ernst Ludwig Kirch- 
ners, um 1910 entstanden, noch ein- 
mal Kuehl, nämlich mit Bildern von 
1912 und 1914 in Erscheinung tritt, 
und zwar mit kapitalen Werken. Der 
deutsche Impressionist war ja mit 
dem Aufkommen und Erstarken des 
Expressionismus noch keinesfalls 


tot So behauptete sich auch der 
Kuehl-Schüler Fritz Beckert, der von 
1877 bis 1982 lebte, vielen Modernen 
zum Trotz, in den verschiedensten 
Epochen. Neidhardts Ehrenrettung 
des von vielen als „akademisch“ ge- 
ringgeschätzten Beckert ist sympa- 
thisch. Auch von Richard Müller 
bringt Neidhardt ein Bild, und zwar 
eines, das die Vermutung bestätigt 
Müßer habe einen gewichtigen Anteil 
an der Entwicklung der Neuen Sach- 
lichkeit und des Magischen Realis- 
mus. (Er war der direkte Lehrer von 
George Grosz und der indirekte von 
Dix.) 

Jene nach-expressionistischen Stil- 
bewegungen dürften rieh freilich in 
erster Linie auf das cartesianische 
Barock Canalettos haben berufen 
können, das bereits auf den Klassizis- 
mus vorausweist In seinen Stadtan- 
sichten schlug er sozusagen zwei 
Fliegen mit einer Klappe: er zeigte 
das Motiv und nannte den Standort, 
von wo aus es gesehen, mit Der Dres- 
den-Maler arbeitete mit der Camera 
obscura, einer Vorläuferin des Foto- 
Apparats. Ein in fotografischer Treue 


gegebener Blick „Dresden über Dä- 
cher gesehen“ von Erich Undenau. 
1933/34, dürfte ohne Kenntnis des Ita- 
lieners nicht möglich gewesen sein. 
Mehr noch hat Alfred Renger 
Patzsch, einer der bedeutendsten Fo- 
tografen der Neuen Sachlichkeit, mit 
seinen Dresden-Fotos Canaletto 
übersetzt 
Gewiß malte Canaletto nicht ein- 
fach ab, sondern er verfremdete 
durchaus. Aber kühner, fast abenteu- 
erlich ging Franz Radziwil in unse- 
rem Jahrhundert vor; Neidhardt hat 
entdeckt, daß jener einen „Blick auf 
die Dreikönigskirche“ (Aquarell, 
1 927) vier Jahre später zu einem groß- 
formatigen Ölbild „Hinterhäuser in 
Dresden“ paraphrasiert hat, den 
Kirchturm aber durch einen Phanta- 
rieturm ersetzt, der an ein New Yor- 
ker Hochhaus der Jahrhundertwende 
erinnert Der Autor, der vor dem Stu- 
dium der Kunstgeschichte ein Stu- 
dium als Bauingenieur absolviert hat- 
te, macht auch darauf aufmerksam 
daß schon Schinkel vor die Stadt eine 
Burg setzte und hinter die Stadt ein 
Gebirge, was es beides nicht gab; 
auch daß Caspar David Friedrich und 
Carl Gustav Carus die barocken Tür- 
me der Silhouette eigenmächtig im 
Bild gotisierten. Der expressionisti- 
sche „Gotik er“ Emst Ludwig Kirch- 
ner, der später in Frankfort den Ei- 
sernen Steg malen sollte, hat in Dres- 
den das in umgekehrten Spitzbögen 
schwingende „Blaue Wunder“ igno- 
riert, dafür aber - neben dem obliga- 
torischen armen „Topflappenvier- 
tel“, das die Expressionisten reizte - 
die barocken Motive gesucht, den 
Großen Garten, Augusts des Starken 
Reiterdenkmal am Neustädter Markt, 
ja den behäbigen Turm der Frauen- 
kirche George Bährs. Wilhelm Ru- 
dolph aber und Josef Hegenbarth ha- 
ben nach 1945 dann fast ein Beckett- 
sches Nichts in der Ruinenwelt Dres- 
dens dargesteüt 
Die Umgebung ist in Dresden ein- 
zigartig geblieben. Paul Wilhelms 
Loßnitz-Terrassen sind so sehr Dres- 
den wie Bernhard Kretzschmars 
Brühlsche Terrasse, Theodor Rosen- 
hauers Bilder aus dem bäuerlichen 
Alt-Trachau und Hans Jüchsers Bil- 
der aus dem Wachwitzgrund sind es 
heute mehr denn je. Dort bewundern 
wir die unfreiwillige Stagnation, das 
Stehenbleiben in einem Ambiente 
wie vor 50 oder 60 Jahren. - Der 
Betrachter denkt sich einiges weg 
(Bergander, Nerlich, Stengel, Jo- 
kusch, Tiedeken) und einiges dazu, 
so zu Robert Sterls Bildern der vita- 
len Elbarbeiter, auf denen die pralle 
Sonne liegt, Sterls Interieurs der Kö- 
niglichen Oper, wo unterm Schein 
der Kronleuchter Ernst von Schuch 

dirigiert. 

DIETER HOFFMANN 


Ein neues Kapitel der Wagner-Interpretation: „Tristan und Isolde" unter Juri Ljubimow in Bologna 


Die Innenwelt der Außenwelt der Innenwelt 


W achskerzen tropfen von schwe- 
ren Kandelabern, ein lisch ist 
bereitet für drei Personen: Das Ehe- 
paar Wesendonk und Richard Wag- 
ner. Schon im Foyer des Teatro Co- 
munale von Bologna beginnt die Ein- 
stimmung auf das häusliche Kam- 
merspiel, als das der Regisseur Juri 
Ljubimow Wagners „Tristan und 
Isolde“ daibietet Das Orchestervur- 
spiel bei offenem Vorhang arrangiert 
die drei Hauptpersonen um einen 
Flügel auf der Bühne. Wesendonk, 
der später König Marke sein wird, 
zwingt seine Frau und Wagner, durch 
einen offenen, hoch gestellten Rah- 
men ZU schre iten — gl eiehgfl m gin Tnr 
der Erkenntnis und Selbsterkennt- 
nis. Die eigentliche Handlung kann 
beginnen. 

Beginnt sie überhaupt? Tristan und 
Isolde bleiben weiterhin Wagner und 
Mathilde Wesendonk, in ihren Kostü- 
men wie in ihrem Auftreten, auch 
wenn die Luzemer Salonatmosphäre 
zuweilen aus dam Biiekfoid gerät 


Erst mit Markes Auftritt am Schluß 
des 2. Aktes ist auch der Flügel wie- 
der da. Die Realität hat den Künst- 
lertraum eingeholt Tristan wird 
nicht verwundet, aber Marke alias 
Wesendonk drängt auf ein Ende, in- 
dem jeder sein Gesicht wahrt Der 3. 
Akt bietet es: Tristan Wagner als ein 
depressives hochromantisches Ge- 
nie, das sich in ein»! literarisch-musi- 
kalisches! Tod hmrinphantasiert. 
während sein gesundes Abbild mit 
Cosima von Bülow einer neuen, licht- 
vollen Zukunft entgegen schreitet 

Das freilich ist nur einer der Fäden, 
die sich durch die ganz erstaunliche 
„Tristan“-Inszenierung Ljubimows, 
seiner ersten Wagner-Inszenierung 
überhaupt ziehen. Ein anderer ist 
maßgeblich mitgesponnen von dem 
Ausstatter Stefanos Lazaridis. Viel 
weniger als die Personen selbst die 
in dem handlungsarmen Stück ja tat 
sächlich wenig aufzuführen haben, 
agiert der Raum um sie herum. Bild 
und Licht ändern sich beständig. Die 


Innenwelt der Figuren wird darin 
deutlich, wie sie die Außenwelt erle- 
ben. Das alles ist von einer Tiefgrün- 
digkeit und geistigen D imens ion, wie 
man sie lang e nicht mehr bei einer 
Wagner-Inszenierung erlebt hat 

Dabei hat die Aufführung durchaus 
auch ihren ganz vordergründigen op- 
tischen Realismus. Im 1. Akt etwa 
gelingt es ljubimow durch die stän- 
dige Auf- und Ab-Bewegi mg einer 
Bretterwand die Illusion eines 
schwankenden Schiffe zu erzeugen - 
nnH Hag gleic h mit piner solchen Wir- 
kung, HaB man vom bloßen Zuschau- 
en seekrank wird. 

Auch wenn sich nicht alle Chiffren 
Lj u bim o ws spontan enträtseln: Nie 
keimt der Verdacht daß hier Willkür 
waltet Wo immer man Ijubimows 
Gedanken aufmmmt, runden rie sich 
schlüssig und kühn. Musikalisch 
kann die Bologneser Aufführung da 
nicht au&cbließen, wenngleich der 
Dirigent Zottan Pesko zu Wagner 


ganz offenkundig mehr zu sagen hat 
als das Orchester ausdrücken lnmn- 
Eine fast rein deutsche Besetzung - 
wir hörten eine Woche nach der Pre- 
miere des zweiten Ensembles - sorgt 
imme rhin für authentischen Wagner- 
Klang. 

Vom puren Stimm-Material her 
könnte Heribert Stein bach, der Tri- 
stan, heute ein Heldentenor erster 
Güte sein - seine technischen Unsi- 
cherheiten, seine schlechte Intona- 
tion stehen dem im Wege. Dagmer 
Trabert findet als Isolde im Laufe des 
Abends immer bewegendere Töne. 
Um säe herum gruppieren sich Ma- 
thias Hölle als Marke, Annie Schoo- 
nus als Brangäne, Adalbert Waller als 
Kurwenal, Michael Fabst als Hirt 
Aber es ist natürlich Ljubimows Re- 
gie, mit der Bologna abermals, wie 
seinerzeit schon mit Ronconis 
„Ring“, ein neues Kapitel der Wag- 
ner-Interpretation aufblättert 

REINHARD BEUTH 



„Die Glücksritter“, eine amerikanische Filmkomödie von John Landis 

f Wenn Bettelknaben zu Prinzen werden 


Intrigen 

Ja Lm Cvttis ob Pratttoitofte 
OphoRo ta dem film «Dio Glücks- 
ritter“ FOTO; UW 


I n Märchen und Mythen kommt es 
vor, daß em Königskind bei armen 
Leuten aufwachst und daß umge- 
kehrt ein Betteljunge am Hof 
edlen Prinzen erzogen wird. Aus dem 
Motiv der Verwechslung und des 
Rollentausches haben aahlnrirhp Ko- 
mödianten kuriose Verwicklungen 
konstruiert zum bloßen Ergötzendie 
einen, zum Beweis der grundsätz- 
lichen Gleichheit aller Mensch«! die 
anderen. Vor hundert Jahren schick- 
te Mark Twain den Prinzen Eduard in 
die Amen viertel und einen Bettel- 
knaben ins Schloß, um lose Sozial 
kritik zu üben. 

An diese Tradition schließt sich die 
spritzige amerikanische FümkomÖ- 
die „Die Glücksritter“ an. Der P rinz 
heißt hier Louis Wintborpe und ist 
Juniorpartner einer Börsenmaklerfir- 
ma in Philadelphia. Der Bettelknabe 
haßt Billy Ray Valentine und haust 
in den Slums derselben Stadt Ihr 
Rollentausch allerdings beruht nicht 
auf freier Entscheidung. Die Brüder 
Duke und Duke, Inhaber der Makler- 
firma, die um einer Wette wiDen ihren 
Junior Winihorpe mit ein paar Intri- 
gen in die Asozialität befördern und 


statt sein»* den abgerissenen 
Schwindler Valentine' zum ersten 
Ratgeber erbeben, spielen Schicksal 

„Dieser Mann ist das Produkt sei- 
ner ärmlichen Umgebung“, sprich! 
der eine Duke zum anderen. „Wenn 
man ihm den richtigen Hintergrund 
gäbe, könnte er unsere Firma ebenso- 
gut leiten wie der junge Wmthorpe, 
Und wenn Winthorpe seinen Job, 
sein Haus, seine Verlobte und seine 
Freunde verlieren würde, würde er 
sich als Krimineller bald wie ein 
Fisch im Wasser bewegen.“ 

Valentine erhalt Haus, Butler, Wa- 
gen, Konto und Posten des verwöhn- 
ten Winthorpe, paßt ach nach kurzer 
Einweisung der kapitalistischen Le- 
bensart an, entwickelt Börsenin- 
stinkt und wird zum Geheimtip der 
Wall Street Winthorpe, von seinen 
Chefs heimtückisch aller Privilegien 
beraubt zieht zu einer Prostituierten 
und hantiert bald milieugerecht mit 
dem Revolver. 

Gerade freuen sich die Dukes ihres 
geglückten Experi ment es, da erfahrt 
Valentine, welcher Willkür er seinen 
Aufstieg zu verdanken hat Er sucht 


Winthorpe. verbündet sich mit ihm 
und schmiedet Rache. Nach einem 
ausgeklügelten Plan ruinieren die 
beiden Versuchskaninchen ihre 
selbstherrlichen Wohl- und Übeltäter 
in einem Börsencoup. 

Regisseur John Landis („Kentucky 
Fried Movie“, „American Werewolf*) 
hat das nicht gerade atemberaubend, 
aber mit untrüglichem Sinn fiir Si- 
tuationskomik und spannungsrei- 
chem Aufbau arrangiert Die subtile 
Uberzeichnung des kapitalistisch-ari- 
stokratischen Ambiente im ersten 
Teil (zu heroischen Klängen von 
Beethoven bis Eigar) gelin g t ihm bes- 
ser als die Konstruktion der Rache im 
zweiten: Da versinkt die Satire im 

Klamauk 

Unstreitiger Mittelpunkt ist Eddie 
Murphy (Valentine), ein vitaler und 
ausdrucksstarker Vollblutkomö- 
diant der ebenso wie sein Gegenspie- 
ler Dan Aykroyd (als Winthorpe ver- 
gleichsweise blaß) in einer Comedy- 
Serie des amerikanischen Fernse- 
hens zu Ruhm gekommen ist Profes- 
sionell inszenierte Unterhaltung oh- 
ne Reue und ohne Nachwirkung. 

DIETMAR BITTRICH 
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Konferenz deutscher 
und polnischer Autoren 

U. S. Berlin 
Vor dem Hintergrund schwerer 
politischer Auseinandersetzungen 
innerhalb des Verbandes Deutscher 
Schriftsteller in der IG Druck und 
Papier (VS) fand im Berliner „Litera- 
rischen Kolloquium" eine Konfe- 
renz deutscher und polnischer 
Schriftsteller über „Die Chancen der 
polnischen Kultur heute' statt Die 
Konferenz wurde von den deutschen 
Initiatoren als ein demonstrativer 
Akt der Solidarität mit den in Polen 
verfolgten Schriftstellern und 
Künstlern und ihren exilierten Kol- 
legen verstanden, der die bisherige 
Haltung des VS korrigieren sollte. 
Autoren wie Günter Grass. Hans 
Christoph Buch. Peter Schneider 
und Anna Jonas betonten, daß diese 
Begegnung Auftakt für den Versuch 
gewesen sei, die schädliche Haltung 
des VS gegenüber den verfolgten 
polnischen Kollegen zu andern. 
Würde sich dieser Versuch nicht 
grundsätzlich im nächsten Jahr im 
Verband durchsetzen, so sei für ihn - 
betonte z. B. Günter Grass - kein 
Platz mehr im VS. Von polnischer 
Seite nahmen an den Gesprächen 
u.a. Witold Wirpsza, Gustaw Her- 
ling-Grudzmski sowie Mitarbeiter 
der Exilzeitschrift „ Archipels g“ teil 
Schwerpunkt der Gespräche war 
das Problem von Ideologie und mo- 
ralisch-ethischen Werten in der ge- 
genwärtigen Ost-West-Auseinan- 
dersetzung. (Wir kommen ausführ- 
lich auf die Tagung zurück.) 

Haftstrafen für 
Fälschungen de Chiricos 

dpa, Florenz 
Wegen Fälschungen von Werken 
Giorgio de Chiricos sind in Florenz 
acht von 24 Angeklagten zu Haftstra- 
fen zwischen fünf und drei Jahren 
verurteilt worden. Der Künstler hat- 
te schon zu seinen Lebzeiten Streit- 
fälle wegen illegaler Kopien seiner 
Arbeiten ausgelöst Das Gericht er- 
klärte alle 300 Werke, um die es bei 
dem Prozeß ging, als Fälschungen 
und ließ sie beschlag nahmen- Einer 
der Hauptangeklagten, der Maler 
Umberto Lombardi, hatte sich mit 
dem Hinweis verteidigt, daß der 1978 
gestorbene de Chüico selbst die Fäl- 
schungen seines Werks veranlaßt 
habe. Die Urteile nach neunmonati- 
ger Prozeßdauer wurden wegen Bil- 
dung einer kriminellen Vereinigung 
und des Handels mit Kunstfalschun- 
gen ausgesprochen. Sie wurden 
meist auf Bewährung ausgesetzt. 

Bischof Antonio Mayer 
geht mit Lefebvre 

R. K.-B. Frankfurt 
Erzbischof Marcel Lefebvre hat 
zusammen mit Bischof Antonio de 
Castro Mayer (Campos/Brarilien) ei- 
nen offenen Brief an den Papst veröf- 
fentlicht, den Lefebvre jetzt auf der 
Durehreise im Frankfurter Flugha- 
fen der Öffentlichkeit übergab. Dar- 
in wird Rom aufgefordert, zu der 
authentischen, dogmatischen Lehre 
zurückzukehren. Damit ist nun ein 
zweiter Bischof zusammen mit der 
großen Mehrheit der Priester seiner 
ehemaligen Diözese Campos öffent- 
lich zu Lefebvre übergangen, wo- 
mit die Hoffnung vieler ultra-mo- 
derner Prälaten zunichte gemacht 
ist, nach dem Tod Lefebvres sei die 
Bewegung, die auf den orthodoxen 
Katholizismus pocht, dem Unter- 
gang geweiht 

Streit zwischen Petit 
und Nurejew 

dpa, Paris 

Der französische Choreograph Ro- 
land Petit hat seine geplante Mitar- 
beit an der Pariser Oper wegen eines 
Streits mit Rudolf Nurejew, dem 
neuen Ballettchefdes Hauses, für die 
laufende Spielzeftaufgekündigt Die 
Wiederaufnahme seiner Choreogra- 
phie „Le Phantome de TOpära“ En- 
de Januar wurde abgesetzt. Außer- 
dem wurde die Wiederaufioahme von 
Petits Choreographie nach Arnold 
Schönbergs „Die verklärte Nacht“ 
im Champs-Elyseesf-Theater im 
April und eine Uraufführung abge- 
sagt 

Bin Katalog über 

Kaiikaturenbücher 

DW. München 
Einen Katalog der lieferbaren Bü- 
cher mit und über Cartoons und 
Karikaturen hat das C&toon-Carica- 
ture-Contor in München (Postfach 
400 448) vorgelegt Es umfaßt rund 
700 Titel von etwa 200 Zeichnern aus 
150 verschiedenen Verlagern Einbe- 
zogen wurden auch Kalender und 
Periodika sowie einige Einzel- 
drucke. 


Bonner Beethovenhalle 
wiederhergestellt 

dpa,B 

Als verspätetes Weihnacht 
schenk für die Bürger der Bun 
hauptstadt soll die Bonner Bee 
venhalfe am 29. Dezember wie 
eröffnet werden, nachdem sie we 
Brandschadens fast fünf Monate 
schlossen war. Für das Eroffou 
konzert wurde Ludwig van Bee 
vens „Fünfte“ unter Leitung 
Bonner 

stav Kuhn ausgewählt In den leb 

Monaten war fiir mehrere Korn 
und andere Veranstaltungen ne 
der Halle ein Riesenzelt als J 
weichquartier aufgestellt worde 
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„Es ist doch, als ob 
nan sich selbst schlägt“ 

Hamburger Prozeß um den Tod eines Fußballfans 


DETLEF AHT .TCR E, Hamlmrg 

Die Efeus von Werder Bremen muß- 
ten sich m ein Wäldchen zurückzie- 
hen. Zunächst in der Überzahl, hat. 
ten sie einige HSV-Anhänger gejagt 
und verprüg elt, do ch das mobilisierte 
die anderen HSV-Fans: «Die Bremer 
machen alles platt!“ schrie einer und 
„Schlagt die Bremer tot 1 “ jemand an- 
ders. Gesagt, getan. Am 16. Oktober 
1982 war nach Ansicht der Staatsan- 
waltschaft am Hamburger Volks- 
parkstadion der Landfrieden gebro- 
chen. Mit Leuchtkorpem beschos- 
sen sich etwa 100 Fans auf jede 1 Sei- 
te, die Steine, Betonbrocken und 
Aste „flogen nur so durch die Luft“, 
wie ein Zeuge sagte. Schließlich la- 
gen drei Schwerverletzte da. Euer 
von ihnen, Adrian Maiwifca (16), starb 
am nächsten Tag an seinen Kopfver- 
letzungen. Der erste Tote bä Fan- 
Auseinandersetzungen. Seit eing»r 
Woche stehen deswegen acht Anhän- 
ger des rabiaten Hamburger Fan- 
Clubs „Die Löwen“ vor dem Landge- 
richt, morgen werden die Urteile ge- 
fallt Für fünf forderte der Staatsan- 
walt bereits Freispruch mangels 
Beweisen. 

Im „Löwen“ -Ornat versammelten 
sirh wahrend der Verhandlung die 
nicht ertappten Freunde auf den Zu- 
hörer-Bänken. Anerkennend grunz- 
ten sie, als die Vorstrafenregister der 
Angeklagten verlesen wurden, vor al- 
lem bei den Ergebnissen der Blutpro- 
ben: teilweise mehr als drei Promille. 
Sieben Angeklagte sind einschlägig 
vorbestraft, wegen Gewalt und Sach- 
beschädigung rund um Bundesh- 
gaspiele. Nur zweimal war es still; als 
ein Arzt Adrians letzte Worte beich- 
tete: Jch. wäre wohl besser in Bre- 
men geblieben“, und als der Anwalt 
der Nebenkläger, seiner Eftem, plä- 
dierte: JEs ist doch so, als ob man 
sich sdbst schlagt - die Fans der 
verschiedenen Vereine wollen doch 
alle Fußball sehen. Sie stammen zwar 
aus einer anderen Hansestadt, Viahw» 
aber den gleichen Werdegang.“ 

Dieser Eindruck kam auf beim Ver- 
gleich der Z e u g e n aus Bremen, die 
sich an fest nichts mein erinnerten, 
und der Angeklagten. Auch die Zeu- 
gen wurden zum Teil aus Strafhaft 
Eerbeigeschafft, auch sie stammen 
fest ausschließlich aus zerbrochenen 
Familien, aus Heimen, auch sie ha- 
ben, wie die Angeklagten, mit einer 


Ausnahme , weder Arbeit noch Lehr- 
stellen. Sie suchen Nestwärme in ih- 
ren Fan-Gangs, suchen Bestätigung 
durch das, was sie für tollkühn hal- 
ten: S<±lägerejen, Widerstand ge^n 
Polizei, Zertrümmern von Bundes- 
bahnwaggons und Erbeuten gegneri- 
scher Fahnen. 

Doch nicht nur durch Adrians Tod 
hat die Schlacht („wie ein Krieg“, 
meinte der Staatsanwalt} im Volks- 
park «ne neue Dimension erreicht 
Der Ablauf drängte den unbeweisba- 
ren Verdacht au£ daß den. Bremer 
Fans in diogprri W äldchen, in dpm es 
Adrian traf; eine Efelle gestellt wurde. 
Aus unerkläzbaren Traditionen her- 
aus verstehen sich die Kurs einiger 
Vereine gut während sie sich mit 
denen anderer Vere ine prügeln. Für 
eingefleischte HSV-Fans etwa sind 
die Kölner, Bayern-Münchener, 
Schalter und eben die B remer die 
Feinde, während fast jeder HSV-Fan 
fteundachaflüch das Wappen von Bo- 
russia Dortmund »nfl Mflwhpn 1860 
auf die Jeansjacfce genäht hat Davon 
weiß die Polizei." Wenn Borussia 

in Hamburg « fpirft, hat sie immer 
e»in*>n mhig m Nachmittag. Auf der 
anderen Seite verbündest sich die Lü- 
becker Fußballfans mit den Bremern 
gegen die Hamburger. Am 16. Okto- 
ber TS trafen sie sich auf dem Haupt- 
bahnhof und führen gemeinsam zum 
Stadion, um sich dort zu prügeln. 

Die Verteidiger der jetzt Angeklag- 
ten klammem sich an jeden Stroh- 
halm, der Besserung verspricht denn 
an mipVir fcumi man sch m**ht klam- 
mem. Der eine Angeklagte habe eine 
Freundin, die ihren „Löwen“ regeL 
mäßig im Gefängnis besucht in dem 
er wegen anderer Delikte sitzt Einer 
habe vage Hoffnung auf einen Lehr- 
vertrag, das dürfe man ihm nicht ka- 
p uttmachen Rm dritfw iah» bisher 
träum Kritikfähigkeit erwer ben kön- 
nen. Die Angeklagten sind in der 

UlAhwsnhl Anfang M. 

Mil Spannung er w ar te n die „Lö- 
wen" das Spiel gegen Werda am 17. 
März. Denn die Schlacht im Wäld- 
chen war nicht der letzte Kampf. Als 
der HSV im Frühjahr in Schalke Mei- 
ster wurde, kamen die Fans mit der 
Bahn auf dem Buckweg in Bremen 
vorbei Die Werder-Fans halten sich 
nicht nehmen lassen, g»m Bahnhof 
zu kommen, und auch der kurze Halt 
reichte für Prügeleien. 



Schlußpfiff eröffnete 
Jagd auf die Gegner 

Suche narb Ursachen dkr Ansschreitungeii von Mailand 


Auswüchse von brotokur Gewalt im md am Stadial macht dto Spiel- 
tage immer häufiger auch za Grofiahuatztagaa dar PeüzaL 

FOTO: SVEN SIMON 


KLAUS BÜHLE, Rom 

Was sich am vergangenen Mitt- 
woch im Mailänder Fußballstadion 
und vor allem nach der Begegnung 
zwischen da HpftnmaTm j'K'hflft Inter 
und Austria Wien abspielte, hatte mit 
Sport nichts mehr zu tun. Das Spiel 
endete unentschieden, was für die 
Mailän der das Ausscheiden aus dein 
UEFA-Potod-Wettbewerb bedeutete. 
Nach dem Schlußpfiff des Schieds- 
richters geizte ein Bombardement 
mit Wutfeeschossen jeder Alt ein. Ha- 
schen, Städte, Steinklötze, Apfelsi- 
nen Hiwi nwlFffi s mehr hagelte auf 
B pi pW , Schieds- und Linienrichter. 

Weit schEnuner erging es den weni- 
gen Austria-Fans, die glücklich dem 
Terror im Stadion entkamen. Es be- 
gann eine regelrechte Menschen- 
Jagd auf alles, was deutsch sprach, 
und auf ausländische Z u sc hau e r 
überhaupt Ein Wiener Autobus, mit 
dem die Anhänger' des östexrekhi- 
schen Fußballvereins die Reise nach 
Mailand angetreten hatten, wurde in 
Brand gesetzt Eine Gruppe junger 
östeneicbischer Schlachtenbumm- 
ler, die nach dem Spiel die Stadt 
besichtigen wollten, wurde von 40 bis 
50 Bowdys verfolgt und gesteift. 
Während die anderen noch flurihfen 
konnten, wurde der 23jährige Ger- 
hard Wanning er Opfer der blinden 
Wut Er brach unter Dutzenden von 
Mpg«»rd» hgn schwaverietet zusam- 
men nnd lwnntp mir HnwTi das muH, 
ge Eingreifen von zwei jungen Fran- 
ziskaner-Mönchen und eines vorbed- 
fehrenden Journalisten vor dem si- 
cheren Tode gerettet werden - vor- 
läufig, denn noch schwebt er in Le- 
bensgefahr. Einer der beiden jungen 
Mnnrfw wurde ebenfalls erheblich 
verletzt 

In der italienischen Presse ist jetzt 
»inA vielstimmige Selbstanklag e an- 
gelaufen. Das jnea culpa“ bezieht 
sich auf einen systematisch genähr- 

twn H Vmatigmig d <*T F iiBhaTTanhang » 

des einen oder anderen Sportvereins: 
Man nun nt das in TtaKan „Tifo“, das 
heißt Typhus. Und schuld daran ist 
fraglos das professionelle FußbaHsy- 
stem selbst BSne ganze Industrie, die 
vorn guten Besuch der Stadien lebt 

Ein gerüttelt Maß Schuld trifft aber 
auch die italienische Sportpresse. In 
Italien gib t es nicht weniger als drei 


Sporttageszeitungen, die alle glän- 
zende Geschäfte machen. Viele Italie- 
ns ipanfon sich alltäglich nur eine 
gpj b in g i das bevorzugte 

Sportblatt, wobei der Fußball ganz 


im 


daran lie gen, daß die MflffZ a h l dfiT 

ft piimnw aus der unerfreu l ic h e n Ta- 
gespolitik und den Wirtschaftsnötei 
in die Chronik d eff Ftaßballwelt ßfe- 
h©i wüL Bel dieser Flucht aus der 
Wirklichkeit leiste n auch der Rund- 


Hafedfensta 

Jetzt steh«*" die Mas- 

senmedien vor der erschütternden 
iwrAnninigj daß sie ein Feuer ent- 
facht hahAn, das steh nicht mehr so 
leicht löschen la^- Si d aeiiich h^- 
drft es yd» bei d en brutalen Schla- 
gern i rori Messerstechern um eine 
Minderheit unter den Sportbegeister- 
ten, dprw>rt dar Fanatismus nur wütt- 
^ <vynm«>TiPT An«fa\fi tst, ihre Wut abzu- 
reagteren. Doch letzten Endes siegt 
das auslösende FWWit bei der ver- 
antwortungslosen Aufoutschung bra- 
ver Durchsdmittsbürger, die wie zu 
Zeiten Neros in eine hemmungslose 
MeMchenmasse verwanddt werden. 

In da itaüetdscben SeDostankJage 
snt das Wort von der Mailänder 
Schande und von der KoDek t rv- 
schnld. Die Leitung des Fußball cl u b s 
Inter, der nicht w«h ersten Mal im 
Mfttd punkt v«n Skandalen und von 

Un tP-nsncbiitig m wegen Auss chrei- 
tung smw Fans steht, bemüht sich 
verzweifelt, der Geister, die er rief; 
Bear zu werden. Jch bin entsetzt“, 
jammert der Inter-Ex-Nationalsp ieler 
Marmlfl, und Inter-Präsident Ftaizzo- 
h bat «ne Belohnung von 80 000 
Mark für die Identifizierung der Ver- 
brecher ausgesetzt, die den Austria- 
Anhänger ennorden wollten. Gleieb- 
zeitig ^id dte rund 600 Inter-Chibs in 
ganz Italien mit ihren rund 45000 
Inter-Fans mobilisiert: worden, um 
die sportliche Leidenschaft wieder in 
feire Grenzen zurückzuführen. 

Pfxe horiWitigtA MaiKnAr StaHian 

soll in eine Art Festung verwandelt 
werden, um Spieler und Schiedsrich- 
ter zu schützen. Und Zuschauer sol- 
len vor Betreten des Stadions in Zu- 
kunft durch ein Heer von Polizisten 
imH freiwilligen iMfcni auf metall- 
haltige Gegenstände untmucht wer- 
den. • 


LEUTE HEUTE 


007 Nummer sieben 

Boger Moore will dem bis vor 15 
Jahren von ihm gespielten TV-Krimi- 
Helden Simon Templar zu einen 
Comeback verhelfen, allerdings nur 
als Ko-Produzent hinter der Kamera. 
Vor der Kamera wird er dagegen 1984 
zum siebten Mal die Rolle des Super- 
agenten 007 übernehmen. 


Bei der Arbeit 

Cary Grant hat auch mit 79 noch 
Pläne. Der Filmstar kündigte jetzt an, 
er „arbeite“ mitseinßrßljährigen Ehe- 
frau Barbara an Nachwuchs. Diese 
Mitteilung machte der Mime auch vor 
größter Öffentlichkeit - bei einem 
Vortrag vor College-Studenten in Flo- 
rida. 


WETTER: Noch kalt 


Wetterlage: 

Ein Hochd ru ck gebiet über Südost- 
europa Ist für den grüßten Teil 
Deutschlands wetterbestunmend. Der 
Ausläufer eines Islandtief« greift in 
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der zweiten Tageshälfte auf den We- 
sten und Norwesten über. 

Voihenage für Montag: Im gesam- 
ten Bundesgebiet nach Auflösung von 
Frühnebe Meldern heiter und trocken. 
Na chmit tags im Westen Bewölkmyp- 
aufzug und hier nachfolgend Leichter 
Schnee und Schneeregen. Nachmit- 
tagstemperaturen in der Nordhälfte 
um o, im Süden and im Berl bioy Raum 
um minus 3 Grad. In der kommenden 
Nacht im Westen Temperaturen am 2 
Grad, im Osten 0 bis m i n us 5 Grad. 
Schwacher bis mäßiger Wind, vorwie- 
gend aus Süd. 

Weitere Aussichten: 

T f<yht nnhmtjnriij und etwas mil- 
der. 

n Sonntag, 13 Uhr: 
-4* Kairo 17* 

1* Kopenh. -T 

-2* Las Palmas 21° 

0* London 1" 

Frankfurt 1* Madrid 4° 

Hamburg -4" MntbiwH _2° 

Iist/Sytt T Mallorca 9* 

München -ST Moskau -2° 

Stuttgart -1° Nizza U° 

Algier 12" Oslo -0* 

Amsterdam 1* Paris 2° 

Athen 16* Prag -3" 

Barcelona 8* Born 12” 

Brüssel V Stockholm -8° 

Budapest -1“ Tel Aviv 16° 

Bukarest -l* Tunis 14" 

Helsinki -13* Wien -1" 

Istanbul 10" Zürich -1" 

Somoenaufgaac* am Dienstag: 8.18 Uhr, 
Untergang: 16.13 Uhr, Hmdmnteap 
13J30 Uhr, Untergang: 0.13 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Bonn 

Dresden 


Verzögert 

Computerausfall 

Shuttle-Start? 

AP, Houston 
Die wegen Computerstörungen um 
rund acht Stunden verzögerte Rück- 
kehr des europäischen Wettraumlabo- 
ratoriums Spacelab zur Erde bat zu- 
mindest einendeutschenForscher um 
einig e wertvolle Erkenntnisse ge- 
bracht Die Spacelab-Mannschaft, 
darunter der Stuttgarter Physiker Ulf 
Merbold, war nach dem verlängerten 
Flug der amerikanischen Raumfähre 
„Columbia“ zu erschöpft, um sich den 
unmittelbar nach der Landung vorge- 
sehenen Vergleichsexperimenten am 
Boden un te rriehen zu können, wie 
Rudolfvon Baumgarten von der Main- 
zer Gutenberg-Universität erklärte. 
Von Baumgarten bewertete das 
Spacelab-U nternehmea dennoch als 
einen „großen Erfolg“ für seine Unter- 
suchung der physiologischen Auswir- 
kungen des Raumflugs und der Wie- 
deranpassung des menschlichen Or- 
ganismus an die Schwerkraft. 

Der Computerausfall, der zu der 
verspäteten „ Columbia“ -Landung 
führte, könnte auch dem für den 30. 
Januar geplanten nächsten Fähren- 
flug verzögern. Ein Vertreter der 
Raumfahrtbehörde Nasa teilte mit, 
vor dem nächsten Flug solle herausge- 
funden werden, warum in der Schluß- 
phase des jüngsten Unternehmens 
zwei Bordcomputer versagten. • 
Wahrend „ C olumbia “ -Komman- 

dant John Young und Fährenpüot 
Brewster Shaw schon bald nach der 
Landung in der Nacht mm Freitag zu 
ihren Familien zurückkehren durften, 
halten sich Merbold und seine drei 
amerikanischen Spacelab-Speriali- 
sten auf dem kalifornischen Flugstütz- 
punkt Edwards vorläufig noch für 
wissenschaftliche Vergleichsversu- 
che zur Verfiigung. 


Ein Schweizer bläst zur Rettung 
der letzten Auen an der Donau 

Umwettschüfzer gewannen Franz Weber ab Verbündeten gegen ein Wasserkraftwerk 


• KURT POLLAK, Wien 

Überall, wo der Schweizer Umwelt- 
schützer Franz Weber seine Hände 
im Spiel hat, so sagt man ihm nach, 
bleibt ein kleines Stück Welt noch 
heil Seine „Kreuzzuge“ zum Schutz 
bedrohter ijnd«a«iiafti»n 1 kuWurell e r 
Objekte oder von der Ausrottung be- 
drohter Tierarten, die er seit 1965 
zumeist erfolgreich führte, Tna^hfom 
ihn zum meistausgezeichneten „Na- 
tur-Wunderheiler' Europas. Nun will 
der „grüne Feuerwehrmann“ aus der 
Schweiz die lehrten Augebiete der 
Donau bei Hamburg, etwa 30 Kilome- 
ter südlich von Wien, deren Bestand 
durch ein geplantes Wasser kraftwe rk, 
gefährdet ist, in letzter Minute retten. 

Den Streit um das geplante Kraft- 
werk, der bisher nur die Österreicher 
bewegte, will Weber damit auf eine 
europäische Ebene hieven. Bisher 
kämpfte eine Akrionsgemeinschaft, 
der 23 Naturschutzoiganisationen an- 
geboren, gegen das von den Donau- 
Kraftwerken initiierte und von der 
Bundesrepublik Deutschland mit 
Wohlwollen bedachte GroßprpjekL 
TCinp Bürgerinitiative sammelte in 
ganz Österreich 140 000 Unterschrif- 
ten gegen den Bau des Donau-Kraft- 
werkes. 26 Sachverständige, Kom- 
munalpolitiker, aber auch Regie- 
rungsmitglieder sprachen sich vehe- 
ment gegen den Bau und die damit 
verbundene Zerstörung der letzten 
Aulandschaft Mitteleuropas aus. 

Das geplante Kraftwerk Hainburg 
würde 50 Prozent der wertvollsten 
Augebiete zwischen Wien und der 
östlichen Staatsgrenze zerstören, 50 
Kilometer natürlicher Uferlandschaft 


vernichten und jede Art von künfti- 
ger Nationalpaikplanung im Gebiet 
vereiteln. Zahllose Wissenschaftler, 
an der Spitze Nobelpreisträger Kon- 
rad Lorenz, sprachen sich gegen den 
„Wahnsinn“ des Kraftwerkbaus in 
diesem letzten urtümlichen Augebiet 
Europasaus. 

Dazu kommt das aufsehenerregen- 
de Resultat einer bakteriologischen 
Untersuchung des Donau-Wassers in 
diesem Gebiet: „Das ist eine bakte- 
riell durchsetzte Brühe. Es ist mit 
Sicherheit damit zu rechnen, daß 
beim Aufstauen ufernah e Trinkwas- 
serbrunnen infiziert werden und das 
Grundwasser verseucht wird.“, er- 
klärte der Vorstand des Hygiene-In- 
stituts der Universität Graz, Profes- 
sor Josef R. Möse. Demnach wäre der 
Stausee bei Hamburg eine durch die 
Abwässer der Großstadt Wien ver- 
seuchte Kloake, in der Gelbsucht, 
Kinderlähmung^-, Typhus- und Ge- 
himhautentzündungserreger schließ- 
lich zur europäischen Gefahr werden 
müßten. Gefahr bestünde auch für 
die weltberühmten Heilquellen von 
Deutsch- Altenburg, die zu den sechs 
stärksten Jod-SchwefelQueQen der 
Wett gehören und die seit 3000 Jahren 
genützt werden. 

S chützenhilfe erhielten die Kraft- 
werksgegner aber auch vom Land 
Wien, nachdem die biologischen Gut- 
achter die Kraftwerkspline mit wis- 
senschaftlicher Akribie zerpflückt 
hatten. Auch der österreichische 
Landwirts cbaftsminls ter n rmtAr tt^ }. 
den erklärte bereits, daß er für den 
vorgesehenen Standort des Kraft- 
werks keine Rodungsgenehmigung 
für die Auge biete erteilen würde und 


deshalb die Standortfrage einer 
gründlichen Prüfung unterzogen 
werden müßte. 

Nobelpreisträger Konrad Lorenz 
warnte: „Würden wir die Naturschät- 
ze Österreichs verschle ude rn, müs- 
sen sich die heutigen Verantwortli- 
chen verdientermaßen den Fluch 
späterer Generationen zuriehen.“ 
Der erste Rückzieher kam überra- 
schenderweise von einem Verfechter 
des Hamburger Kraftwerksbaues, 
dem „Ener giepapst" von Östeneich, 
Walter Fremuth, der vor 1000 Studen- 
ten der Wiener Wirtschaftsuniversität 
erklärte: „Im Augenblick brauchen 
wir das Kraftwerk rächt . . * Damit 
wurde wohl ein Machtwort gespro- 
chen, doch der Standpunkt der Ge- 
werkschaften, daß der Bau des Kraft- 
werkes Arbeitsplätze sichere, wurde 
damit nicht erschüttert. 

Deshalb holten, sich die Kraft- 
werksgegner nun den Schweizer Um- 
weltschützer Franz Weber, Träger 
des Deutschen Naturschutepreises, 
der Deutschen Umwettschutzniedafl- 
le und des Europapreises für Landes- 
pflege, als Verbündeten. Weber hat 
unter anderem schon die öberenga- 
diner Seenlandschaft das grandiose 
Weinanbaugebiet „Lavaux“ zwi- 
schen Lausanne und Vevey und die 
größte und schönste Schilflandschaft 
der Schweiz am Neuenburger See vor 
der Zerstörung gerettet Franz Weber 
hatte zu dieser seiner neuen Aktion 
eine ganze Flugzeugladung europäi- 
scher Presse- und Fernsehvertreter 
nach Wien gebracht, „damit ganz Eu- 
ropa ein Wörtchen bei Hamburg mit- 
reden soll ..." 


Hochdruck 
bringt wieder 
Glatteis 

ÄP.Fnmkftut 
Klinge Kaite,abCTwenig Schnee- 
fall hat am Wochenende, das Wetter in 
weiten Teilen der Burstesrepubök 
Deutschland bestimmt en Berlin und 
im Harz warder Straßenverk^irdurch 
Schnee- und Eisglätte zum Tell behin- 
dert Brauchbare WintersportboÜQ. 
gongen herrschten im HarzjnHöben 
über 600 Meter und in den A]p«i.«st 

ab 1500M<eter.FCttctenW«dtenbegihn 

rechnen die Meteorologen unter Ein. 

fluß des Hochdrucks besonders inden 

Morgenstunden mit Nebel und Stra- 
ßenglätte. Für Bayern wurden Hfecht- 
.temperaturen bis minus zwölf Chad 
erwartet; Hoffnung für Wintersportter 
auf mehr Schnee besteht, nach Mei- 
nung der Meteorologen vom Dienst 
voraussichtlich, in. der Nacht zum 
Dienstag. Dann könnte ein vom We- 
sten anrückender Tiefeuslaufer auch 
in den Mittelgebirgen den ersehnten 
Niederschlag bringen. Auf dem Feld- 
berg im Taunus lagen gestem_sechs_ 
Zentimeter Schnee. Von der Wasser- 
kuppe in der Rhön wurden 17 Zenti- 
meter Schnee gemeldet 

öftanker in Flammen 

dpa, Manama 
Der mit 45 000 Tonnen Rohöl bela- 
dene griechische 60 000-Tonnen- 
Tanker beides“, der am Samstag 
vor der Küste des arabischen Ötani- 
rate Qatar in Brand geraten war; trieb 
gestern 150 Kilometer nordöstlich von 
Qatar brennend im Persischen Golf 
Noch in- der Nacht zum Sonntag Wur- 
den aus den Niederlanden Spezial- 
trupps zur Bekämpfung des Brandes 

rrnoh Manama PTngaflnyn. 

Vögel brachten Chaos 

dpa, Rem 

Schwärme von Zugvögeln haben 
amWochenende in Rom ein Verkehrs- 
chaos mit zahlreichen Unfällen und 
Verletzten ausgelost Die Exkremente 
von vielen Tauseixlen von Vögdm die 
im Spätherbst auf ihrem Flog von 
Nordeuropa in den Süden regdmäßig 
in Rom Stetion machen, vermischten 
sich mit Regenwasser und verwarntet 
ten viele Straßen der Stadt ln regel- 
rechte Rutschbahnen. 

Panzer-Unfall 

. dpa, Soe& y 
Ein Lastwagenfahrer kam bei einetä s 
Zusammenstoß mit einem britischen : 
Schützenpanzer auf der A 44 nahe 
Soest-ums Leben. Der Lkw war auf - 
den Panzer auf gefahren und gegen 
einen Baum geprallt. Der Panzer 
durchbrach ein Brückengelsnder iind 
stürzte sechs Meter tiefauf eine andere 
Straße. Die vier Soldaten wurden- 
schwer verletzt 

Teures Pflaster 

AP, Aastin 

, Sn teures Pflaster besonderer; Art 
versucht die texanische Hanptstadt 
Austin an den Mahn zu bringen. Itie 
Steine bildeten den StraßenÄgder 
inzwischen ffneuerten CongressAve- 
nue und werden zum Stückpreis >on 
fünf Dollar (knapp 14 Maxk) Angebo- 
ten. ' • 

MHlionefb^Schaden 

AP, Nürnberg 
Bei einem Rangierunfell auf dem 
Nürnberger Rangterbahnhof sind -in 
der Nacht zum Sonntag zwei Men- 
schen leicht verletzt woräen. Der 
Sachschaden geht nach ersten. Anga- - 
boa der Bundesbahn in die MIBionep. 
Aus bisher ungeklärten GründeihÄ- ' 
tau sich 2Q Wagen eines Zuges vonder . 
Lokomotive abgekoppelt und waren- 
auf abschüssiger Strecke wiederauf ■_ 
die Lokomotive gertoßen. 

Zngongfäck: Tote : ; v 

. _ ' dpa, Daressälazp 
Bei einem möglicherweise mutwil- 
lig verursachten Zugunglück sind älh 
Wochenende in Tansania mmriiytwis . 
19 MensAen getötet und 79 teihyeire 7 ; ; 
schwer vedetzt worden. Die Polizei 
vermutet,' daß unbekannte Täterähe : 


und damit Un glück verursachfeh, 
melde t e der. staatliche Sender, .ohne 
jedoch Einzelheiten mitzuteilen. 


ZU GUTER LETZT 


■W Sagen Sie dem Ttaxi- Fnhr pr hur? - 
Sank toq doe noo. M Anzeige vtw-Har— 
ry^sNew York Bar (5, Rue DsuntHfiii 
Paris) in der „International Heraid 
Tnbune m . 


^Fünfvor zwölf 66 für die Natur., 


Man braucht die Welt nicht mit grünen Augen 
zu betrachten, um festzustellen, daß wir der 
Natur allerhand zugemutet haben: Wälder 
sterben, Landschaften werden aus- 
geräumt, Tier- und Pflanzenarten 
sind auf dem Rückzug. 

Kein Zweifel — der Count-down läuft.. 

Gleich ausschneiden undeinaenden 

Bitte senden Sie mir aus dem Kosmos-Verlag, Postf. 640, 7000 Stuttgart 1 
ein kostenloses Probeheft der Zeitschrift >kosmos<! 


I 


Meine Anschrift:. 


oder: Wollen Sie, daß Ihre Enkel eine Fichte nur 
noch von Bildern kennen? 

Aber noch ist es nicht zu spat 9 Schäden wieder gut- 
zumachen, der Natur wenigstens teilweise zurückzugeben, wäsT . 
wir ihr geraubt haben - die Zukunft zu sichern fiir 
uns selbst und die Tier- und Pflanzenwelt. 

Die Zeitschrift >kosmos< gibt Starthilfe zur Aktivität Ä 

™t der großen Leser-Aktion n Natur in unsere r 
Hand* 1 ! 

Haben Sie Phantasie und Tatkraft? Wollen Sie etwas für 
unsere bedrängte Natur, für Tiere, Pflanzen und Lebens- 
raume tun? - Dann machen Sie mit! Ausführliche Infor- 
( mationen in >kosmos< 12/83 -jetzt an Ihrem Kiosk! v 
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